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ZU Daiizii>; für 1873, qarden.

erstattet vom Director derselben, Professor Dr. Bail, am 131. Stiftungsfeste,

den 2. Januar 1874.

Auch im Jahre 1873 hat der Tod jNIitgheder aus unserem Bunde ahge-

rufcn, ein einheimisches, den Herrn Oberregierungsrath iVleerkatz und zwei aus-

Av;irtio-e, den Herrn Dr. Tlilier und Herrn Sanitätsrath Preuss zu Dirschau, letzteren,

der der Gesellschaft seit 1855 als thätiges Mitglied angehörte und den wir noch im

iSovember frisch in unserer Mitte sahen, kurz vor Abschluss des alten Jahres.

Lassen Sie uns, meine Herren, das Andenhcn dieser ]Männer durch Erheben von

unsern Sitzen cliren.

Nach Erfülluno: dieser traurio-en Pflicht gehe ich daran, Ihnen ein Bild

des Lebens und Strebens der Gesellschaft im verflossenen Jahre zu geben, und es

sind erfreulicher Weise die mitzutheilenden Thatsachen auch dies Mal der Art,

dass wir gern bei denselben verweilen werden.

Unsre Gesellschaft besteht o-co-cnwärtio: aus 19G zahlenden einheimischen

und aus 95 zahlenden auswärtigen ]\Iitgliedern, ist also trotz des fast ausschliess-

lich durch Versetzungen herbeigeführten Abganges uan 30 einheimische luid G

auswärtige jMitglieder gewachsen.

"Wenn mit einer solchen Vergrösserung natürlich auch eine Steigerung der

für die regelmässige Herausgabe unsrer Schriften, wie für die Vermehrung unsrer

Sammluno-en und für unsre auf alle Gebiete der XaturAvissenschaften sich erstreik-

kende Thätigkeit sehr nothwendigen Einnahmen stattgefunden hat, so kann hier

gleich noch eines zweiten sehr erfreulichen ZuAvachses unsrer Mittel gedacht werden,

der uns durch eine Subvention von jfihrlich 300 rthl. für das Jahr 1873 und 74

von Seiten des Provinzial-Landtags zu Theil gCAVordeu ist.

Wenden wir uns nunmelir zunächst zur Besprechung der 16 ordentlichen

Sitzungen. Dass es nicht an wissenschaftlichem Stofl'e gefehlt hat, beweist schon

die Zahl derselben, welche bisher nur sehr selten erreicht, noch niemals über-

^schritten worden ist. Allerdings waren die Vorträge über grössere Orginalarbeitcn

5>mcht sehr häufig, doch das kann nicht anders sein in einer Stadt, wo kaum ein
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})aar (Jt'lelirte lel)en, denen es beschieden ist, nach Art der Universitäts-Prol'essoren

sifili in ei'ster Linie dem Dienste der reinen Wissenschaft zu Aveihen. In meh-

reren Sitzungen Avurden sogar mir wissenschaftUclic ]\Iittlieihingen gemaclit, doch

derartige Zusaninicnkünfte erAveiscn sich oft grade am anregendsten; denn „AVer

Vieles bringt, wird Manchem etwas bringen."

Was den Inhalt der Vorträge anbetrifft, so dürften der von Herrn Di-

rector Strehlke am 2. April über den Stand der >.aturWissenschaften im Alter-

thume, Avie der am 25. August von Herrn Director Radde aus Tiflis über den

Caukasus und endlich der Aon Herrn Geheimen Sanitätsrath Abeg-or am 15. October

über die eben in Wiesbaden geschlossene Versammlung deutscher Naturforscher

und Arzte gehaltene, als allgemeinere zu bezeichnen sein.

Der umfangreichste Original-Vortrag aus dem Gebiete der Astronomie
Avar der des Herrn Astronom KaA'ser „Ueber erweiterte VerAvendunji- des Ni-

veau" (12. November). Derselbe Redner besprach am 1. October eine Kritik seiner

Arbeit „Ueber den persöhnlichen Fehler"^ in der astronomischen Viertel]ahrsschrift

und A^'iderleo•te die dort erhobenen EinAvürfe. Herr Director Strehlke legte vor-

zügliche Mondkarteu vor (12. November) und sprach über die Oberfläche des

Mondes.

Den 400. Geburtstag des Nicolaus Copernicus beging die Gesellschaft am
19. Februar durch eine besondere Sitzunj»-, in der Herr Astronom Ivavser die

Festrede hielt, Avährend der Director der Gesellschaft nach erfolgter Einladung

des Copernicus-Vereins als Deputirter nach Thorn entsandt Avurde und am 5. März

ausführlichen Bericht über die dortige erhebende Feier erstattete.

Physikalischeu Inhalts Avar der am 29. Januar vorgelesene und zur

Aufnahme in unsre Schriften gelaugte Aufsatz des Herrn Geheimen Medizinalraths

Debert in Breslau „Über die Fluorescenz des Bernsteins"; ferner der Vortrag

des Herrn Oberpostcommissarius Schimmelpfennig „Ueber die physikalischen

Verhältnisse uusrer Atmosphäre" (15. October) und endlich der des Herrn Direc-

tor Strehlke „Ueber das in den beiden letzten Jahren mehrfach bei Langfuhr

genau von ihm beobachtete Seegesicht, die Mirage". Die Spiegelung findet nach

ihm in einer niedrigen Nebelschicht statt und verschAvand schon, Avenn er sich

auf Zinglers Höhe begab, d. h. um circa 120 Fuss erhob.

Chemische Vorträge hielt Herr Dr. Schepky am 15. Januar und

19. März „Über die Methoden, die chemische Zusammensetzung der Körper in

quantitativer Beziehung zu Ijcstimmen." Dieselben AA^aren von zahlreichen Experi-

menten begleitet, zu denen das reich ausgestattete Cabinet der GcAverbeschule die

Apparate lieferte.

Am 29. Januar sprach Herr Hauptmann v. FlotoAV „Ueber Eisen und das

Bessemersche Verfahren" und erläuterte seinen instructiven Vortrag durch Vor-

leirunf einer übersichtlichen Sammlung von Probestücken, Avelche er dann der

Gesellschaft zum Geschenk machte. Auch die neuesten Modelle der verschiedenen

Schmelzöfen Avurden demonstrirt.

Herr Apotheker Helm zeigte die AnAVendbarkeit der gelben Natronflammc

zur Benutzung der Lakmustinctur bei TitrirUntersuchungen am Abend (23. April);

demonstrirte das Meusel'sche Verfahren zur Erkenuuno- des reinen Petroleums



und hielt einen Vortrag „Ueber seine neuen Analysen des Prang-enaucr "Wassers

(29. October); danach ist dasselbe seit 2.V Jahren weicher und gleichzeitig ärmer

an organischen Substanzen geworden. Die Methoden, den Proccntgehalt an letz-

tern chemisch zu bestimmen, wurden dargelegt.

Die Zoologie fand ihre Vertretung durch einen dcmonsti-ativen Vortrag

des Herrn Professor Menge über Spinnen und Krustenthiere (2. Januar).

^Nachdem am 2d. Januar Herr Direktor Strehlke die Fragen nach dem
Winteraufenthalt der Schwalben und nach der Fortpflanzung des Aales angeregt

hatte, gingen der Gesellschaft aus Stadt und Provinz eine INlenge auf letztere hin-

zielende Mittheilunffen zu. Ganz besonders hatte Herr Landrath jNIauve in Car-

thaus die sorji-fältio-sten Nachforschungen angestellt. Aus den verbürgten Ani>-aljen

geht hervor, dass die Aalmutter, Blennius viviparus, im trächtigen Zustande unter-

halb Mülchen im Stolpeflusse und auch sonst noch im Karthäuser Kreise an der

Ano;el •»•efano-en worden ist, und dass dieselbe von den Leuten mit dem Aale ver-

Avechselt wird. Andern Berichten lag ersichtlicher Weise eine Verwechselung von

Rundwürmern mit iuno-en Aalen zu Grunde. Herr Professor August ]\Iüller in

Könio-sbero- sao-t über den in Rede stehenden Gegenstand Folgendes: Der Roo-en

lässt sich in jedem Exemplare sehr leicht nachweisen. ]Man sieht Ei, Urbläschen,

niacula germ. und bei 400maliger Vergrösserung auch das Epithel des Graafschen

Follikels sehr klar. Es sind aber die Eier noch nicht vom Ovarium gelöst be-

troffen worden. Dagegen ist Hode und Sperma ganz unbekannt. Vielleicht lebt

das Männchen nur im Meere? Da nun die Zahl der Eier selbst im Vergleich zu

andern Fischen sehr gross ist, so lässt sich hieraus hinlänglich sicher schliessen,

dass der Aal nicht vivipar sei, Aveil vivipare Thiere nie so zahlreich gebären. Die

vom Herrn Direktor Strehlke angeführten ,.jungen Aale" aus dem Bauche des

alten sind mir schon 3 Mal zugeschickt worden, und ich hatte nun den Beweis

in Händen, dass es nicht Aale sondern Rundwürmer wären. Ferner weiss man,

dass grosse Aale im Spätsommer stromab zum jMeere gehen, und weiss auch, dass

die junge Brut zu Myriaden im Frühjahr in die Flussmündungen eingeht (la

niontee der Franzosen). Die Jungen gehen mit Todesverachtung selbst über die

benetzten Steine der Wasserfälle. Auch in der Elbe ist die Montee beobachtet.

Vor langer Zeit sind mir dergleichen junge Aale von Millet in Paris zugeschickt.

Von einer Wiederkehr der alten Aale weiss Kicmand; sie mögen monokarpe

Thiere sein, Avie ich das von den Neunaugen erwiesen habe. Hiernach ist gewiss,

dass sich die x\ale im Meere fortpflanzen; ob auch im süssen Wasser, bleibt zu

erweisen.

Dass die Aale auf's Land gehen, ist mir 100 mal gesagt; einer meiner

Schüler wollte es auch gesehen haben, doch sind mir Zweifel geblieben. Immer
sind Erbsen dabei, und doch ist der Aal ein Raubfisch, der unsern Geschmack

nicht theilt. — Ausserdem ist das Abschneiden des Rückweges durch Ausstreuen

von Sand oder Asche die reine Poesie; denn es gehört eine grosse Menge trock-

nen Sandes dazu, um einen Aal zu involviren."^

Am 23. Aprü erläuterte Herr Professor Menge die der Gesellschaft auf

Vermittelung des Herrn Professor Möbius vom Ministerium zum Geschenk ge-

machte Sammlung von Thieren der Ostsee. Die besonders für unsre Provinz
1*



iiusserst wicliti<^e Collectiüii ist der zoologischen Ausbeute der Pommerania-Expe-

dition entlelint.

Derselbe Herr machte am 10. Dezember Mittheilunfjen über die Wanderuiiir

der zuerst von Pallas in der Wolga gefundenen Dreissena polymorpha, zeigte eine

von ihm bei Weichselmünde gefundene kleine Schnecke, Helix aculeata, und erläu-

terte ein schönes Exemplar einer Schwammkoralle Lobularia digitata, wie einen

sehr zierlichen Bohr-Schwamm, die Vioa Fryeri Hancock, Avelcher sich vollständig

zwischen den Schichten der durchscheinenden Schale der Placuna placenta, einer

Muschel des chinesischen Meeres, ausgebildet hat.

Am 25. August hielt der Herr Geheime Staatsrath Brandt aus Petersburg

einen Vortrag „Ueber das Alter des Typus der Cetaceen."

Am 1. October und am 29. October machte Herr Hauptlehrer Brischke

Mittheilungen über das auch von ihm beobachtete Zwitschern des Todtenkopfs,

Acherontia Atropos, zeigte in prächtigen Exemplaren aus der Sammlung des Herrn
Grentzenberg die verschiedenen Seidenspinner vor, besprach seine diesjährigen

Zuchtversuche und legte eine neue Collection seiner bekannten zur Veranschau-

lichung des Lebens und der Entwicklung der Gliederthiere dienenden Präparate

vor, darunter auch die Feinde des Weinstocks, die ausführlich besprochen Avurden.

Botanischen Inhalts war der Vortrag des Berichterstatters „Ueber Ge-

flechte, Bekleidungsstoife und Papier liefernde Pflanzen (am 14. Mai). Zu demselben

bot zunächst die Gesellschaftssammlung treffliches ^laterial. Tn dersell)en existiren

noch als Theile der reichen ethnographischen Sammlung besonders aus Otahaiti,

welche grade vor 100 Jahren der Präsident der London Society Banks und der

Subbibliothekar Solander unsrer Gesellschaft zum Geschenk gemacht haben, zahl-

reiche mehrere Meter lange Stücke von Bekleidungsstofieu und Decken aus dem
Bast des Papiermaulbeerbaums, Broussonetia papyrifera, des neuseeländischen Flachses,

Phormium tenax, Tasclien und Stricke aus Cocus-Fasern etc. etc. Zu den grade

ein Jahrhundert alten Producten gesellten sich dann die in der Folge gesammelten,

die eine gewisse Vollständigkeit durch eine sehr reiche Sammlung erhielten, welche

unser hochgeschätztes Mitglied, Herr Geheimrath Göppert, uns in diesem Jahre

verehrte. So lagen vor der Bast des jVIanchettenbaums, Lagetta lintearia, von Ti-

lia und Hibiscus tiliaceus, Bast und Stricke vom Affenbrotbaum, Adansonia digitata,

der Manilahanf von Musa textilis, das Chinagras von Corchorus olitorius, Fasern

von Urtica tenacissima, Agave americana, von der Zuckerpalme, Arenga sacchari-

fera, und von Attalea funifera, das Spartogras, Stipa tenacissima, schöne Frucht-

exemplare der BauniAVolle, Gossypium herbaceum, aus Amerika und Afrika, von

Asclepias syriaca, wie Bastfasern und Samenhaare einheimischer Pflanzen. Es
wurde die mikroskopische Unterscheidung unsrer einheimischen Gewebestoffe er-

läutert u. dgl.

Rücksichtlich der Papierbereitung wurden zuerst schöne Stücke des Papy-

rus antiquorum und aus demselben gefertigte Papiere vorgelegt, welche Herr Kauf-

mann Bernhard Haussmann in diesem Jahre aus Sicilien mitgebracht hatte, so-



dann erläuterte der Vortragende die Beschaffenheit unsres Lumpenpapiers durch

Eeissecks mikroslcopische Abbildungen und wies auf den Werth des Spartograses

für die Papierbereitung hin. AVie er als Lehrmeister im Flechten die Vögel unter

Vorlegung hier in der Gefangenschaft gefertigter Geflechte des Webervogels hin-

gestellt liatte, so führte er als die ersten Papierfabrikanten aus Holz die Wespen

an und legte unter Anderm auch die bekannten Cayenne'schen Wespennester vor.

Sodann wurden Johann Christian Schäflers 1765 und 71 in Regensburg erschienene

Bücher herumgezeigt, Avelche Papierproben aus allen möglichen Stofien, besonders

auch aus den verschiedensten Holzsorten enthalten. In diesem Werke finden Avir

auch die Notiz, dass die Chinesen und Japanesen sich schon lange beim Papier-

machen des Kochens der Pflanzen und Hölzer in Lauge bedienten, Avoraus folgt,

dass auch unser neustes Verfahren der Holzpapier-Bereitung in früheren Jahrhun-

derten AYurzclt. Endlich Avurden noch verschiedene Holzmassen- und Holzpapier-

Proben aus ScliAveden und aus der Fabrik des Plerrn Steimmig zu Böhlkau

vor2;ele2;t.

Am 2. April legte der Director ebenfalls Geschenke des Herrn Geheime-

rath Göppert vor. Dieselben bestanden besonders aus interessanten .Stammdurch-

schnitten, zur Erläuterung theils der Wachsthumsverschiedenheit der Holzpflanzen,

theils der Frostmarken und endlich der UeberAvallung. Bei dieser Gelegenheit

Avurden auch interessante Stücke aus der Samnüung gezeigt, unter anderm ein

eben von Herrn Kaufmann Conventz erhaltener Abschnitt eines Eichenstamms,

der mit seiner Kinde rundum von einer Buche uniAvachsen ist, und andre vom

Vortragenden in der Provinz beobachtete UeberAA-allungen an Zeichnungen erläutert.

Am 23. April referirte derselbe über die Arbeit des Herrn Dr. Magnus
„Lieber die botanischen Ergebnisse der Expedition der Pommerania vom 16. Juni

bis 2. August 1871."

Am 14. Mai berichteten Plerr Oberförster Liebeneiner und Herr Real-

schullchrer Schnitze ausführlich über eine am 4. Mai dieses Jahres beiOlivavom

l)litz getrofl'cne, aber nicht in Brand gesteckte Kiefer, auch Herr Dr. Hein und

Herr Director Strehlke theilten ihre Beobachtungen über die Wirkung des

Blitzes auf Bäume mit.

Zur Demonstration gelangten noch Blüthenstände der Strelitzia Reginae

durch Herrn Hauptmann Schondorff (5. jSIärz), ferner durch den Director ein

prächtiger Fruchtzweig von Hedychium Gartnerianum (29. Januar), ferner eine

blühende, aber getrocknete Tillandsia usneoides L. aus Savannah, Aveibliche Blüthen

der Wasserpest, Elodea canadensis, die in diesem Jahre bei Danzig noch im Octo-

ber üppig blühte, ein lebender Kannenträger, Kepenthcs Phyllamphora Willd. aus

Ceylon (12. Kovember), von Pilzen endlich die seltene Bulgaria globosa, die Spa-

rassis crispa und eine schwarze Trüff'el, Tuber mesentericum aus Culm. (10. De-

cember.)

Die Mittheilungen aus der Mineralogie beschränkten sich in diesem

Jahre auf die Vorlegung und Besprechung der zahlreichen geschenkten Mineralien

und Versteinerungen an verschiedenen Sitzung-sabenden.
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Einen liini,^cren gcolo<i;isclicn Vortrag hielt am 5. März Herr Dr. Üchl-
ßcliläger „Ueber den Ursprung der Eiszeit."

Die Physiologie und Medizin endlich fanden ihre Vertretung in einem
umiiissenden Vortrage des Herrn Überstabsarzt Dr. Oppler „Ueber die P:igen-
Avärme des menschlichen Körpers" am 26. November, wie durch INIittheilungen des
Herrn Oberpostsecretair ISchück „lieber Geheimmittel in frühern Jahrhunderten."

Kach dieser Zusammenstellung des Inhalts der 1(3 ordentlichen Gesell-

Bchaftssitzungen müssen wir auch noch einen BÜck auf die 3 Sitzungen der an-

thropologischen Section werfen, die am 27. Miirz, 13. Octoljcr und 21. October
stattfanden.

Das rege Leben dieser Section wird schon durch ihre Mitgliederzahl (71)

"bekundet. Als Redner traten in den Sitzungen besonders auf der Vorsitzende der

Section. Herr Dr. Lissauer, Herr W. Kauffmann, Herr Dr. Marschall aus

Marienburg, Herr Dr. Mannhardt, Herr Oberpostsecretair Schuck, Herr Apo-
theker Heim, Herr Geheimrath Hoene, Herr Sanitätsrath Preuss aus Dirschau
und Herr Ivcalschullehrer Schnitze. Mit Ucbergehung der in dem diesjährigen

Hefte unsrer Schriften bereits zum Abdruck gelangten Vorträge erwähne ich, dass

in der Sitzvmg vom 27. ]M;irz die der Gesellschaft zum Geschenk gennichten

Gypsnachbildungen vorhistorischer Fuiide vorgelegt Avurden. Diese von Herrn
Apotheker Scharlock in (iraudenz gefertigten und der Gesellschaft zum Geschenk
gemachten Kunstproducte sind so vortrefflich gelungen, dass man z. B. bei den
.Na,(']\bildungcn der Steinäxte olt das Gestein erkennt, aus dem das Original her-

gestellt ist.

Am 13. October berichtete Herr Dr. Lissauer über die Fortschritte der

Tiiütigkeit der Section und die stetige sehr erfreuliche Vermehrung der anthropo-

logisch-ethnographischen Samndung der naturforscheiiden Gesellschaft, und erläu-

terte Südann die Non ihm angelegte Karte der Gräberfunde in der Provinz. Die-

eclbe ist nach den Funden in den Crräbcrn gefertigt und zAvar ist bezeichnet mit

jtoth die Steinzeit, mit Gelb die Broncezcit, mit Blau die Eisenzeit, während
mit Braun Piegräbnissstätten ohne Funde vermerkt werden. Uebrigens hält Dr
I^issauer es für anschaulicher und zweckmässiger die Form der Gräber als Cha-

rakteristik zu nehmen und in unsrer Provinz zu unterscheiden

a) Steinkisten-Gräber,

b) Wendische Gräber mit Urnen ohne weitere Schutzumgebung als lose

Steinschilttungen,

c) Hüncn-CJräber: Steinsetzungen in Kreis-Dreieckform etc. in grösserni

Maassstal)e meistens mit Hügeln.

Am 21. October berichtete Herr W. Kauffmannn unter Vorlegung

seiner äusserst zahlreichen Fundobjccte über seine Gräberl'unde auf Sascoczyn (da-

runter wieder eine Gesichtsurne), Oliva, Ilottinannsdorf und Alyem l>ei INIarien-

burg. Au letzterer Fundstelle, für deren Ausbeutunii; der Centralverein der deut-



sehen Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte die Summe
von 150 Tldr. bewilligt hat, constatirte der Vortragende, dass die meisten Gegen-

stände nur auf der Oberfläche angetroffen werden. Erst weiter stromaufwärts

fand er an der Nogat in der Tiefe von 10 Fuss verschiedene Reste und eine dicke

Lehmschicht, welche offenbar durch E'euer erhärtet und mit Rinnen verschen

war. Eine ebensolche Schicht hatte er auch in England beobachtet und glaubt,

dass sie als Opferstatte gedient haben könnte. Herr Ka uffmann legte Urnen-

scherben von Alyem mit sehr verschiedenen Mustern vor, ferner Siebscherben,

Reste von ungemein grossen Behältnissen, Meissel, Pfeilspitzen, ISIahlsteine etc.

Endlich berichtete Herr Dr. Lissauer über die von ihm besuchte Ver-

sammlung der Anthropologen in Wiesbaden im Jahre 1873.

Auch in diesem Jahre hat unsre Gesellschaft ein neues Heft ihrer Schrif-

ten herausgegeben, welches ich das Vergnügen habe, Ihnen, meine Herren, heute,

nachdem es so eben die Presse verlassen hat, vorzulegen.

Wir sind im Jahre 1873 mit 1) Gesellschaften und Instituten in Schrift-

austausch getreten, nämlich mit

1) der Direction des Cosmos durch Guido Cora in Turin,

2) dem Verein für Xaturkunde in Zwickau,

3) der Society of natural scicnces in Orleans county,

4) der Peabody Academy in Salem,

5) der Society of natural sciences in Buffalo,

(>) dem Verein für Naturfreunde in Rcichenberg,

7) der Socicte Entomologi([ue in Brüssel,

8) dem Verein für Mecklenburger Geschichte und Alterthumskunde in

Schwerin,

ü) der anthropologischen Gesellschaft in AVien.

W^ir stehen demnach gegenwärtig mit 143 Gesellschaften im Tauscli-

verkehr.

Ein Verzeichniss der durch Kauf, Tausch oder Geschenke erlangten

Bücher wird si-leichzeitijr mit diesem Jahresberichte gedruckt.

Auch in diesem Jahre erhielten wir von dem botanischen Vereine der

Provinz Preussen ein Exemplar des von Herrn Conrector Seydler im Heilsberger

Kreise gesaniinelten Herliariums, während wir der Liberalität des Ministerium die

auf der Pommerania Expedition gesammelte schon erwähnte Collection der Ost-

seethiere verdanken.

Ferner ffclanirten wir durch die Freigebigkeit der Töchter unsres 1805

verstorbenen, unermüdhch thätigen und um die Gesellschaft hochverdienten Mit-

gliedes, des Herrn Sanitätsrath Klinsmann, in den Besitz seines grossen Her-

barimns.
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\\ ic reich iiocli unsre Saininlungcii durch Geschenke bedacht Avurden,

beweist das folgende Verzcichniss der gütigen Geber. Es waren die Herren Ge-
heimerath Abegg, Ijaufiihrcr Apolant in Cartliaus, Schiffscapitain Bartels,

Oberlehrer Dr. Brandt, Ilauptichrer Brischke, Kauiiuann Conventz, Döring
und Dommasch, Gatsbe^itzer Drawe-Sassaschin, Civilingcnieur Fegebeutel,
Hauptmann v. Flotow, Hauptmann v. Gcrsdorf'f, Kaufniaim Glaubitz sen. u.

jun,. Geheime jNJedicinalrath Professur Dr. Göppert in Breslau, Baueleve Gr omsch,
.Stadtrath B. Haussmaun, Apotheker Helm, Geheimerath Hocue, Aquarien-

liUndler Hoffmann, Kaufmann Hybbeneth, v. Kampen und W. Kauffmann,
Laiidrath JMauwc in Karthaus, Joliannisschüler v. Mirbach, Kraatz, Wald und
iSisbcth, Kaufmann INIühlc, Graf Biiati in .Schlesien, Fabrikbesitzer Pfannen-
schmidt, Gutsbesitzer Pielin-Lichtcntlial und Plehn-Luljochin, Consul Kein-
hold, Apotheker .Scharlock in Graudenz, Hauptmann Schondorff, Oberlehrer-

Dr. Sdiu hart in Culm, Dr. Schuster, Courector Seydler, Giirtncr Skalnik
in jMarienbad, Kaufmann 11. Steimmig und Sohn, Gutsbesitzer v. Thilau in

Scidesieu, Landrath Vormbaum in Xeustadt, Dircctor Wagen knecht, Johannis-

schüler Wiederhold, Kaufmann AYilke und Besitzer Zywietz.

Ich statte im Namen der Gesellschaft allen den frcundliclrjn JMehrcrn

luisrcr Samndungen den hcrzliclistcn Dank ab.

Aus unsrer liumboldstiiumg ist im verflossenen Jahre das erste Stipen-

dium von 50 Thir. ausgegeben worden, uiul zwar an Herrn Conventz, welcher in

l^reslau Katurwissenscliaften studirt Derselbe hatte mehrere so Avürdigc ?»Iitbe\verber,

üp.ss die Gesellschaft bedauerte, uiclit ;iuch diese imterstützcn zu können. Auch

in diesem Jahre hat sich unser Humboklfonds erfreulich vergrössert, unter Andcrm
durch ein Geschenk von 50 Thlr., das Herr Kaufmann K. Steimmig demselben

am Copernicusfeste machte.

In den 10 ausserordentlichen Silzungen fanden meiit nur INlitgiieder-

Avahlen statt.

In der Sitzung vom 23. April machte der Director die betrübende ]\Iit-

tlieilung, dass Herr Professor (ironau, Avelcher seit dem Jahre 66 unausgesetzt

das Amt des Vicedirectors bekleidet und sich durch melirere bedeutende Vorträge

und Abhandlungen in unsern Schriften, wie als INIitglied der ivechnungsabnahmc-

( ommission und überhaupt nach rdlen Eichtungen hin um die Gesellschaft grosse

-

Verdienste erworben hat, sich durch ein pfUzlich eingetretenes erhebliclies Augen-

leiden genöthigt sehe, das Amt des Vicedirectors niederzulegen. Es >vurde an

seiner Stelle Herr Geheimerath Ab egg als Vicedirector gewählt, Herrn Professor

Gronau aber später das Diplom als Ehrenmitglied vom Director überreicht.

Sonst hat sich im Beamtenstande auch in diesem Jalire nichts geändert.
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Als Reclinungsrevi^or wurde am 10. December im Stelle des Herrn Professoi-

Gronau Herr Kaufmann Miinsterberg gewählt.

Die Gesellschaft beschloss den Druck eines Aufrufs an die Bewohner

Westprcussens zur Förderung ihrer Bestrebungen und zur Einlieferung aller in-

teressanten Funde in ihre Sammlungen, damit dieselben sich zur Höhe eines wür-

digen Provinziahnuseums erheben.

Auch an grössern geselligen Zusammenkünften, »velche vorzüglich geeignet

sind, trotz der Ausdehnung der Gesellschaft nähere Beziehungen zwischen ihren

Mitniicdern herbeizufidiren, ist das veri>-an£!-ene Jahr nicht arm <i-eweseji.

Zuerst feierten wir heut vor einem Jahre unter regster Betheiligung und

ungetrübtestem Frohsinn unser 130. Stiftungsfest im Apollosaale des Hotel du ^ord.

Am 11). Februar fand eine von der Gesellschaft veranstaltete C'opei-nicus-

feier in den von der Loo-e Euo-enia freundlich bewillisi-ten Räumen statt, an wel-

eher sich auch viele Herren, die der Ciesellschaft nicht angehören, bethciligten.

Am 13. Octol^er wurde ein Ausflug nach Oliva zur Besichtigung der

Grabstätten aus der altern Eisenzeit unternommen, deren Inhalt mit den auf Born-

hohn geöffneten übereinstimmt, es betheiligten sich an demselben auch unsre (niste

aus Kussland, der Geheime Staats rath Brandt aus Petersburg und Director

Eadde aus Tiflis.

Eine Partie nach Jäschkenthal am 25. Oktober endete mit einem Souper

auf Zinglershöhc, für dessen äusserst gelungene Arrangements alle Betheiligten

sich dem Leiter unsrer o-eseUigen Vergnügungen, Herrn Postdirector Johannes-

son, zu Dank verpflichtet fühlten.

Endlich brachte uns der 12. November eine sehr erhebende Feier. Wir
begingen an diesem Tage das Julnläum unsres Ehrenmitgliedes des Herrn Direc-

tor Strehlkc, der seit nunmehr 50 Jahren mit unermüdlichem Eifer der Gesell-

scliaft angehört. Es hatten sich zu dem Festmahl auch die jNIitglieder der Li-

te raria und die o-eo-cnwärtio-en, Avie frühern Colleijen der Realschule von. St. Peter

mit uns vereint. i\Iänner mit weissen Haaren, unter ilmen auch der nunmehr

verstorbene Sanitätsrath Preuss, bekannten sicli bei>-eistert als Scliüler des Jubi-

lars, und das in geliobenster Stimumng begangene Fest liess Nichts zu wünschen

üln-ig, als Qtwn, dass die Räume nicht ausreichen wollten für die grosse Zahl der

Verehrer des Gefeierten.

iSrui, meine Herreii, ich schliessc meinen Jahresbericht. Sollte die Länge

desselben Sie ermüdet haben, dann bitte ich vSie, nicht mir die Schuld beizumessen.

Es hat eben das verflossene Jahr so viele erwähnenswerthe IMomcnte dargeboten!

Freuen wir uns dessen! jNIöge es ein Sporn für uns sein, durch fortgesetzten

begeisterten Dienst der AVissenschaft unsre Gesellschaft zu fordern, möge es in

uns allen das stolze Bewustsein erwecken und erhalten, einem so lel:)enskr;iftigen,

fröhlich gedeihenden Vereine anzu2:ehören.



A. Mitglieder- Verzeichniss

der

Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig.

Im November 1874.

i*m>^

Anf^tn. i. Jahre

Abegg, Dr., Geh. San.-Rath u. Director d.

Hebammen-Instituts in Danzig 185G

Albrecht, Stadtcjer.-Präsidcnt in Danzig 1872

Althaus, Dr., Arzt in Danzig 1874

Alaen, Keg.-Baurath in Danzig 1872

Anger, Dr., Gymn.-Lehrer in Elbing . . . 1872

Apolant, Baumeister in Carthaus .... 1870

Argelander, Prof. in Bonn 18.59

V. Baehr, Major a. D. in Danzig 1873

V. Baer, .Staat.srath und Professor .... 1820

Bail, Dr. Professor in Danzig 18G.3

Bajohr, Ob.-Postkommiss. in Danzig . . . 1874

Balleratädt, Photograpli in Danzig . . . 18ß7

Barg, Th., Kaufmann in Neufahrvvasser 1872

Bartels, Ob.-Staatsanwalt in Cas.sel . . . 187.3

Barthel, Gymn.-Ob.-Lehrer in Neustadt 1871

Bauck, Mar.-Masch.-Baudirector inDanzig 1871

Baum, Profes.^or in Güttingen 18.32

Baum, George, Fabrikdirector in Danzig 1863

Baum, Dr., Stabsarzt in Danzig 1868

Baum, Geriehtsrath in Danzig 1868

Becker, Apotheker in Danzig 1865

Behrend, Felix, Kaufmann in Danzig . 1872

Berger, J. J., Kaufmann in Danzig . . . 1873

Besser, Oberlehrer in Danzig 1871

Biber, Kaufmann in Danzig 186.5

Bieler, Ob.-Amtmann auf Bankau .... 1874

Bischoff, Commerzien-Kath in Danzig . . 1865

V. Blumenthal, Regierungs-Präsident in

Sigmaringen 1842

V. Bockelmann, Dr., Sanitäts-Rath in

Danzig 1859

Boehm, Consul in Danzig 1865

Poltzmann, Apotheker in Danzig .... 1868

Boretius, Dr., Sanitäts-Rath, Physikus

in Danzig 1865

.\nfgpn. i Jahre

V. Borries, Oberst a. D. in Weis.senfels 18.59

Boy, Rittergutsbesitzer auf Katzke .... 1871

Brandt, Geh. Staatsrath in Petersburg 1839

Bredow, Dr., Arzt in Danzig 1855

Breitenbach, .Justiz-Rath in Danzig . . 1853

Brischke, Hauptlehrer in Danzig .... 1866

Brünnow, Ober-Post-Director in Danzig 1872

Bulcke, C, Kaufmann in Danzig .... 1872

Burau, Wilh., Kaufmann in Neustadt . 1873

Burchard, Reg.-Rath in Danzig 1874

Caspary, Professor in Königsberg .... 1867

Chales, Paul, Kaufmann in Danzig . . . 1872

Cialdi, Commandeur in Civita Yechia . 1866

Classen, Mühlenbes. in Danzig 1874

Clotten, Katast.-Contr. in Carthaus . . . 1870

Cohn, Dr., Arzt in Danzig 1844

Cohn, Georg, Kaufmann in Danzig . . . 1873

CoUins, Rentier in Danzig 1874

Czwalina, Professor in Danzig 1830

Damme, Stadtrath in Danzig 1867

Davidsohn, G., Kaufmann in Danzig . . 1872

Degner, Wa.sserbau-Inspector in Danzig 1873

Devrient, Schitfsljaumeister in Danzig . 1866

V. Diest, Reg.-Präsident in Danzig . . . 1873

Diller, Photograph in Danzig 1872

Doege, Apotheker in Danzig 1873

Doehring, C. H., Kaufmann in Danzig 1868

Dom, Direct. der entom. Gesellschaft in

Stettin 1867

Dommasch, Buchhalter in Danzig .... 1874

Doubberck, Buchhändler in Danzig . . . 1870

Dove, Geh. Rath u. Professor in Berlin 1828

Dragoritsch, Kais. K. General-Consul . 1870

Draw^e, Rittergutsbesitzer aiif Saskoschin 1868

Durand, Rentier in Danzig 1867

Eggert, Lehrer in .Tenkau 1840
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Aufgen. i. Jahre

Ehrhardt, Reg.-Baurath in Danzig . . . 1869

am Ende, Gerichts-Rath in Danzig . . . 1866

Erman, Professor in Berlin 1837

Erpenstein, Dom.-Rentm. in Neustadt . 1871

Eschholz, Postsekretair in Danzig .... 1867

Eyff, Polizeisekretair in Danzig 1871

Eytz, Kaufmann in Danzi^f 1868

Faber, Gutsbesitzer auf Fidlin 1867

Fahle, Professor in Posen 1871

Pegebeutel, Civil-Innjenieur in Danzig . 1866

Feldt, Professor in Braunsberg 1833

Finke, Oberlehrer in Danzig 1874

Fischer, Rentier in Hochwasser 1866

V. Flotow, Hauptmann in Danzig .... 1871

V. Franzius, Dr., in Schalfhausen .... 1853

Freitag, Dr., Arzt in Danzig , . 1871

Fritzen, Kr.-Gerichtssekretair i. Neustadt 1871

Fröling, Dr., Ober-Stabsarzt in Danzig 1872

Funk, Dr., Professor in Culm 1866

Funk, Arzt, Director einer Heilanstalt

in Danzig 1866

Gersdorff, Zimmermeister in Danzig . . 1868

V. Gersdorff, Hauptmann in Danzig . . 1S72

Glaser, Dr., Sanitätsr. u. Physik, in Danzig 1 859

Glaubitz jun., Kaufmann in Danzig . . 1874

Göldel, Max, Gutsverwalter in Zoppot . 1873

Göppert, Geh. Med.-Rath, Prof. i. Breslau 1836

Goldberg, Max, Kaufmann in Danzig . 1873

Goldschmidt, Geh. Commerzien-Rath in

Danzig 1865

Goldstein, Marcus, Kaufmann in Danzig 1873

Goldstein, Martin, Bankier in Danzig 1873

Goldstein, Jul., Kaufmann in Danzig . 1874

Goltz, Kreiskassen-Rendant in Carthaus 1872

Gottheil, Photograph in Danzig 1866

Grabo, Dr., Director der Gewerbeschule

in Danzig 1851

V. Gramatzki, Landrath in Danzig . . . 1874

V. Grass, Rittergutsbesitzer auf Klanin . 1873

Grentzenberg, Rob., Kaufm. in Danzig 1866

Grentzenberg, Ed., Kaufmann in Danzig 1874

V. Greve, Polizei-Assessor in Danzig . . 1871

Grolp, Rechtsanwalt in Neustadt 1871

Gronau, Professor in Danzig 1830

V. Gronow, Landesältester zu Kalinowitz 1869

Grube, 8taatsrath, Professor in Breslau . 1842

Grunert, Professor in Greifswald 1841

Günther, Dr., Arzt in Danzig 1842

Haeekel, Professor in Jena 1868

Haeser, Dr., Ober-Arzt in Danzig .... 1865

Hagen, Geh. Ober-Baurath in Berlin . . 182

V. Hahn, Pr.-Lieutenant in Danzig . . . 1874

Hampf, Pfarrer in .Schoeneberg 1872

Aufj^en i. Jahre

Hanf, Dr., Arzt in Danzig 1874

Härder, Dr. Chemiker in Ohra 1873

Haselau, Kaufmann in Danzig 1867

Hasse, Rud., Kaufmann in Danzig . . . 1869

Haussmann, B., Htadtrath in Danzig. . 1872

v.Hayden, Hauptmann a.D. i.Bockenheim 1867

Hayn, Gutsbesitzer in Hermsdorf i. Schi. 1866

Hein, Dr., Arzt in Danzig 1839

Heinersdorf, Apotheker in Culm .... 1873

Heller, Dr., Stabsarzt in Danzig 1873

Hellwig, Prov.-Steuerdirect. Geh. Ober-

finanz-Rath in Danzig 1873

Helm. Stadtrath in Danzig 1865

Helm, Kaufmann in Danzig 1871

Hendewerk, Apotheker in Danzig. . . . 1865

Henoch, Geh. Baurath in Altenburg. . . 1869

Hensche, Dr., Stadtrath in Königsberg . 1867

Heppner, Rittergutsbes. auf Schwintsch 1867

Heppner, Prediger in Danzig 1869

Hermann, Bevollm. der ungar. Akademie

in Doroslo 1874

Hesekiel, Stadt- und Kreisrichter in

Danzig 1874

Hewelcke, Gerichts-Rath in Danzig . . 1866

Heyer. Landschaftsrath auf Straschin. . 1867

Hilder, Artill -Hauptmann in Danzig . 1872

Hinze, Dr., Arzt in Neufahrwasser . . . 1869

Hirsch, Dr., Professor in Berlin 1847

Hirsch, Stadtrath in Danzig 1866

Hirschfeld, Emil, Chemiker in Danzig 1873

Hoene, Geh. Regierungs-Rath in Danzig 1864

Hoffert, Dr .Kr.-Physikus inSchievelbein 1867

Hoffmann, Aquarienfabrikant in Danzig 1872

V. Hohenbühel, FreiheiT, Sect.-Chef in

Wien 1868

V. Homeyer, Rittergutsbes. a. Warbelow

bei Stolp 1843

Holtz, jun., Kaufmann in Danzig .... 1871

Holze, Administrator in Kl. Leesen . . . 1870

Hom, Dr. F*brik-Dirig. in Leopoldshall 1868

Horn, Oberamtmanu in Oslanin 1873

Hossfeld, Mar.-Ingenieur in Danzig. . . 1874

Hue de Caligny, Marquis in Versailles 1866

Husen, Postsecretair in Danzig 1874

Jablonowski, Ober-Post-Comm.i. Danzig 1866

Jacobsen, Chemiker in Berlin 1870

V. Jarotzki. Major in Danzig 1874

Jensen, Schiffsbaumeister in Danzig. . . 1869

Joel, Rittergutsl)esitzer auf Zankenzyn . 1869

Johannesson, Post-Director in Danzig . 1871

le Joli, Prof. de la soc. des scieuces in

Cherbourg 1857

Jüncke, "W., Kaufmann in Danzig . . . 1872
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AiirgTii, i, Jahre

Italioner, J. L., Kaufniaim in ])i\n7A^ . 1873

Kafemann, IJuclulruckcrrihrs. i. Dtav/Ag 1867

V. Kämpen, J., Kaufmaim in l);ni/ü<j: . 1870

Kasiski, Major a. D. iu Neustettin . . . iHl'i

Kaiiffmann, "W., Kantniarm in Danzij? . 1869

Katiömann, Stadt- inul Kroisrii-htcr in

Danziij 1874

Ka"wall, Ttarrer in Pusten (Kuilaml) . . 1870

Kayser, Astronom in Danzi-j; 1859

Kessler, Dr., Director in Iserlolm . . s , 1856

Kirchner, Dr., Director der Hand. -Akad.

in Danziij 1865

Klatt, Dr. in DaHiliurg- 1866

Klein, Herrn. J., Dr. in CJdn 1873

V. Klinggräff, Dr., Gut.sbe.'^. a.Paloseliken 1866

Klotz. Dr. med. in Danzig; 1873

Knorr, Justiz-Eatli in Culm 1867

Kowallek, Stadt- und Kreis-(Jcriclits-

Director in Danzig 187'^

Kreis-Ausschuss in Strasburo- 1874

Kreuz, Dr., C^ymn.-Lehrer iu Dnuzii;- . . 1867

V. Kries, llittergutsbes auf "Waczmirs . 1873

Krolow, Dr., Arzt in Danzig 1874

Krüger, Wilh., Maurermidstcr in Daiizig 186'2

Krüger, E. R., Maurermeister in Danzig 1869

Künzer, Dr , Gymnas.-01)cr-Lehrer in

.Strasburg . , 1867

Kulenkamp, Oberstlieut. a. D i. Daiizig 1873

Ladewig, Stadt-Rath in Danzig 1865

Lampe. Dr., Gymn.-Lehrer in Danzig . . 1859

Laskowski, Kreis-Sc.liulinspeet. i. Posen 1866

Lebert, Geh, Med.-liatli, Prof Dr. iu

Breslau . . . = 1873

Lehmann, F. W., Kaufmann in Danzig 1874

Lentze, Dr., Ober-8taljsarzt iu Danzig . 1872

Licht, Stadtbauratli i. Danzig 1868

Liebeneiner, Oberförster in <)li\"a. . . . 187 1

Lieran, Pendant In Danzig 1873

Lignitz, E., Kaiifmann in Danzig . . , . 1869

Lindner, P(^elitsanwalt in Danzig , . . . 1868

Lintz, l'r., l->ürgermeister iu Danzig , . 1867

V. d. Lippe, Apotheker in Danzig . . . 1865

Lissauer, Dr., Arzt in Danzig 1863

Loch, Dr., Arzt iu Danzig 1873

Loche, Senno, Kaufmann in Danzig . . 1874

Low, Director in Guben 1843

Lojev/3ki, Kaufmann in Danzig 1866

Lozinsky, Dr., (lyuni.-Dirci-tor iu Gulm 1866

Luckow, Prediger in Cliarthaus .... 1872

Lütkemüller, .Justiz-lJatli in Danzig . . 1871

Luke, Adalb., Gynni.-Lehrer in Culm , 1S73

Mädler, Staatsrath u. Professor in Poun 1839

Mallisson, Kpcht.s-Auwalt in !'an/.i • . 1874

Aiif'grii. i. .laliie

Mangold, Ober-Forstmeister iu Danzig . 1871

Marschalk, Masch. -Ingen, in Neufalu--

wasser 1874

Marschall, Dr., Arzt in Marieuburg . . . 1874

Martens, Dr., Justiz-Rath hi Danzig . . 1838

Martiny, General-Secretair in Danzig . 18G5

Martiny, Pechtsanwalt in Danzig. . . . 1869

Mason, Kaufmann in Danzig 1873

Mauve, Landrath in Carthaus 1872

Mayer Adolf, Kaufmaiui in Danzig . . 1873

Mechlenburg, Ingenieur in Danzig . . . 1871

Meckbach, »Stadtrath in Danzig 1873

Mehler, Dr., Professor iu Elbing .... 1863

Meilin, Mälder in Danzig 1863

Menge, Professor iu Danzig 1836

Mencke, Kaufmann iu Dauzig 1874

Meschede, Dr., Director der Kraukenan-

stalt in Königsberg 1872

Mix, Commei'zien-Kath in Danzig . , . . 1865

Moerler, Apotheker iu Marienburg . . . 18(>7

Momber, Oberlehrer in Königsberg. . . 1867

Morseili, Enrico, Dr. iu Modeua 1874

Morwitz, Jos.. Kaufmann in Danzig . . 1871

Morvv'itz, Mart., Kaufmaiui iu Dauzig . 1873

Mothill, Oberlehrer in Culm 1866

Mühle, Kaufmann iu Danzig 1866

Müller, Dr., Medicinal-Kath in Berlin . 1860

Mililer, Hugo, Dr., Arzt in Dauzig . . . 1874

Müller, Ingenieur in Dauzig 1869

Müller, Gymnasial-Lehrer in Thoni . . . 1872

Münsterberg, Kaufmann in Danzig . . . 1865

Mvaizer, Pr.-Lieuteu. in Danzig 1874

TQ'agel, Dr. Oberlehrer in Elbhig 1867

I^a.vvrocki, Oecou. Commiss. iu Danzig 1873

Neuenborn, Apotheker iu Dauzig. . . . 1865

IsTeugebauer, Dr , Docent in Warschau. 1860

Neumann, Dr., PealschuUehrer i. Danzig 1865

Naumann, Dr , Sanit.-Rath i. Neufahrw. 18G7

iNev.mann, Carl, Kaufmann in Danzig . 1870

Nicolai, Dr , Lelirer in Iserlohn . . , . . 1867

Nippold, Gerichts-Kath in Danzig . . . 1866

M'ötzel, Otto, Kaufmann iu Dauzig . . . 1871

Oehlschläger, Dr., Arzt in Danzig . . . 1867

Ohlert, Peg.-Öchul-Kath iu Danzig . . . 1866

Ohlert, Realschul-Director iu Danzig . . 1871

V. Olfars, Dr, Geli.-Itath iu Berlin , . . 1823

Ollendorf, P., Kaufmann iu Danzig . . 1872

Oppermann, Dr , Arzt iu Neustadt . . . 1871

Oppler, Dr., Ober-Stabsarzt iu Dauzig . 1873

Otto, Dr., Med.-Patli in Braunschweig . 1S57

Otto, Pechtsanwalt in Neustadt 1871

Otto, Stadtbaumeister iu Danzig 1872

Penner, Keutier in Danzig • 1867



Aufgeii. i. Jahre

Penner, W., Brauereibesitzer bei Danzig 1872

Peters, Dr,, Prof. n. üirector d. Stern-

warte in Altona 1857

Peters, Dr., Rector in Danzig 1861

Petersen, Dr., Stabsarzt in Danzig . . . 1S74

Petsehow. Stadtr-ath in Danzig , . . . . 1867

Petzold, Professor, Staatsratli in Dorpat 1868

Pfalil, Dr., Assistenzarzt in Danzig . . . 1874

Pfannensehmidt, Fabrikbes. in Danzig 1868

Pfeffer, Keg.-Kath u. Syndikus in Danzig 1865

Pieper, Dr., Stabsarzt in Danzig 1874

Pillath, Bürgermeister in Neustadt . . . 1871

Plehn, Gutsbesitzer auf Lubochin .... 1868

Plehn, Gutsbesitzer aiif Licbtenthal . . 1869

Poschmann, Justizrath in Danzig . . . 1874

Preu33, W., Bankvorstcher in Dirschau 1872

Preuss, Dr., Stabsarzt in Danzig . , . . 1874

Rabenhorst, Dr., in Dresden 1868

Radde, Director des Museums in Tiflis 1859

Reichard, Dr., Docent in Wien I8G8

Reichel, Gustbesitzer in Paparczin . . . 1867

Reichenbach, Hofrath in Dresden . . . 1839

Reichenberg Rob., Kaufmann in Danzig 1874

V. Renard, Carl, Dr., Wirklicher Staats-

liath, Excell. in Moskau .... 1865

Richter, Dr., Fabrikbesitzer in Danzig . 1867

Richter, Gen.-Agent.-Insp. in Danzig . , 1874

Rickert, Stadt-Rath in Danzig 1869

Riemer, Gyni. -Lehrer in Neustadt , . . 1871

Rodenacker, Ed., Kaufmann in Danzig 1873

V. Rohr, Rittergutsbes. auf Smentowken 1873

Rosenstein, B., Kaufmaim in Danzig . 1871

Rovenhagen, E., Kaufmann in Danzig 1870

Rubehn, Literat in Marienwerder . . . 1872

Sachs, Dr., Arzt in Danzig 1863

Sachs, Dr., Arzt in Cairo 1865

Sakolowski, Ober-Post-Dir-Secr. i. Dzg. 1872

Salzmann, jun., Kaufmann in Danzig . 1867

Sauer, Lithograph in Danzig 1872

Sauerhering, Bank-Director in Danzig . 1866

V. Schaeven, Realschullelirer in Danzig 1873

Schaper, Dr., Med.-Rath in Coblenz . . 1845

SeharfF, liuchhändler in Danzig 1872

Seharlock, Apotheker in Graudenz . . . 1867

Scheele, Dr., Arzt in Danzig ...... 1870

Scheinert, Buchhändler in Danzig . . . 1868

Schepky, Dr., Lehrer in Danzig .... 1866

Schimmelpfennig , Ober-Post-Commis-

sarius in Danzig 1865

V. Schlaginweit-Sakünlünski 1867

Schienther, Gutsbesitzer in Kleinhof . . 1868

Schmechel, Landschafts-Secr. in Danzig 1868

Schmelkes, Dr., Arzt in Teplitz . . , , 1844

Aufgcii. i. Jahr

Sehneider. Dr., Arzt in Neustadt .... 1871

Schneider, Oberfih-ster in Carthaus . . , 1872

Schneller, Dr , Arzt in Danzig 1855

Schoenberg, Kaufm. in Danzig 1874

Schondorff, Hauptm. u. Garten-Inspect.

in Oliva 1865

Schorr, P., Dr., Oberlehrer in Russland 1858

Schottler, Bank-Director in Danzig . . 1866

Schramm, Kaufmann in Neufahrwasser 1871

Schubart, Dr., Oberlehrer in Culm . . . 1866

Schuck, 01)er-Post-Secretair in Danzig . 1872

Schulz, Schiffsrheder in Neufahrwasser . 1872

Schulze, Realschullehrer in Danzig . . . 1865

Schumann, Realschul-Lehrer in Danzig 1868

Schuster, Dr., Fabrikbesitzer in Danzig 1866

Schv/abe, Hafenb.-Insp. i. Neufahrwasser 1871

Schweicliert, Mascliinenmstr. in Elbing 1865

Seemann, Dr., Gymn.-Dir. in Neustadt 1871

Seiler, Ingenieur in Stettin 1871

Selckmann, Chemiker iu Legan . . . . 1872

Semon, Dr., Arzt in Danzig 1853

Senkpiel, Gutsbes. in Wonneberg .... 1874

Seydler, Conrector in Braunsberg .... 1869

V. Siebold, Professor in München
, . . . 1835

SielafF, Admir.-Secrt. in Ohra 1873

Sinogowitscli, Reg.-Arzt a. D. in Berlin 1833

Skopnick, Stadt-Gerichts-Ratli in Danzig 1 872

Soemering, Dr. Arzt in Frankfurt a. M. 1844

Staberow, Apotheker in Danzig .... 1869

Stark, Dr., Arzt in Danzig 1866

Stecker, Ant. in Prag 1874

Steenke, Baurath in Buchwalde 1829

Steffens, Max, Kaufmann in Danzig . . 1873

Steim.mig, R., Fabrikbesitzer in Danzig 1871

Steinmüller, Dr , Rector in Culm . . . 1866

Stobbe, Stadtrath in Danzig 1867

Stobbe, Rentier in Danzig ........ 1868

Stobbe J. H., Kaufmann in Danzig . . 1871

Strebitzki, Dr., Gymnas.-Lehr.i. Neustadt 1874

Strelilke, Director in Danzig 1823

Stryowski, Genre-Maler in Danzig , . . 1872

Suckati, Telegr.-Inspect. in Danzig . . . 1873

Suflfert, Apotheker in Danzig ..,.*. 1866

Thiel, Gerichtsrath in Neustadt 1871

Tornwald, Dr , Arzt in Danzig 1870

V. Treskow, General, Excell. in Danzig 1873

V. Treyden, Reg-Rath in Arnsberg . . 1865

Troeger, Professor in Danzig 1829

Trüstedt, Artillerie-Major in Danzig , . 1873

Voss, Apotheker in Carthaus 1874

Wacker, Lehrer in Marienwerder .... 186?

"Waechter, Forstmeister in Danzig . . . 1869

Wagenknecht, Fabrikbesitzer i, Danzig 186Q
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Aui'^eii. i. Jahre

Wallenberg, Dr., Arzt In Danzig .... 1865

Wallis, Dr., Arzt in Danzig 1874

"Weber, Georg, Gen.-Cons. in Danzig . 1874

Weinling, Diaconus in Danzig 1874

Weiss, Braiiereibesitzer in Carthans . , 1872

Weiss, Justizrath in Danzig 1873

Wettke, Kr.-Gerichs-Director in Elbing 1874

Wetzel, Stabsarzt in Danzig 1874

Wiener, Dr., Kreis-Physikus in Culm . 1873

Wilde, Lehrer in Danzig 1841

Wilke, H., Kaufmann in Danzig .... 1872

Winkler, Dep.-Thierarzt i. Marienwerder 1868

V. Winter, Geli.-Rath, Oberbürgermstr.

in Danzig 1863

Aui^en. i. Jahr«

Witt, Hegierungs-Feldme.sser in Danzig 18C6

Wollmann, Dr., Arzt in Graudenz . . . 1867

Zaczeck, Dr., Arzt in Oliva 1871

Zaddach, Professor in Königsberg . . . 1844

Zenschner, Dr., Keg.-Med.-Rath i. Danzig 1872

Ziegner, Dr., Arzt in Neuteich 1871

Ziehm, Gutube.sitzer auf Adl. Liebenau 1869

Zimmermann, Mühlenbaunistr. i. Danzig 1867

Zimmermann, Ludw., Kaufin. i. Danzig 1873

Zitzlaff, Postmeister in Neustadt .... 1871

Zucker, Oscar, Kaufmann in Danzig , . 1873

Zuckschwerdt, Dr. Arzt in Danzig . . . 1874

B. Mitglieder der Sectioii für Antliropologie etc.

Abegg. Dr., Geh. Sanitäts-Rath in Danzig.

Anger, Dr., Gymnasial-Lehrer in Elbing

Apolant, Kr.-Baumeister in Carthau.s.

Bau, Dr., Professor in Danzig.

Baum, G., Fabrikdirector in Danzig.

Bertling, Prediger in Danzig.

Beyer, C, in Warschau.

Bramson, Dr. med. in Danzig.

Cauer, Dr., Gymnasial-Director in Danzig.

Clotten, Kataster-Kontroleur in Carthaus.

Crüger, Baurath in Schneidemühl,

Davidsohn, G., Fabrikdirector in Danzig.

Dickhoff, auf Przewosz.

Drawe, Rittergutsbesitzer auf Saskoschin.

Eichhorst, Schuldirector in Jenkau.

am Ende, Gerichts-Rath in Danzig.

Fegebeutel, Civil-Iugenieur in Danzig.

V. Flotow, Hauptmann in Danzig.

Priedländer, Dr. med. in Danzig.

Gottheil, Photograph in Danzig:

Grentzenberg, Hob., Kaufmann in Danzi«

V. Grass, Rittergutsbesitzer auf Klanin.

Hein, Dr. med. in Danzig.

Helm, Apotheker in Danzig,

Hendewerk, Apotheker in Danzig.

Heyer, Landschaftsrath auf Straschin.

Hirschberg, L. Kaufmann in Danzig.

Hoene, Geh. Ober-Reg.-Rath in Danzig.

Hoene, Rittergutsbesitzer auf Pempau.

Hoffert, Dr., Kr.-Physikus in Schievolbein,

Hofibiann, Fab^jkant in Danzig,

Holtz, J., Kaufmann in Danzig*

Holtz e, Admininistrator in Leesen.

Joel, Rittergut.sbesitzer auf Zankenczyn.

Kaemmerer, Brauereibesitzer in Danzig.

Kafemann, Buchdruckereibesitzer in Danzig.

Kasiski, Major a. D, in Neustettin.

KaufRnann, Walter, Kaufmaim in Danzig.

Kauffmann, Postsecretair in Danzig,

Kayser, Astronom in Danzig.

Kelp, Dr., Ober.-Mediz.-Rath in Oldenburg.

V. Kitelhodt, Freiherr, Landrath in Dt. Krone,

Klotz, Dr., Arzt in Danzig.

Kowallek, Stadtgerichts-Director in Danzig.

Kosack, Dr., Stadtschulrath in Danzig.

Krüger, P. W., Maurermeister in Danzig,

Lampe, Dr., Gymnasial-Lehrer in Danzig,

Lievin, Dr. med. in Danzig.

Lissauer, Dr, meU. in Danzig.

Lohmeyer, Oberlehrer in Danzig,

Mallonnek, Rentier in Löbau.

Mannhardt, Dr. phil. in Danzig.

Marschall, Dr. med. in Marienburg.

Menge, Professor in Danzig.

Mencke, E., Kaufmann in Danzig.

MoeUer, Dr., in Danzig.

Morwritz, Jos., Kaufmann in Danzig,

Münsterberg, Kaufmann in Danzig.

Neumann, Dr., Sanit.-Rath in Neufahrwasser.

Oehlschläger, Dr. med. in Danzig.

Ollendorf, Kaufmann Danzig.

Oppler, Dr., Ober-Stabarzt in Danzig,

Otto, Stadtbaumeister in Danzig.

Feuner, Rentier in Danzig.
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Peters, Dr. phll. in Danzig.

Pfeffer, Dr., Oberlehrer in Danzig.

Pianka, Dr , Med.-Ratli in Marieuwerder,

Puttkammer auf Gluckowahutta

Richter, Gen.-Agent.-Inspector in Danzig.

Rickert, Stadtrath in Danzig.

Roeper, Dr., Professer in Danzig.

Rubehn, Literat in Marienwerder.

Sachs, Dr, med. in Danzig.

Scharlock, Apotheker in Grandenz.

Scheele, Dr, Arst in Danzig.

Scheinert, Buchhändler in Danzig.

Schiffer, Dr., Stabsarzt in Danzig.

Schimmelpfennig, Ob.Post.-Connn. i, Danzig.

Schmechel, Land.-Secret, in Danzig.

Schneller, Dr. med. in Danzig.

Schuck, Ober.-Post-Secretär in Danzig.

Schultz, Gutsbesitzer auf Max,

Semon, Dr. med. in Danzig,

Sielaff, Adniir.-Socretär in Danzig.

Staberow, Apotheker in Danzig.

Starck, Dr. med, in Danzig,

Steimmig, R., Fabrikbesitzer in Danzig.

Steinunig, jun., Kaufmann in Danssig.

Stryowski, Genre-Maler in Danaig.

Stumpf, sen., Juvelier in Danzig.

Tornwald, Dr., in Danzig.

"Wacker, Lehrer in Marienwerder.

"Wallenberg, Dr. med. in Danzig.

Weyl, Hauptmann in Königsberg.

V. Winter, Geh.-R. u.Ob.-Bürgerm. i. Danzig

"Wolf, Dr., Kr,-Physikus in Loebau,

Ziegner, Dr., med. in Nouteich,

Zywietz, Besitzer in Oliva.



l(i

C. Mitglieder des Vorstandes der Gesellseliatt.

Für das Jahr 1875 sind gewählt worden als

Director: Professor Dr, Bail.

Vicedirector : Geheime Sanitätsrath Dr. zVbcgg.

Secretair für innere Angelegenheiten: Dr. med. Scmon.

Secretair für auswärtige Angelegenheiten: Professor Menge.

Schatzmeister : Oberpostcommissarius Schimm e 1 p fe n n i g.

Bibliothekar: Astronom Kays er.

Inspector des zoologischen Museums: Professor ^lenge; der Schmet-

terlingssammlung: Kaufmann Grentzenberg;der Käfersammlung:

Apotheker Helm.

Inspector der botanischen Sammlung: Apotheker Helm.

Inspector der mineralogischen Sammhmg: Ecalschullehrer Schumann.
Inspector des physikalischen Cabinets: Astronom Kays er.

Inspector der anthrop.-ethnogr. Sammlung: W. Kauffmann.

Hausinspector: Gc^yerbeschuldirector Grabo.

Leiter der geselligen Zusammenkünfte: Postdirector Johaniicsson.

Vorsitzender der anthropologisch-ethnogr. Section ist Dr. med. Lis sauer



Verzeichniss
der

in den Jahren 1H73 und l!!7i durch Tausch erworl)enen

Schriften.

Belgien.

Brüssel, Aoademie royale des sciences etc. de Belgique.

Bulletins de l'academie Tome 21-24. Bruxelles 1871.72. 8.

Annuaire de l'academie 1872,73. Bruxelles 1872,73. 8.

Memoires couronnes etc. Collect, in 8. Tome 22. Bruxelles 1872. 8.

Memoires de lacademie etc. Tome 39. Bruxelles 1872. 4.

Acad. r. de Belor. — centieme anniversaire de fondation. 1772—1872. Tome

1 et 2. Br. 1872. 8.

Quetelet, A., tables de mortabilite etc. Br. 4.

— de l'homme cousidere dans le syst, social, etc. 8.

Süciete entomolog. de Belgique,

Annales etc. Tome 15,16. Br. 1871,72,73. 8.

Comptes-rend. N. i)8— 100. Ser. 2. N. 1. 1874. 8.

Dänemark.

Kopenhagen. K. Dänische Akademie der Wissenschaften.

Det K. Danske Videnskabernes Selskabs Skrifter. 5 Eäkke, naturv. og. math.

Afd. Bd. 9, H. 6 — 9. Bd. 10. H. 1—6. Kjübenhavn 1872,73. 4.

Overaigt over det K. Danske Videnskabernes Selskabs Forhandlinger i Aaret

1871 N. 3., 1872 N. 1, 2. 1873 N. 1, 3., 1874 N. 1. 8.

Society roy. des antiquaires du nord.

Memoires etc. Nouv. Ser. 186G—72. Cop. 8.

Atlas de l'archeologie du nord publ. par. la soe. r. etc. Ccp. 1857. Fol.

— Texte. Cop. 1860. 8.

1



Deutschland.

Ann ab erg. Annaberg-Buchholzer Verein für ISaturkunde.

Jahresbericht 3. Annab. 1873. 8.

A u g s b urg. Naturhistoriöcher Verein.

Bericht 22, 1873. 8.

Berlin. K. Preuss. Akademie der Wissenschaften.

Abhandhingen aus dem Jahre 1872 ii. 73. Berhn 1873,74. 4.

Monatsberichte aus dem Jahre 1872 8ept.-Decb. 1873, 1874 — Mai. 8.

Inhaksverzeichniss der Abhandlungen 1822 — 72. Berlin 1873. 8.

Verzeichniss der Bibliothek der K. Ak. d. W. Berlin 1874. 8.

PhysikaUsche Gesellschaft.

Fortschritte der Physik im Jahre 1869, Abth. 1 u. 2 (Schwalbe) Berlin

1873,74. 8.

Botanischer Verein für die Provinz Brandenbiirtr etc.

Jahrg. 13—15. (Ascherson) Berlin 1871—73. 8.

Bonn. Naturhistorischer Verein der Preuss. Rheinlande und AVestphalens.

Verhandlungen (Andrii) F. 3. Jahrg. 9. H. 2. Jahrg. IG. H. 1. Bonn 1872,

1873. 8.

Bothkamp. Sternwarte des Kammerherrn v. Bülow.

Beobachtungen, herausg. v. Vogel, H. 1, 2. Leipzig 1872,73. 4.

Bremen. Naturwissenschaftlicher Verein.

Abhandlungen, Bd. 3, H. 3,4. Bd. 4, H. 1. Bremen 1873,74. 8.

Beilagen zu den Abhandlungen, 2 u. 3. Bremen 1872,73. 4,

Breslau. Schlesische Gesellschaft für vaterländische Cultur.

Abhandlungen. Phil.-hist. Abth. 1872, 73, 1873, 74. Breslau 1873, 74. 8.

Abth. Naturw. u. Med. 1872,73. Breslau 1873. 8.

Jahresbericht 50, für 1872, 51 f. 1873. Bresl. 1873, 74. 8.

Brunn. Naturforschender Verein.

Verhandlungen, Bd. 10, 11. Brunn 1872, 73. 8.

KK. mähr.-schles. Ges. zur Beförderunff des Ackerbau, etc. 1873. Jahrgf. 53.

Brunn 4.

Carleruhe. Naturwiss. Verein.

Verhandlungen. H. 6. Carlsruhe 1873. 8.

Chemnitz. Naturwiss. Gesellschaft.

Bericht 4, 1871—72. Chemnitz 1873. 8.

Donaueschingen. Verein für Geschichte und Naturgeschichte etc.

Schriften, H. 2. 1872. Carlsruhe 1872. 8.

Dresden. Naturwissenschaftliche Gesellschaft Isis.

Sitzungsberichte. 1872 April-Decbr., 1873, 74 Jan.-März. Dresden 1872

—1874. 8.

Gesellschaft für Naturwissenschaft und Heilkunde.

Jahresbericht 1872—73, 1873—74. Dresden 1873, 74. 8

Emden. Naturforschende Gesellschaft.

Jahresbericht 58. Emden 1873. 8.
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Erfurt. K. Akademie gemeinnütziger Wissenschaften.

Jahrbücher, H. 7. Erfurt 1873. 8.

Erlangen. Phvs.-med. Societät.o
Sitzungsberichte, H. 4, 5. Erlangen 1872, 73. 8.

Frankfurt a. M. Senckenberg. naturforschende Gesellschaft.

Bericht 1872^73. Frankfurt a. M. 1873. 8.

Physikalischer Verein.

Jahresbericht für 1871—72, f. 1872—73. Frankfurt a. U. 1873, 74, 8.

Freiburgr i. Br. Naturforschende Gesellschaft.
CD

Berichte über die Verhandlungen Bd. 6, H. 1. Fmburg i. Br. 1873. 8.

Gi essen. Oberhessiche Gesellschaft für Natur- und Heilkunde.

Bericht 14. Giescn 1873. 8.

Görlitz, überlausitzische Gesellschaft der Wissenschaft.

Magazin, neues Lausitz., Bd. 4ir, H. 2, Bd. 50, H. 1, 2. Görlitz 1872, 73. 8.

Göttingen. K. Gesellschaft der Wissenschaften.

Nachrichten von der K. Gesellsch. und der Georg-August's-Universität aus d.

J. 1872, 73. rjöttingen 1872, 73. 8.

Graz. Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark.

jMittheilungen, Jahrgang 1873. Graz 1873. 8.

Verein der Aerzte in Steiermark.

Sitzungsberichte. Vercinsj. 9 1871—72, 10 1872—73. Graz 1872, 73. 8.

Halle. Naturwissenschaftlicher Verein.

Zeitschrift für die gesammten Naturwissenschaften, (Giebel) N.«F. 1872, Bd.

5, 6. 1873. Bd. 7, 8. Berlin 1872. 73. 8.

Hamburg. Naturwissenschafthcher Verein.

Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturw. Bd. 5, Abth. 3. Hamburg

1872. 4.

Uebersicht d. Aemter-Vertheil. etc. i. J. 1871. 4.

Norddeutsche Seewartc.

Jahresbericht 5 f. d. J. 1872 (v. Freeden) Hamburg 4.

Nachrichten über d. Gesuudheitszust. i. versch. Hafenplätzen (Leudesdorf)

H. 5, 6. Hamburg 4.

H an n V e r. Naturhistorische Gesellschaft.

Jahresbericht 22, 1871—72. Hannover 1872. 8.

Heidelberg. Naturlüstor.-mediciniseher Verein.

Verhandlungen Bd. 6, II. 2. Heidelberg 1872. 8.

Kiel. Naturwissenschaftlicher Verein für Schleswig-Holstein. I. H. 1, 2, Kiel

1873, 74. 8.

Klagen fürt. Naturhistorisches Landesmuseum.
Jahrbuch, H. 11. Klagenfurt 1873. 8.

Königsberg. K. Physikalisch-ökonomische Gesellschaft.

Schriften, Jahrg. 13 f 1872, Abth. 2. Königsberg 1872. 4.

Berendt, geolog. Karte der Provinz Preussen, Sect. 8, 12.

Laudshut. Botanischer Verein.

Bericht 2 f 1^(36—68 u. 4. f. 1872—73. Landshut 1869, 74. 8.



Leipzig. Museuni i'ür Völkerkunde.

Bericht, 1 für 1873. Leipzig 1874. 8.

L ü n c 1) u rg. Xaturwissensch. Verein.

Jahroshefte V. 1870, 71. Lüneburg 1873. 8.

M a g d e 1) u r g. Xaturwissensch. Worein.

Abhandlungen, H. 4. Ma'rdeburir 1873. 8.

Jahresbericht. 3, nebst Sitzungsberichten 1". 1872, 73. 8.

München. K. Bayerische .Vkadeniie der Wissenschaften.

Abliandlungen der niath.-phys. Classc. }k\. 11. Abth. 2. München 1873. 4.

.Sitzungsberichte 1872, H. 2, 3. München 1872. 8. 1873. H. 1, 2. München
1872. 8.

Jnhaltsverzeichniss zu Jahrg. 1S(J0—70 der Sitzungsberichte. München 187 2. 8

Verzeichniss der MitgUeder d. K. Akad. München 1873. 4.

Beetz, der Antheil d. K. bayer. Akad. a. d. Entwick. der Electr. Lehre.

München 1873. 4.

Annalen der K. Sternwarte, Bd. 19. München 1873. 8.

Neu-Brand enburg. Verein der Freunde der Naturgeschichte in Meklenburg.

Archiv. Jahrg. 26 u. 27. Neu-Brandenburg 1873. 8.

Offen b ach a. M. Verein für Naturkunde.

Bericht, 13 u. 14. 1871—72. 1872—73. Offenback a. M. 8.

Prag. K. Böhmische Gesellschaft der Wissenschaften.

Abhandlungen. Folge 6. 15d. 5, 11 Abhandlungen. Prag 1871, 72. 4.

Sitzungsberichte 1871, 72, 73 u. 74. N. 1, 2. Prag 1871—74. 8.

Beobachtungen, niagn. u. nicteor., an der Klv. Sternwarte z. Prag im Jahre

1872, Jhg. 33 (Hornstein), Prag 1873. 4.

Naturwissenschaftlicher Verein Lotos.

Lotos. Zeitschrift f. NaturAv. Jhg. 22, 23. Prag 1872, 73, 8.

Pres bürg. Verein für Naturkunde.

Verhandlungen N. F. H. 2, 1871—72. Prcsburg 8.

liegensburg. Zoolog.-mineralog. Verein.

Correspondenzblatt. Jhg. 2(5, 27. Rc-gensburg 1872, 73. 8.

Reichenberg. Verein der Naturfreunde.

Mittheilungen. Jhg. 4. Reichenberg 1873. 8.

Schwerin. Verein für Mecklenburjj. Geschichte und Alterthumskunde.

Jahrbücher und Jahres])erichte (Lisch) Jhg. 14—38. Schwerin 184'J—73. 8.

Register, 4, üb. d. erst. 30 Jhge. (Ritterj, Schwerin 1866, ^^. 8.

Stettin. Entomolog. Verein.

Entoniol. Zeitung Jhg. 33 u. 34, Stettin 1872. 73. 8.

Stuttgart. Württemberg, naturw. Verein.

Jahreshefte. Jhg. 28, H. 1—3. Jhg. 21», H. 1—3. Stuttgart 1872, 73. 8.

Thorn. Copernicus Verein f Wissensch. und Kunst.

Jahresbericht 18 (Prowe) Thorn 1872. 8.

Statuten 1873. 8.

Festrede zur 4. Säcularfeier des Geburtstages von N. Copernicus (Prowej

Thorn 1873. 8.
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Sucicte d'agriculture et (rijidwstrie.

Anuales. Serie 4. Tome .3. J^yoii, Paris 1871. 8.

Soeietc Linnuennc.

Annales. Ann. 1872. Tome 11>. Paris 1872. 8.

Toulouse. Aeademie des scienecs. inscript. et. bell. Icttr,

^Mcmoiretj. Ser. 7. Tom. 4, 5. Toulouse 1872, 73. 8.

Grossbritannien.

Ijijndon. Ixoyal societv.

Transactions, philoäopldcal. Vol. ICl. l»art. 2, Vol. 162. P. 1, 2, Vol 163.

P. 1, 2. London 1872—71. 4.

Procecdings. Vol. 20—22. K 130—150. London 8.

The royal societv, 30 Nov. 1871, 72, 73. 4.

Naturc, a weeklj illustrated Journal of äcience Vol. 7— 11. N. I(i7- -173, 175

— 182, 184—244, 24(3—241). London. 1871—74. 4.

Flanell est er Literarv and pliilosophical societv.

]\IciiU)irs, Ser. 3. Vol 4. l^ondon 1871. 8.

Procecdings, Vol. 8—12. 1868—72. Manchester 1872. 8.

Holland.

Amsterdam. K. Akademie der ^V^issenschaften.

Verslaj'en en mededeelinn^cn. Reeks 2. Deel 7. Amsterdam 1873. 8.

Jaarboek, voor 1872. Amsterdam 8.

Processen-Verbaal. INIci 1872 — April 1873. 8.

Verhandelingen. Deel 13. Aiiisterdam 1873. 4.

Haar lern. Ilollandsclie ]\Iaatsch;ippij der A\"etenscliappen.

Arclüvcs Neerlandaises (v. Baumliauer) Tome 7, Livr. 4, 5, Tome 8, Livr. 3,

4, Tome 0, Livr. 1—3. La Haye 1872—74. 8.

Verhandelingen der JIoll. IMaatsch. 3. Verz. Deel 2. X. I. Haarlem 1874. 4.

Foudation de P. Tcyler van der Hülst a Haarlem.

Archives du musee Tcylcr. Vol. 3. Fase. 3, 4. Haarlem 1873, 74. 8.

Bibliotheca ichtyolog. et piscat. C'atalog. van Bocken etc. door D, Mulder

Posgoed. Haarlem 1873. 8.

Leid e n. Sternwarte.

Annalcn Bd. 3 (Kaiser), Haag 1872. 4.

Italien.

B !.> 1 o g n a. Accadcmia dcllc scicnze.

Eendiconto 1872—73, 73—74. Bologna 1)^73, 74. N.

Memorie Ser. 3. Tom. 2. Fase. 2—4. Tom. 3. Fase. 1-4. Tom. 4. Fase. 1—4.

Bologna 1872—74. 4.

^Nlodena. Societa dci naturalisti.

Annuario. Ser. 2. Anno 8. Fase. 1. jlodcna 1874. 8.



Padova. Socieü'i Veneto-Trentina di scienze naturali.

Atti. jNfarzo, Luglio, Dicembre 1873. Padova 187o. 8,

Verona. Accademia d'agricoltura commercio ed arti.

INIemorie. Vol. 47. Fase. 1—3. Vol. 48. Fase. 1-3. Vol. 49. Fase. 1 , 2. Verona

1870—73. 8.

Luxemburg.

Societe des geiences naturelles.

Publieatioiis. Tom. 13. Liixembour«- 1873. 8.

Nord-Amerika.

Albany. Report on a topograpli. survey of tlie Adirondaek Avilderness of New-

'Vork (Colviu) Albany 1873. 8.

Boston. American aead. ol" arts and scienees. Vol. 8. p. 297—408.

Boston Society of" natural history.

Proceedings. Vol." 13, Vol. 14, Vol. 15. 8.

Memoirs. Vol. 2, P. 1, N. 2, 3, P. 2, N. 1, 2, P. 3, X. 1, 2. Boston 1871—
1874. 4.

Buffalo. Buffalo society of natur. scienc.

Bulletin. Vol. 1, ^/l, 2, 3. Buffalo 1873. 8.

Cambridj!:e. Mass. Harvard-Collecre.

Report, annual, of the trustees of the museum of comparative zoüiogy. For

1871. Boston 1872. 8.

Catalogue illustrated etc. K 4—6. Cambridge 1871. 72. 8.

Bulletin of the museum etc. Vol. 3, X. 5, G. 1872. 8.

Madison. AVisc. agricultural society.

Transactions 1870—72. Mad. Wisc. 1872. 8.

New-Haven. Connecticut Academy of arts and scienees.

Transactions Vol. 2. P. 2. New-kaven 1873. 8.

New-York. Lyceum of natural history.

Annais. Vol. 10. N. 8—11. New-Yok 1872, 73. 8.

Proceedings. Vol. 1. p. 237—300.

Proceedings. Jan. 3 — March. 3. 1873. New-York 1873. 8.

Ohio. Staats-Ackerbaubehörde.

Jahresbericht 26 und 27, f. 1871, 72. Columb. Ohio 1872, 73. 8.

Geol. survey of Ohio report etc. 18(39, 70, Columb. Ohio 1870, 71. 8.

State of Ohio maps etc. 1870.

Report of the geol. survey of Ohio etc. Vol. I.Part. 1 (Geol.) Part 2. (Paläont)

Col. Ohio 1873. 8.

Maps for geol. survey of Ohio 1873.

Orleans. Orleans county society of nat. scienees.

Archives of science and transactions Vol. 1. N. 4, 5. 1871, 72. 8,

Philadelphia. Academy of natural scienees.



Proceedinrrs l'art l-l) (1871; Purt. 1 -3 (1872j. Philadelphia 1871—
1873/8.

Eeport, 54. ann., of tlie board of ])ublif' educat. <<1' the f'irst si-hool di.^-trift of

Pennsylv. Philadelphia 1873.8.

Salem, JNIass. Peal)ody academy of science.

Memoirs Vol. 1. X.'2, 3. Safein, M. 1871, 72. 4.

Eeport, 4 ann., ibr the y. 1871. Salem 1872. 8.

„ 5 „
"

1872. „ 1873.

^^aturalist, the American, \'ü1. 5. \iA. G. Vol. 7. N. I— II. Vol. 8. X. 1.

1871—74. 8.

Ixecord of american cntoniolo^-y i'. t. y. 1870. fPackard.) Salem 1871. 8.

Essex institute.

Bulletin. Vol. 4, ,'). 1872, 73. Salem, M. 1873, 74. 8.

San Francisco. California academy of sciences.

Proceedings. Vol. 1. 1854— .o7 (2 Ed.) Sau Francisco 1873. Vol. 5. Part. 2.

1873. San Francisco 1874. 8.

St. Louis. Academy of sciences of St, Louis, ]Missc»uri.

Transactions. Vol. 3. N, I. St. Louis 1873. 8.

^^'ashin «itoii, Smithsonian institution,

Smithsonian coutributions to knowled<^e. Vol. 18. AVash, 1873. 4.

Report, annual, of the board of regents of the Smiths, i. for 1871, 72.

Wash. 1873. 8.

Sm, miscell. collections. Vol. 10. AVash. 1873. 8,

U. S. Naval observatory.

Catalogue of stars 1845—71. (Yarnall.) AVash. 1873. 4.

Report of the difference of longitude betw. AA'ash. and St. Louis. fHarkness)

AA'ash. 1872. 4.

Results of obs. 1853—60. AA'ash. 1872. 4.

On the right asceiis. of the ecjuat, fund. stars (Newcomb.) AA'^ash. 1872. 4.

Zones of stars 184(j—4H. AVash. 1872. 4.

Astr. and met. observ. 1871 (Sauds.) AA'ash. 1873. 4.

Observations, met, 1872 in Utah etc. (Gannett.) 4 Karten. AA'ash. 1873. 8.

U. S. Patent office.

Report, annual, for the y. 1869. A'ol. 1—3. for the y. 1870. Vol. 1, 2. for

the y. 1871. A'ol. 1, 2. AA'ash, 1871, 72. 8.

Surgeon Generafs office.

Report, annual, of the chief signal-officer to the secretarv of war for the v.

1872. AVash, 1873. 8.

Russland.

Dorpat. Naturforscher Gesellschaft.

Sitzungsberichte, Bd. 3. 11, 3,4. Dorpat 1872, 73, 8,

Archiv für die Naturkunde Liv-, Ehst- und Kurlands. Ser. 1. Bd. 5. Lief.

2, 3, Bd, 7, Lief. 1. Dorpat 1872, 73. 8.



Moscau. Soci^te imper. des naturalistes.

Bulletin (Renjird) 1872. N. 3, 4. 1873, N. 1—4. Moscou 1872—74. 8.

Riga. Naturforscher-Verein.

Correspondenz-Blatt. Jhrg. 19, 20. Riga 1872—74. 8.

Arbeiten. N.-F. H. 5. Riga 1873. 8.

Festschrift. (Stieda, die Bildung des Knochengewebes). Leipzig 1872. 4.

St. Petersburg. Obervatoire physique central de Russie.

Annalen, (Wild.) Jhg. 1871, 72. St. Petersburg 1873.4.

Jahresbericht f. 1871 u. 72 (Wild.) St. Petersburg 1873. 4.

Acad^mie imp. des sciences.

Bulletin Tome 19. N. 1—3. 1873. 4.

Repertorium für Meteor, herausg. v. d. K. Akad. d. W. (Wild.) Bd. 3. St. P.

1874. 4.

Schweden und Norwegen.

Christiania. K. Norske Frederiks-Universitet.

Aarbog, Norsk meteor., for 1871. Christiania 1872. fol.

Blytt, A,, Bidrag til kundskaben om Vegetationen etc. 1871. 8.

Sars, G. O., Bidrag til kundskaben om Chr.—fjordens faima. 3. Christiania

1873. 8.

raonogr. Mysider. 2 Hefte. Christ. 1872. 4.

— — on some remarkable forms of animal life etc. Chr. 1872. 4.

Schübeier, F. C. die Pflanzenwelt Norweg. (allg. Th.) Chr. 1873. 4.

Schweiz.

Basel. Naturforschende Gesellschaft.

Verhandlungen. Th. 5. H. 4. Th. 6. H. 1. Basel 1873, 74. 8.

Bern. Naturforschende Gesellschaft.

Mittheilungen aus d. J. 1872. N. 792—811. Bern 1873. 8.

Hochschule.

15 Dissertationen. 19 ak. Sehr. 13 Diplome. Litterärnm universitati Mona-

censi saecularia quarta gratulatur rector et senätus. Bernae 1872. 4.

Vorlesungenrerzeichniss 1872—73. Verzeiclm. d. Behörden d. Berner Hoch-

schule.

Progr. d. Bern. Kantonschule. 1872. 4.

Chur. Naturtorschende Gesellschaft Graubündens.

Jahresbericht N. F. Jhg. 17. 1872, 73. Chur 1873. 8.

Genf. Society de physique et d'histoire naturelle.

Memoires. Tome 22 — Tome 23. 1873, 74. 4.

Institut national.

Bulletin. Tome 18. Geneve 1873. 8.

Sch w e i zerische naturforschende Gesellschaft.

Actes de la soc. Helv. etc. reunie ä Fribourg 1872. 55 Sess. Frib. 1873. 8.

2
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St. Gallen. Maturwissenschaftliche Gesellschaft.

Bericht über die Thätigkeit etc. 1871—72. (Wartmaim.) St. Gallen 1873. 8.

Zürich. Naturforschende Gesellschaft.

Vierteljahresschrift (Wolf.) Jhg. 17. H. 1—4. Zürich 1872. 8.

Spanien.

Madrid, übservatorio.

Observaciones niet. Madrid 1873. 8.

Resümen de las observac. met. efect en la peninsula 1870,71. Madr. 1872. 8.

Aiio'ekauft wurden in den Jahren 1873 und 1874
•b

folgende Werke.

/V\rvw>

a. Allgemein wissenschaftlichen Inhalts.

Abhandlungen, herausg. von der Senckenberg. naturf. Gesellsch. Bd. 8. H. 1—'4.

Bd. U. H. 1, 2. 1872, 73. 4.

Comptes Rendus. Tome 75—78. Paris 1872—74. 4.

Tables des Comptes Rendus ä, Tome. 75 u. 76.

Cotta, Briefe über A. v. Humboldt's Ivosmos. Leipzig 1850— (30. Th. 1—4. 8.

Häckel, E., natürl. Schöpfungsgeschichte. Aufl. 4. Berlin 1873. 8.

Journal, the American, for 1873, 74. New Haven 1873, 74. 8.

Memoires de l'academie des sciences de St. Petersbourg. Serie 7. Tome 18. N. 10.

Tome 19. N. 2—10. Tome 20. N. 1—5. Tome 21. N. 1—8. St. Pet. 1872—
1874. 4.

Monatsschrift, altpreussische, N. F. (Reickeu. "Wiehert.) Bd. 10. u. 11. KönigBb.1873,74.8.

Natur, Zeitung zur Verbreitung naturwissenschaftlicher Kenntnisse etc. (Ule und

Müller) Bd. 22, 23. Halle 1873. 74. 4.

Naturforscher, Wochenblatt etc. (Sklarekj Jhg. 6, 7. Berlin 1873, 74. 4.

Polytechn. Bibliothek. 1873. N. 1—12, 1874. N. 1—5. Leipzig 8.

Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge (Virchow und von

HoltzendorfF) Serie 7, 8. N. 166—68. 173—76, 79. Berlin 8.

b. Physikalischen und chemischen Inhalts.

Aanalen der Physik und Chemie. (Poggendorff.j Jhg. 1873, 74. Ergänzungsband

6. St. 1, 2, 3. Leipzig 8,

Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie 1870. H. 1, 2. 1871. H. 1, 2, 3.

(Naumann.) Giessen 1872—74. 8.
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Journal für praktische Chemie (Kolbe) N. F. Bd. 7, 8. Leipzig 1873. 8.

Pahnieri, L., der Ausbruch des Vesuv 26. Ap. 1872. (Rammelsberg.) Berl. 1872.8.

Weber, Y., Licht und strahlende Wärme. Berhn 1857. 8.

Wiedemann, G., die Lehre A-om Galvauismus und P^lectromagnetismus. Bd. 1 u. 2.

Braunschweig 1863. 8.

Tyndall, J., Fragmente aus d. Naturw. (Helmholtz.) Braunschweig 1874. 8.

c. Astronomischen und math. Inhalts.

Augströra, A. J., recherches sur le spectre solaire. Atlas. Upsala 1868. 4 u. fol.

Chasles, traite de geometrie super. Paris 1852. 8.

Copernicus, K., Skizze s. Leb. u. Wirk. Thorn 1873. 8.

Heussi, J., Lehrbuch der Geodäsie. Leipzig 1861. 8.

Huggins, W., Ergebu. der Spectral-Analyse in Anwend. auf die Himmelskörper.

Aufl. 3. (Khnkerfues.) Leipzig 1873. 8.

Jahrbuch, Berliner astron., für 1875, 76. (Förster.) Berlin 1873, 74. 8. (Deutsches)

Dazu: Mittlere Oerter f. 1874,0 v. 539 Sternen etc.

Ivlinkerfues, W, theoret. Astronomie. Abth. 2. Brauuschweig 1872. 8.

Nachrichten, astron., (Peters.) Bd. 81, 82, 83. Kiel 1873, 74. 4.

Sirius, Zeitschr. f. popul. Astr., (Falb.) Bd. 6, 7. Leipzig 1873, 74. 8.

Vega, G., thesaurus logarithm. completus. Lips. 1794. fol.

d. Zoologischen Inhalts.

Archiv für Naturgeschichte (Troschel.) Bd. 37. H. 5, 6. Bd. 38. H. 3, 4, 5. Bd.

39. H. 1—4. Bd. 40. H. 1, 2. Berlin 1871—74. 8.

Exner, S.. Leitfaden bei d. mikrosk. Untersuch, thierischer Gewebe. Leipzig

1873. 8.

Siebold, C. T. E. v., die Süsswasserfische. Leipzig 1863. 8.

Zeitschrift für wissensch. Zoologie (Siebold und Köllicker.) Bd. 23. H. 1—4. Bd.

24. H. 1, 2. Leipzig 1873, 74. 8.

e. Botanischen Inhalts.

Annales des scienc. nat. Botan. Ser. 5. Tome 19. N. 1—6. Tome 20. N. 1—2.

Paris. 1874. 8.

de Bary, A.. über die Fruchtentwickelung der Ascomyceten. Leipzig 1873. 4.

Brefeld, O., botan. Untersuch, über Schimmelpilze. H. 1, 2. Leipzig 1872—74. 4.

Buek, H. AV. genera, species et Synonyma Candolleana P. 4. Hamburg 1874. 8.

de Candolle, prodromus syst, naturalis regui veget. Pars 15 Sect. post. Paris 1866,

Pars 16 Sect. post. fäsc. 1. Pars 17. Paris 1873. 8.

Cohn, F., Beiträge zur Biologie d. Pflanzen. H. 2. Bresl. 187-2. 8.

Gärtner, J., de fructibus et seminibus plautarum, nebst supplementum carpologiae.

Pars 1 et 2. Stutg. Tubing. 1788—91. 4.

Hoftmann, H., mykolog. Berichte III. f. 1871. Giess. 1872. 8.

Linnaea, Beiträge zur Pflanzenkunde (Garcke.) N. F. Bd. 3. H. 6. Bd. 4. H. 1—5.

Berlin 1872—74. 8.

Müller, H., die Befruchtung der Blumen durch Insekten. Leipzig 1873. 8.
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Müller, N. J. C, bot. Untersuchungen 2 u. 3. Heidelb. 1872. 8.

Oersted, A. S., System der Pilze, Licheneii u. Algen. (Griesebacli und Reinke.)

Leipzig 1873. 8.

f. Anthropologischen Inhalts.

Aeby, C, die Schädelformen des Menschen u. d. Affen. Leipzig 1867. 4.

Archiv für Anthropologie. Zeitschr. Bd. 6. Braunschw. 1873, 74. 4.

Bischoff, T. L. W., Entwiekelungsgeschichte der Säugethiere und des Menschen.

Leipzig 1842. 8.

Blumenbachius, J. F., decas altera collectionis suae craniorum etc. Gott. 1793. 4.

Engel, J., Untersuchung der Schädelformen. Prag 1851. 8.

Hildebrand, H., das heidn. Zeitalter in Schweden, (übers, v. Mestorf.) Plamburg

1873. 8.

Hostmann, C, der Urnenfriedhof bei Darzau. Braunschw. 1874. 4.

Lindenschmidt, L,, die vaterländischen Alterthümer der F. Hohenzoll. Sammlun-

gen z. Sigmaringen. Mainz 1860. 4.

Lubbock, J., die vorgeschichtliche Zeit (übers, von Passow.) Bd. 1 u. 2. Jena

1874. 8.

Mittheilungen aus d. Göttinger anthr. Verein (v. Jhering.) H. 1. Leipzig 1873.68

Müller, F., allgem. Ethnographie. Wien 1873. 8.

Isilson, S., die Ureinwohner des Scand. Nordens, Bronzealter. (Aus d. Schwed.)

Hamburg 1866. 8.

Vogt, C, Vorlesungen über d. Menschen. Bd. 1 u. 2. Giessen 1863. 8.

Zeitschrift für Ethnologie. Jhg. 5, 6. 1873, 74. Berlin 8.

Geschenke 1873 und 1871

WUS-Z^WW

Vom KK. Ministerium in Wien.

Heise der österr. Fregatte Novara um die Erde.

Med. Theil Bd. 1. Wien 1861. 4.

Nautisch. Theil. Abth. 1. 2 u. 3. W. 1862, 63, 65. 4.

Geolog. Theil. Bd. I. Abth. 1 u. 2. W. 1864,65. Bd. 2. W. 18';7. 4.

Statistisch-commerc. Th. Bd. 1 u. 2. W. 1864, 65. 4.

Linguist. Th. W. 1867. 4.

Anthropol. Th. Abth. 2 u. 3. W. 1867, 68, 4.

Zoolog. Th. Bd. 1. W. 1869. Bd. 2. Abth. 1. A. B., Bd. 2. Abth. 3. Wien

1868, 69. 4.

Botan. Th. Bd. 1, VV. 1870. 4.
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Von Herrn Geheimrath Dr. Abegg.

Annales d'liygiene Ser. 2. (Tome 37, 38.) N. 75, 77, 78. 1872.

Glocker, E. F., geogn. Beschr. d. preuss. Oberlausitz. Görlitz 1857. 8.

JuLeldissert. des alten Dr. Stiebel. Frankfurt a. M. 1865. 8.

Pharmacopoea. bor. Ed. 7. Berol. 1862. 8.

ViertelJahresschrift für gerichtl. Med. etc. Bd. 15—25. N. F. Bd. 1—16. Berlin

1859—72. 8.

AViencr med. Wochenschrift. Jhg. 2—9. 1852—59. AVien 4.

Von Herrn Prof. Bail.

N. Copernici, de revolutionibus orbium caelestium ex auctoris autographo recudi

curavit societas Cop. Thorunens. Th. 1873. 4.

Von Herrn Gieldzinski.

Blondel, F., ausfiihrl. Erkl. etc. deren heylsam. Badt u. Trinckwässeren z. Aachen.

Aach. 1688. 4.

Hirzel, H. C, Leben Herrn — v. A. H. Wirz. Zürich 1818. 4.

Von Frau Stadtrath Mix.

Abrege de l'histoire des insectes etc. Tome 1—4. Paris 1747—51. 8.

Augustin, F. L., d. K. Preuss. Medicinalverfass. Bd. 1—7. Potsd. Berl. 1818—43.

8. Inhaltsverzeichn. z. d. ersten 5 Bdn. Potsdam 1833. 8.

Bluff, M. J., et Fingerhuth. C. A., compendium fiorae Germ. Tome 1—4, Norimb^

1825—33. 8.

Burdach, K. F., der Mensch etc. Stuttg. 1837. 8.

Centralblatt, pharmac, f. 1830—50. Leipz. 8.

Centralblatt, polytechn. f. 1835—40. Leipz. 8.

Döbereiner, J. W. u. F., Deutsches Apothekerbuch und synopt. Tab. Th. 1, 3.

Stuttgart 1842, 46, 47. 8.

Duflos, A., ehem. Apothekerbuch. Aufl. 2. Bd. l u. 2. Breslau 1843, 44. 8.

Homann, G. G. J., Flora v. Pommern. Bd. 1—3. Cöslin 1828, 30, 35. 8.

Kraus, L. A., kritisch-etymol. med. Lexikon. Aufl. 2. Götting., Wien 1826. 8.

Nachtrag Gott. 1832. 8.

Lindes, vollst. Sammlung aller Gesetze, welche in Bezug auf d. Apothekenwesen

f. d. k. Preuss. Staaten erlassen sind. Aufl. 2. Berl. 1843. 8.

Notizen aus d. Gebiete d. Natur u. Heilkunde (v. Froriep.) Bd. 1—50. Weimar
1822—36. 4.

—
, neue, Bd. 1—40. Weimar 1837—46. 4.

liiecke, V. A., Die neuern Arzneimittel. Aufl. 3. Stuttgart 1842. 8.

Rohling, J. C, Deutschlands Flora. Bd. 1—4. Frankfurt a. M. 1823—33. 8.

Römer, M., Handbuch der allg. Botanik. Abth. 1 u. 2. INlüuch. 1835, 36. 8.

Seemann, J. A. und Karls, A."^ O. S. F., Toxikologie. Bd. lu.2. Berl. 1829, 31. 8.

Sohr, K., Hand-Atlas d. neueren Erdbeschreibung. (Unvollst.)

Stephan, II. W., neuest, u. vollst, allgem. Vieharzneibuch. Hamm und Bielefeld

1844. 8.

Winkler, E., sämmtl. zlrzneigewächse Deutschi. Leipzig 1834. 8. M. Kupf in 4".
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Vom Herrn Gelieinirath v. Ilath in Bonn.

AVorte der Erinnerunt; an Dr. Fr. HesscnberjTf. Bonn 8.

Von Herrn Stadtrath Eickert,

Die Expedition zur pliysik.-cheni. und biolog. Untersuch, der Ostsee im Sommer
1871. (Pommerania) Bericht. Berhn 1873. 4.

Von Herrn Oberpostcommissarius Schimmelpfennig.
Weiuhold, über die Messung hoher Temperaturen. (Progr.) Chemnitz 1873. 4.

Von Herrn Oberpostcommissarius Schuck.

Thielau, F. v., schöne Waldbäume des Forstreviers Lampersdorf 1863. Berl. fol.

Von den Verfassern.

Abegg, G. F. H., zur Geburtshülfe und Gynaekologie. Danzig 1873. 8.

Cora, G., Cosmos. comunicazioni della geografia etc. N. 1—4. Vol. 2. N. 1.

Torino 1873, 74. 8.

Curtze, M., über eine neue Copernicus-Handschrift. Königsb. 1873. 8.

Göppert, II. li., über die Folgen äusscrl. Verletzungen der Bäume etc. Breslau

1873. 8.

Ivawall, J. H., naturh. Andeutungen für die Revision des lettischen Bibeltextes. 8.

— Lettre adressee k M. Dr. Renard. (Moscou.) 8.

Liais, E., Climats, Geologie, Faune etc. du Bresil. Paris 1872. 8.

Mensbrugghe, G. van der, sur la tension superficielle des liquides (Extr. Brux.) 8-

Meschede, F., Heterotopie grauer Hirnsubstanz, 3 Beob. Abdr. (Virchow's Ar-

chiv.) 8.

Möbius, K., die wirbellosen Thiere der Ostsee. Kiel 1873. 4.

Möller, A., Elementer for Fayes komet etc. 1873. 8.

— Planet och komet Observ. 1871, 72. (Lund's Observ.) 4.

— Planet-observ., anställda 1872. Lund. 1873. 4.

Dazu Wijkander, Beräkning af Plan. 1 1 7. Anderson, Beräkn. af Planet 86.

Lu»d. 1872. 4.

Morselli, E., la neogenesi. — alcune osserv. sui crani Sicil. — sopra un cranio

scafoide etc. — sopra una rara anomalia dell' osso malare memoria — (Sep.

Abdr. Modena 1872, 73.)

Schorr, F., Der Vorübergang der Venus etc. 9. Dec. 1874. Braunschw. 1873. 8.

Supplement a la nouv. theorie des princip. elem. de la Lune et du Soleil. 1871.

Florence 1874. 4.

Szoutagh, y. \., monogr. Skizze des Cur. u Badeortes Korytnicza. Bukarest 1873. 8.

Thorell, T., Bidrag, tili klinnedomen om krustaceer etc. (Vet. Ak. Handl.) 4.

— On european spiders. Upsala I86tt—70. 4.

— 6 Abdrücke 8".
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I. Die Miiiisterwalder Broiizeunie.

(Hierzu Tafel I.)

Wenn man von iSIarienwerder die Poststrnsse nach dem Bahnhof Czerwinsk

zu fährt, so gelangt man kurz nach dem Traject über die Weichsel in das Kirch-

dorf Münsterwalde. Während der Ueberfahrt sieht man, wie auf einer Karte,

dass beide Ufer der Weichsel von hohen Hügelziigen umsäumt werden, ^velchc

mehr oder wenio-er steil zum Flussbett abfallen. Hat man daher das westliche

Ufer der Weichsel erreicht, so führt die Strasse alsbald zu einigen kleineren Vor-

hügeln, dann immer höher ansteigend zu jenen Höhenzügen selbst hinauf. Auf

den ersten Vorhügeln nun liegt das Dorf Münsterwalde, die Strasse geht mitten

hindurch von W. nach O., so dass die Kirche und die an den Kirchhol' anstos-

senden Pfarrhufen südlich davon liegen bleiben. Auf diesen Pfarrhufen, welche

augenblicklich verpachtet sind, hat der Pächter beim Umpflügen und Ausgraben

von Steinen schon oft mehr oder weni":er zerbrochene Urnen mit gebrannten

Knochen gefunden; im März dieses Jahres nun wurden die Ausgrabungen von

Steinen fortgesetzt und abermals 3 Gräber geöffnet, welche durch ihren Inhalt

unser grösstes Interesse in Anspruch nehmen. Das Feld ist von Wiesen umgeben,

aus denen es iuselförmio; hervorragt und zeigt an vielen Stellen Urnenscherben aus

schlecht gebranntem, mit groben Quarzkörnern vermischtem Thon, an denen nir-

gends eine Verzierung zu entdecken ist. Beigaben irgend welcher Art sollen

bisher dort nicht gefunden sein; doch ist diese Angabe nicht sehr zuverlässig, da

auch der hier zu schildernde interessante Fund sicher verloren gegangen wäre,

wenn nicht der Herr Ortsvorsteher Lachmannskv am Orte und Herr Gerichts-

direktor Wetzki in Marienwerder für die Erhaltung und Verwerthung desselbeix

das lebhafteste Interesse bethätigt hätten.*)

Das erste Grab nun hefand sich am meisten westlich, nahe an der Grenze

des Feldes nach der Kirche zu. Darin lag in einer Tiefe von (3 Fuss ein sehr

grosser Haufen von Steinen, unter denen wiederum das Skelett eines unverbrannten

*J Bei' gäiize Fund ist jetzt der anthropologischen Sammlung unserer Gesellschaft ein-

verleibt.

1*



^Menschen ruhte. Der Kopf war nach Norden zu gerichtet und lag auf einem so

grossen Stein, dass die Arbeiter denselben an Ort und Stelle sprengen mussten,

um ihn aus dem Grabe hinauf Ijringen zu können. Der Finder zerschmetterte

den Schädel sofort und vergrub daun alle Knochen an einer andern Stelle. Als

ich daher bald darauf in Begleitung des Herrn Mcdizinalraths Pianka und Herrn

Lehrers "Wacker die Arbeiter an Ort und Stelle über den Thatbeatand ausfragte,

konnten sie mir nur jene Trümmer des Schädels zeigen, aus welchen sich nur das

Hinterhaupt und die Seitenwände des Mittelhauptes vollständig wieder herstellen

Hessen.

Dieses Schädelfragment, welches sich jetzt ebenfalls in der anthropologi-

schen Samndung unserer Gesellschaft befindet, ist sehr stark mit Kupfersalzen

imprägnirt, wie man es bei den Schädeln aus heidnischen Gräbern oft findet,

welche mit einem Bronzeschmuck beerdigt worden sind ; es bietet aber nur wenige

Anhaltspunkte zu genauen Messungen, so dass eine nähere Bestimmung unmöglich

ist. >sur das Hinterhaupt ist vollständig und zeigt einen steilen Abfall, so dass

man einen bedeutenden Grad von Dolichocephalie, also den Reihengräbertypus

jedenfalls ausschliessen kann. Folgende Maasse konnten festgestellt werden:

Länge der Sagittalis . = 104 Millimeter. (?)

Scheitelbogen . . . = 120 Millimeter. (?)

Länge des Hinterhaupts = 102 Millimeter.

Bogen des Hinterhaupts = 115 Millimeter.

Vom vordem Rande des foramen magnum occipitis bis zur kleinen Fon-

tanelle = 120 Millimeter.

Vom vordem Rande des foramen magnum occipitis bis zur grossen Fon-

tanelle = 12(1 Millimeter. (?)

Der ebenfalls erhaltene Oberschenkelknochen zeigt in seiner Glitte einen

L^mfanor von 90 Millim. und eine grösste Länae von 490 Millim., welche nach den

Burmeister'schen Verhältniaszahlen eine Körpergrösse von 183,5 Centimeter oder

5 Fuss 10 ZoU entspricht.

Das zweite Grab war von den dreien am meisten östlich gelegen und

barg in einer Tiefe von 1 Fuss eine gewöhnliche Urne aus schlecht gebranntem

Thon, wie die Arbeiter schon oft solche ausireo-raben hatten. Die Urne selbst

Avar mit kopfgrosscn Feldsteinen umstellt und enthielt ausser den gebrannten

Knochen als Beigabe eine kleine, viereckige, etwas verbogene Doppelschnalle aus

Bronze, mit strichförmigem Ornament, deren Dorn abgebrochen ist. Die Fig. 3

zeigt am besten Form und Grösse derselben. Die Bronze hat eine mattgrüne

Oberfläche und beim Abschaben mit dem Messer eine mehr Aveissliche Farbe, was

auf einen o-rösseren Zinngehalt hinweist, als in der eigentlichen Bronzezeit üblich war.

Das dritte Grab endlich lag zwischen den beiden andern und barg den

interessantesten Inhalt. Etwa 1 Fuss tief unter der Oberfläche, auf Avelcher das

Grab durch nichts angedeutet war, stand in der Erde eine bronzene Urne, um
welche herum 3 kopfgrosse Feldsteine lagen. Die Urne selbst war mit den ge-

brannten Kuochenresten eines erwachsenen ]\lenschen ano-efüllt, bei deren Unter-

suchung sich noch folgende Beigaben darin vorfanden.

1) Ein grösseres und ein kleineres Stück so stark zusammengeschmolzenen



Goldes, dass man aus der jetzigen Form auf die ursprüngliche nicht mehr zurück-

ßchliessen kann. Der Werth dieser beiden Stücke ist vom Goldschmied auf

11 Thaler 10 Sgr. abgeschätzt.

2) Ein Stück eben so stark zusammengeschmolzener Bronze.

o) Ein Gegenstand aus Bronze, welcher einem Sporn am meisten ähn-

lich sieht.

Die Abbilduno; Fi":. 4 ifiebt die beste Anschauung davon. Die Überfläche

dieses offenbar gegossenen Sporns zeigt theilweise einen grünen, edlen Rost, und

beim Abschaben eine schöne Goldfarbe. Der Sporn selbst besteht aus einem

Körper und 2 Seitenarmen: der Körper ist hohl, aber nicht bis zur Spitze, son-

dern diese ist auf eine Länge von 14 Millim. solid. Die Seitenarme endigen in zier-

lichen Knöpfen. Da Avir auf diese Beigabe noch später zurückkommen, so gebe

ich hier nur die weiteren ]Maasse:

Höhe des ganzen Sporns = 54 Millim.

Höhe des eigentlichen Körpers ohne die Seitenarme = 46 Mm.
Höhe des hohlen Theiles ^= 32 Mm.
Durchmesser der Oeffnuug dieses hohlen Theils = 20 ]\lm.

Länge eines Seitenarmes vom Kande der Oeffnung bis zur Oberfläche dea

Knopfes = 19 Mm.
Gröste Entfernung der beiden Knöpfe von einander = 56 ]Mm.

4) Ausserdem fanden sich in der Knochenasche mehrere kleine, dünne,

schön grüne Bronzenstücke (Fig. 5a und b), welche zum Theil derart umgebogen

sind, als ob sie ursprünglich auf einem ebenso gebogenen andern Gegenstand

passten: Avahrscheinlich sind es, wie wir sehen averden, Reste der zerstörten Henkel.

Die Urne selbst (Fig. 1) itt bis auf einen unbedeutenden Sprung vollstän-

di;r erhalten und hat eine sehr iLrefälliü-e Kesselform: ihre Oberfläche ist auf der

einen Seite von edlem, grünen Rost bedeckt, während die Bronze selbst eine

schöne rroldjjelbe Farbe zei^rt. Der eifjentliche Körper der Urne ist von 3—4 Mm.
dickem Bronzeblech getrieben, so dass man an einzelnen Stellen die Hamnier-

schläge deutlich erkennt. "Während der obere Rand sich in einer Breite von

12 Mm. nach aussen umlegt, verjüngt sich der Hals nur wenig; auch der Bauch

Aveitet sich nur wenig aus, um sieh schnell Avieder zum eigentlichen Boden von

beiden Seiten zusammenzuschliessen. Um den Hals läuft ein 12 INlm. breiter, mit

dem Hammer von innen aus<>-earbeiteter horizontaler Wulst, Avährend der ganze

Bauch etwas flachere, aber ebenfalls getriebene vertikale Wellenlinien zeigt, die na-

türlich abAvecliselnd konkav und konvex erscheinen. Im Ganzen zähle ich 114

konvexe Wellenlinien, Avelche einander fast genau parallel und am obern wie am
untern Ende durch mehrere oberflächlich eingravirte Kreishnien vom Hals und

Fuss gleichsam künstlerisch abgetheilt sind.

Auf dem umgebogenen Rande der oberen Oeftnung sieht man nun an 2

gegenüberliegende]! Stellen in einer Ausdehnung von 50—60 Mm. deutlich Zinn-

loth, als ob dort ursprünglich etwas aufgclöthet gewesen sei, während davon auf

dem übrigen Theil des Raiidcs nichts zu entdecken ist.

Die Urne steht, Avie aus Fig. 1. ersichtlich, auf einem etwa 12 Mm. hohem,

ebenfalls getriebenen Fuss, Avelcher sich nach unten 6 Mm. breit umbiegt und



dort den eigentlichen Boden des Gefiisses aufnimmt. Dieser ist niimlicli wahr-

scheinlich besonders gegossen und eingesetzt, so dass man an Fig. 2a diese Stelle

noch deutlich erkennt. Ausser mehreren ganz zirkelrechten Kreisen zeigt der

JJoden in der JNlittc einige rauhe Punkte, wie von einem ahgebrochenen Zapfen

oder als ob beim Abdrehen das Korn mehrmals ausn-ej^litten wäre. Zur weitern

Verglcichung theile ich hier noch einige Maasse mit:

1) obere Oeffnung. Grösster Durchmesser l'.Hi Mm.
Umfan«; des um2;ebouenen Randes 6(34 ]\Im.

Umian«; dicht darunter am Halse 610 ]Mm.

2) Mitte Grösster Durchmesser im Innern 205 Mm.
Grösster Umfang von aussen 622 JNlm.

f'}) I3oden . . . . Durchmesser von aussen 1)5 Mm.
Umfang von aussen 330 Mm.

4) Höhe der ganzen Urne = 135 Mm.

Welche Stellung nimmt diese Urne nun unter den ähnlichen bekannt ge-

wordenen Gefässen anderer Gebenden ein? In unsrer Provinz sind Bronzegefäase

Überhaupt nur selten und Bronzeuruen, welche wirklidi zur Beisetzung von Resten

des Leichenbrandes benutzt worden sind, wohl nie gefunden worden. Es wäre

daher unser Fund schon insofern ein sehr interessanter. Allein auch in den

grossen Museen von Kopenhagen, Stockholm, Christiania, Schwerin und Kiel, —
sehen wir von den sogenannten Hängeurnen, welche nicht stehen konnten, ganz

ab — gehören Avirkliche Bronzeurnen, in welchen die Reste des Leichenbrands

beigesetzt waren, zu den Seltenheiten.

In Kopenhagen unterscheidet man 2 Formen, eine ältere mit schmäleren

und eine jüngere mit Ijreiteren AVellenlinien, im Ganzen sind aber nur

wenige Exemplare vorhanden; in Stockholm und Christiania sah ich nur je ein

einziges Exemplar mit breiteren Linien, alle aber haben fast die gleiche Form
wie unsere, und dieselben für echt römische Arbeit bezeichnenden konzentrischen

Kreislinien: die ganz erhaltenen zeitjen auch, den beiden Löthstellen an unserer

Urne entsprechend, henkelartige Aufsätze, in welchen ein Bronzebügel steckt.*)

Am ^vichtigsten für uns ist diejenige L^rne, welche sich im INIuseum zu Christiania

(3155—3162j befindet und aus einem Grabe bei Brunsberg am Mjösensee her-

stammt, weil dieselbe der unsritjen «ranz »rleicht, ebenfalls einen Goldschmuck und

einen ganz gleichen Sporn aus Bronze enthielt, wie wir ihn in der ]\lünsterwalder

Urne o-efunden und oben (Eij;. 4) beschrieben haben. Da nun in der Christiania

Urne zugleich ein mehrfach zusammengebogenes, eisernes Schwert gefunden worden

wie solche für die ältere Eisenzeit karakteristisch sind und auch die dänischen

Bronzeurnen von Gjeruiu und Ellerup**) gleiche charakteristische Beigaben von

Eisen enthalten haben, so werden diese Pn-onzcgefässe von den nordischen Alter-

*) Engelhard in Valloby Fuiulet in Aarb. for nord. Olclk. og Histor. 1873. S. 304.

yig. 10.

**) Engelhards 1, e. S. 306.
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tlmmsforschern .in das 3. bis 5. Jahrhundert p. Chr. n. gesetzt; in. welcher Zeit

schon römisclier Handel den Norden mit seinen Waaren reichlich versorgte. Für

den Weg aber, Avelchen dieser Handel einschlug, ist es wichtig, durch unseren

INIünsterwalder Fund an der A^'eichsel gleichsam eine Station nachgewiesen zu haben.

Auch die Art der Bestattung stimmt mit diesem Ergebniss überein. Alle

Urnen, selbst die kostbare Bronzeurne mit ihrer noch kostbareren Goldbeigabe,

standen im natürlichen Boden, nur lose mit gewöhnlichen Feldsteinen umstellt,

eine Bestattungsart, welche sowohl in Mcklenburg als in den preussischen Ostsee-

provinzen allgemein der Zeit nach der slavischen ^Einwanderung zugeschrieben wird.

Erst durch Einführung des Christenthums wurde der Leichenbrand verboten und

die ucubekehrten lEinwohner des Landes wurden augehalten, ihreTodten auf dem

christlichen- Kirchhof dicht an der Kirche zu beerdigen. AN'ie langsam diese neue

christliche Sitte bei der noch im Herzen heidnischen Bevölkerung PEingang fand,

zeigt uns noch der Vertrag des deutschen Ordens mit den abgefallenen Pomesa-

iiiern, Xatangern und Warraiern vom 7. Februar 124Ü, in welchem sie versprechen

nmssten, ihre Tcjdten nicht mehr nach heidnischer Sitte zu verbrennen, sondern

auf den Kirchhöfen zu beerdigen.

Aus dieser Uebergangszeit rühren nun wahrscheinlich diejenigen Gräber

her, welche halb den Stempel der neuen, halb den der alten Sitte an sich tragen.

Als das Verbrennen der Leichen wegen der christlichen Aufsicht gar nicht mehr

möglich war, da konnten zwar die Gebeine der Verstorbenen nicht mehr in einer

Urne n-esammelt bei «gesetzt werden, aber eine Ruhestätte auf dem heidnischen Be-

gräbnissplatz konnte ihm vielleicht heimlich noch verschaflt werden, wenn er

es oder die Seinigen besonders gewünscht hatten.

So sind die einzelnen Fälle von Beerdigung unverbrannter Leichen unter

den L^rnengrübei-n ein Zeichen, dass das Gräberfeld bis in den Anfang der christ-

lichen Zeit hinein benutzt worden ist; dass das bei Münsterwalde mindestens bis

in'ö 5. Jahrhundert zurückreicht, haben wir oben aus der Bestimmung der Bronze-

iirne ersehen.

Sclion Lisch macht darauf aufmerksam, dass auf den Wendenkirehhöfen

Meklenburgs zuweilen unverbrannte Leichen am Rande des Kirchhofes beerdigt

und dass dort die Reichen mitten unter den Armen auf demselben Kirchhof bei-

gesetzt worden seien; auf dem heidnischen Begräbnissplatz von Hünsterwalde

fanden wir beide Sitten ebeniälls beobachtet.

Das Gold, Avelches in der Urne lag, ist nach einer Analyse des Herrn

Helm frei von Platin, es enthält in KM) Theilen nur 0,25 Theile Silber und 1,8

Theile Kupier, weist demnach durch seine Zusammensetzung nicht auf eine Ab-

stammung aus dem Ural hin, wie mehrere an ISIecklenburger Gräbern vorgefun-

dene Goldsachen, in welchen \on Sauten nicht nur Platin, sondern auch viel mehr

Silber nachgewiesen hat.



II. Das Gräberfeld auf dem Zywietz'schen Acker bei

Oliva.

"

(Hierzu Tafel II—IV.)

In dem vorjährigen Hefte (Neue Folge IIL 2.) dieser Schriften habe ich

über einen Fund aus der altern Eisenzeit berichtet, welcher in unserer Sammlung

zu Ehren des Entdeckers und Gebers der Zywitz'ache Fund genannt wird. Es

konnten damals nur 6 Gräber aufgedeckt Averden, weil das Feld weiterhin mit

Klee bestellt war. Als daher in diesem Jahre der Klee abgemäht wurde, lud

Herr Zvwitz uns ein, jene Ausgrabungen fortzusetzen. jVIehrere Mitglieder der

anthropologischen Sektion, die Herrn Schuck, Helm, Dr. Mannhardt unterstützten

mich nun in dieser Arbeit, besonders aber Herr Stud. med. Haupt, welcher Tage

hnv auf dem Untersuchunjrsfelde ausharrte, die Ausgrabungen beaufsichtigte und

(las Protokoll führte. Es wurden im Ganzen vom 19. September bis zum 1. Oc-

tober 1

—

-2 Arbeiter derart beschäftigt, dass wir systematisch das ganze Terrain,

Avelches auf der Tafel IT. Vis. 1 durch unterbrochene Linien begrenzt ist, bis auf

die unterliefirende Kiesschicht umy-raben Hessen, nachdem festgestellt Avorden Avar,

dass die Gräber eben nicht tiefer latjcn. Den 1. Üctober mussten Avir für dieses

Jahr die Untersuchungen aufgeben, Aveil das Feld mit \Yinterroggen bestellt Averden

sollte: nach der nächsten Ernte 187o hoffen Avir dieselben Avieder aufzunehmen.

Aus der Skizze Tafel II. Fig. 1 ist die I^age des Gräberfeldes zu ersehen. Wenn
man Aom Waldhäuschen bei Oliva die Kenneberger Chaussee verfolgt, so liegt

«ileich am Fusse des Carlsberses, von diesem nur durch die Chaussee getrennt,

und von 2 Fekhvegen begrenzt der ZyAvitz'sche Acker, auf Avelchem das heidnische

Gräberfeld sich befindet.

Der Boden ist dort fast eben und besteht etAva .\ Fuss tief (Tafel IT.

Fig. 2aj aus guter, humusreicher Erde, Avelche je tiefer, desto sand- und stein-

reicher Avird (b), bis dann in einer Tiefe von 2.^ bis 3 Fuss eine Lage von grobem

Kies folgt (c). Nichts markirte auf der Oberfläche die AnAvesenheit der Gräber

in der Tiefe.

Da Avir nun die oberen Bodenschichten umgraben Hessen, stiessen Avir an

vielen Stellen in einer Tiefe von 1— L\ Fuss auf 2 verschiedene Arten von Gräbern,

Avelche, Avie aus Tafel II. Fig. 1 zu ersehen, ohne bestimmte Ordnung unterein-

ander angelegt AA'aren. Immer aber Avurde die Erde au solchen Stellen aut-

fallend schwarz.

Bei der einen Art (Tafel II. Fig. 2A.) zeigten sich in der obigen Tiefe

mehrere Kopfsteine ohne besondere Bearbeitung. Avie zu einem flachen GcAvölbe

zusammengefügt — gewöhnlich Avaren es 3 — , unter denen in einer entsprechen-

den Grube eine Urne stand, die von beiden Seiten oft noch durch 2 leldsteme

Avciter geschützt war. Darunter kam ni;iu auf das Kieslager.

"Bei der zweiten Art der Gräber (Tafel II. Fig. 2B.) fehlten die Kopf-

steine, man stiess dagegen nach der schwarzen Erde in derselben Tiefe von 1 bis

1^ Fuss auf eine Grube, Avelche grosse und kleine Kohlenstücke und bis aut wenige



Ausnahmen gebrannte Menschenknochen und Beigaben enthielt, ohne jede Spur von

einer Urne. Von der ersteren Art der Gräber, Avelche ich im Gegensatz zu den ganz

verschiedenen Steinkistengräbern freiliegende Urnengräber nenne, wurden

dieses Jahr 15, das vorige Jahr (j aufgedeckt, von der zweiten Art, welche ich

Braudgruben nenne, überhaupt in dieseni Jahre 11), so dass jetzt auf diesem

Acker 40 Gräber untersucht sind. Unter den Brandgruben waren 4, welche nur

Kohlenstücke enthielten und darunter eine auffallend grosse, welche einen Durch-

messer von S.t Fuss hatte und sich auch durch grosse Kohlenstücke auszeichnete

(Tafel 11. Fig. 1 A.), die übrigen enthielten alle, mit der Kohle und Erde unter-

mischt, gebrannte Menschenknochen und Beigaben, welche die Spuren des Feuers

an sich trugen, ßo dass hier offenbar die Reste des Leichenbrands ohne Urne in

einfache Gruben geschüttet worden waren. Diese (iruben hatten gewöhnlich nur

1—l.V Fuss im Durchmesser und waren eben so tief, so dass der Spaten, wie bei

den Urnen, darunter gleich auf die Kiesschicht kam.

Auch die Urnengräber hatten im Ganzen ctAva 1 Fuss Höhe und je nach

der Grösse der Urnen 8—15 Zoll Durchmesser. Die Urnen selbst waren nämlich

von verschiedener Grösse. Einzelne waren ganz klein (3.\ Zollj andere wiederum

sehr gross (12.} Zoll), die grösste Breite schwankte zwischen 4—12 Zoll, alle waren

schwarz, schlecht gebrannt, glatt, ohne Ornament, im Ganzen plump wie die vor-

jährigen, nur eine hatte kleine Henkel. Ohne Deckel waren sie von oben ganz

mit Erde angefüllt, nach deren Entfernung erst die Reste des Leichenbrands also

gebrannte Knochen und die Beigaben, der Form der Urne angepasst, zum Vor-

schein kamen. Nur 3 Urnen enthielten nichts als Erde.

Die Entfernung der einzelnen Grüber von einander war verschieden und

ist am besten aus der Tafel IL Fig. 1 ersichtlich, in welcher 1 Millim. 1 Schritt

bedeutet.

Ausser diesen Ijeiden Arten von Gräbern wurde einmal zwischen 2 Brand-

gruben (Tafel II. Fig. 1 +), welche nur Kohle enthielten, in der gleichen Tiefe,

Avie diese, eine menschliche Schädelhaube gefunden, nebst Stücken vom Ober- und

Unterkiefer. Leider reichen diese Fragmente zu einer genaueren Bestimmung des

Schädels nicht aus, da selbst vom Hinterhauptsbein nur das oberste Drittel vor-

handen ist; allein der Unnstand, dass schon an diesem Fragment die Länge l'J4

Millim. und die grösste Breite, welche bei den steil abfallenden ScitenAviinden ziem-

lich zuverlässig ist, 136 Millim., demnach der Horizontalindex nur 70,1 beträgt,

beweist entschieden, dass dieser Schädel zu den stark dolichocephalen gerechnet

werden muss. Seine Beerdigung zwischen 2 Brandgruben ohne jede weitere Spur

von anderen Knochenresten erinnert an die wohl verbürgte Sitte, den Kopf des

fern von der Heimath gestorbenen Freundes später in der Heimath allein zu

beerdigen.

Was nun die Beigaben betrifft, Avelche alle sichtlich dem Feuer ausgesetzt

gewesen und tlieils absichtlich stark verbogen, theils zerbrochen sind, so vertheilen

sich dieselben auf die beiden Arten von Gräbern folgendermaassen, wenn wir die

H Urnengräber, welche im vorigen Jahre untersucht Avurdeu, hinzuzählen. Es

wurden gefunden
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in (Ich 19 Kmiiilgriibon:

10 P'iliL'hi f(j auä Ijronze),

2 fiiirtelliJiken (l nuti liroiize),

1 Sax iiu« Eisen,

2 Spiiidelsteine .'ins Tlioii,

2 Arinbiiuder aus I>ronze,

1 Stück Kiscnsf'lilaclvC,

1 Stückchcu Cilas,

Stückclien Bronze.

in (Im 21 I rncii^riibcrii:

(die Zahlen in Parenthese bezeichnen

den vorjähri«^cn Fund.)

(2) 2 Sehiidhuckel
[

(2) o Scliwertcr ^ aus Eisen,

(3) 8 Speerspitzen

(2) (! Fibeln (l aus Bronze) 5 aus

Eisen,

1 Ohrini^ aus Bronze,

(3) 5 Ziingehen aus Prisen,

mehrere Stiieke Bronze und Eisen-

Es fallt hiernach softjrt auf, dass AYaHcii nur in den Uruengriibern vor-

kommen, in den Brandgruben ganz und gar fehlen, dass dagegen umgekehrt
Giirtelhaken in den ersteren nicht irefundcn sind. Es foli-t daraus iedenfalls, dass

der kriegerische Theil der hier begraljcuen ^Menschen in den Urnengi-iiberu, der

nicht kriegerische — seien es nun Frauen oder Leute von friedlichem Beruf —
in den Brandgruben ruhte und damit hängt es wohl zusammen, dass dort das

Eisen, hier die Bronze vorherrscht, weil dieses goldähnliche Metall für Gegen-

stände des Schnuicks eljcnso ^ orgezogen wurde, wie jenes lür die Waflen.

Die einzelnen l'eigabcn hal)e ich nun durch Herrn Maler Schönrock

zeichnen und in Tafel HI. und IV. zusanunenstellen lassen. Schildbuckel sind in

diesem Jahre nicht gefunden Avorden, ich verweise daher der Vollständigkeit

wegen auf die sehr gute Photographie Tafel III. meiner vorjälirigcn Arbeit in

diesen Schriften. Das Schwert (Tafel HI, Fio;. li ist irleich den im vorit^^en Jahre

gefundenen. Es ist ebenl'alls 3 inal zusammengebogen und hat fast die gleichen

Maasse: die Klinge ist (jO Centimetcr lang und oben (i C'tm., unten nahe der Spitze

4 Ctm. breit, der Griff ist U C'tm. lang und 2k Ctm. breit und zeigt wiederum

mehrere Xägel, wie an dem vorj.älirigen Schwert. Die Speerspitzen (Tafel HI.

Fig. 2— 4) sind ebenfalls von den \'crhältnisscn der bereits früher beschriebenen;

alle sind verbogen, doch ist eine darunter, welche so Avenig vom Feuer gelitten

hat, dass sie als Muster für alle gelten kann (Fig. 3). Sie hat eine stark kantige

Mittelrippe, eine 6 Ctm. lange Hülse i"iir den Scliaft und ein 27 Ctm. langes und
2-4 Ctm. breites Blatt. Bei allen Speerspitzen steckt in der Hülse noch quer

ein eiserner Nagel, Avelchcr oifeidjar früher den hölzernen Schaft befestigt hat.

Eine Speerspitze ist kleiner, wie die andere, nur 14 Ctm. lang und 2 Ctm.

breit (Fig. 4.)

Die Fibeln zeigen 3 verschiedene Formen. Die eisernen (Tafel IV. Fig.

1.") u]id ](ij sind alle einfach, aus dickem Draht kniciörmig gebogen und gleichen

ganz genau der einen r»ornholnier Form, Avclche Vedel in den ]\lemoires de la

societe royalc des Anti(piares du Nord. Nouvelle Serie 1872.*) Fl. III. Fig. 1 abge-

bildet und beschrieben hat. Die bronzenen haben zum Theil (Tafel IV. Fig. 14,

*) Recherclios siir les ix-.stes du piTiiiier a?t^ de ier daii:> l'ilc de liuruhnlm par E. Vedel

S. 1—46 avec 15 Plauehe.s.
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17, 18) die Forui von Vedera mittlerer Klasse (L. c. PL IX. Fig. 1 und 2j zum

Theil (Tafel IV. Fig. 13) die Form von Vedel's jüngster Klasse (L. c. PI. IX.

Fig. 11), von der auch eine schöne Abbildung in ]Montelius Sverigcs Forntid.

Atlas S. 98 xSro. 317 gegeben ist.

Die Armbänder sind auf Tafel IV^. Fig. \), der Ohrring ist Fig. 10 abge-

bildet. Die beiden Giirtelhaken Tafel III. Fig. (> aus Eisen und Fig. 7 aus

Bronze sind sehr iihnüch den Burnholmer Formen, Avelche Vedel PI. II. abgebildet

hat, besondei's ist das jNIuster des bronzenen Hakens Fig. 7, dessen einen Theil

Avir Fig. 7a noch einmal genauer dargestellt haben, sehr ähnlich den von Vedel

PI. II. Fig. 3 abgebildeten; einer der Spindelsteiue ist Tafel IT I. Fig. 8, das eiserne

Messer Fig. 5 und die eiserne Schnalle Tafel IV. Fig. 11 abgebildet, alle drei

haben die gleiche F(jrm, Avie die entsprechenden von Vedel abgebildeten Gegen-

stände PI. IX. Fig. 2, PI. VII. Fig. 4 und PI. VI. Fig. 10.

Das Stück Eisenschlacke, Avelches unter einer Brandgrube lag, hatte i Pf

Gewicht und nach der Analyse des Herrn Helm nocli einen so grossen Gehalt

von Eisen (73 pCt.), dass man t^chon daraus schliessen kann, es stamme aus einer

Zeit, in welcher die Eisengewinnung noch sehr primitiv betrie1)cn worden sei. Da
ich dieSchlackenuu selbst unter derKohlcnschicht eincrBrandgrube hervorgeholt habe, so

ist damit auch erwiesen, dass hier das lOisen in jener Zeit verarbeitet wurde. Auch

ein kleines Stückchen grünes Glas fand ich in dem Inhalt einer Brandgrube, ferner

mehrere Zängchcn mit umgebogener Spitze, wie ich sie schon im vorjährigen Be-

richt beschrieben und al)gcbiklet habe.

AVenn wir nun auf die Zeit eingehen, welcher dieses (iräberteld seine

Entstehung verdankt, so fehlen uns zwar die jNIünzen als zuverlässige Führer, da

solche ja nicht in den Gräbern gefunden worden sind, allein der Charakter der

Bestattung und der mannichfachen Beigaben ist ein so ausgeprägter, dass wir in

der Literatur und den Sainndungen verwandte Beziehungen genug entdecken,

Avelche über unsere Funde Licht zu verbreiten vermögen.

Zunächot mußs ich darauf hinweisen, dass Herr Kasiski bei Perzanzig in

der Nähe von Xeustcttin Gräljcr untersucht hat, welche ganz genau den unsern

gleichen, sowohl in der Art der Bestattiuig, als in dem Caraktcr der Beigaben,

wenngleich einzelne Unterschiede wiederum auftreten.*) Dort fand sich zunächst

eine Gruppe von freiliegenden L'rnengräljern vor, welche ganz ebenso angelegt

Avaren, Avie die eben bei 01i^a beschriebeneu, aber fast gar keine Beigaben ent-

hielten und nicht Aveit davon eine Gruppe von lauter Braudgruben, 35 an der

Zahl, Avelche in ihrer Anlage und ihren Beigaben vollständig mit den oben be

Oliva beschriebenen übereinstimmten. Lnter den Beigaben fanden sich gleiche

Fibeln, wie die Formen Fig. 15 und 17 unserer Tafel IV, gleiche ^Messer Avie

Fig. 5 unserer Tafel III, 1 Gürtelhaken aus Pironze und Eisen, Avelche nicht nur

den beiden Fig. (3 und 7 unserer Tafel HI, (soweit diese übcrliaupt erhalten) ähn-

lich sind, sondern zum Theil den von Vedel 1. c. PI. II. abgebildeten vollständig

gleichen; dazu kommen noch einzelne Gegenstände, die in unsern Gräbern fehlen.

*) Diese Schriften 1873. Bericht über die 187'^ fortgesetzte Untersuchungen in Pommerellen

von Kasiski S. 8 fgd.
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besonders die kleinen sichelförmif^en oder eiirenthünilich knieförnii^ sebojrenen

Messer und die Nähnadeln, welche Vedel ganz ebenso 1. c. PI. VIT. Fi<^ 3. 8. u.

2 abbildet. Eigentliche Waften aber (Schweter, Speerspitzen, Schildbuckelj sind

hier in den Braudgruben von Neustettin ebensowenig wie in denjenigen bei üliva

gefunden worden.

Andererseits habe ich ein Gräberfeld in Krockow bei Neustadt in West-
preussen mit den Herren Graf Krockow und "Walter Kauffniann untersucht (dasselbe

ist in der Sitzung unseres anthropologischen Vereins vom ü. Juli 1874 näher be-

Bchrieben*). und dort eine Reihe von freiliegenden Urnenofräbern gefunden, welche

in der Anlage und in den Beigaben ganz den unsrigen, bei Oliva aufgedeckten

gleichen: dieselben zusammengebogenen eisernen Schwerter. Schildbuckel, Speer-

spitzen und Fibeln; allein Brandgruben haben wir dort nicht entdeckt.

Freiliegende Urnengräber mit solchen zusammengebo^'-enen Schwertern,

Schildbuckeln, Speerspitzen hit ferner Virchow**j von Bohlschau, Kreis Neustadt

in Westpreussen, Marschall***) in der Sitzung unseres Vereins vom 10. Dezember
1872 von Liebenthal bei Marienburg beschrieben, — die so eigenthiimlichen Brand-

gruben sind aber bisher nirgends in der Provinz entdeckt worden. Allein auch

ausserhalb dieses Gebiets finden wir die Iieerdigung in Brandgruben nirgends als

weit verbreitete Sitte wieder, — ausgenommen auf Burnholm, dem klassischen

Lande dieser Brandgruben. Hier finden wir dieselben in einer solchen ]Menge —
viele Tausende sind wissenschaftlich untersucht! — , so vorzüglich erhalten und
studirt, mit Beigaben, welche so vollständig den unsrigen aus den Olivaer und
Neustettiner Brandgruben gehobenen gleichen, dass Avir dort allein Aufschluss er-

warten können über die Zeit, welcher unsere pommerellischen gleichen Gräber an-

gehören. Der dänische Amtmann Vedel hat bekanntlich dort zuerst jene Art von

Gräbern studirt und kennen gelehrt, Avelche wir Brandgruben nennen und eine

so grosse Menge von Alterthümern aus ihnen gehoben, dass dieselben im Kopen-
hagener Museum eine eigene beträchtliche Sammlung bilden. Seine Studien hat

derselbe mehrfach veröflentlicht, zuletzt in der oben S. 16 citirten ]\[emoires de

la See. roy. des Antit^. du Nord, auf welche wir uns in dieser Arbeit stets be-

zogen haben.

Vedel unterscheidet unter den Bornholmer Gräbern Steinhügel (Roese-

murger) mit plumpen Urnen als die ältesten, dann Brandgruben (Brandpletter****)

— depöts cineraires) von ganz derselben Beschafl'enheit, Avie die von Oliva und
Neustettin und endlich Steinsärge mit unverbrannten Leichen als die jüngsten: von

den letzteren können \\\x hier ganz absehen. Die Brandgruben zerfallen nach

Vedel der Zeit nach wieder in 3 Klassen, je nach den Beigaben. Die 1. Klasse,

welche sich an die Steinhügelgräber unmittelbar anschliesst, ist durch die vielen

*) Correspondenzblatt rler deutschen anthropolugisclieu Gesellscliaft 1874 No. 9.

**) Zeitschrift für Ethnoh.f^ie 1870. II. 8. 8o.

***) Sitzungsbericht des anthropologischen Vereins zu Danzig vom 10. Deceraber 1872

im Auszug mitgetheilt: Corrcspondeuzblatt der deutschen anthropologischen Gesellschaft 1873. No. 'l.

****) Wörtlich übersetzt heisst Brandpletter, Brandflecken, ich zog das Wort Brandgruben,

•»reiches Kasiski gebraucht, im Deutscheu vor.
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Gürtelhaken und die eisernen Fibeln von ganz derselben Form ausgezeichnet, wiö

wir sie bei Neustettin und Oliva gefunden. (Tafel IV. Fig. 15 und 16j, die 2. Klasse

durch Bronzefibeln von der Form unsrer Tafel IV. Fig. 14. 17. 18 und durch

breite einschneidige Schwerter, die dritte jüngste Klasse endlich durch Fibeln von

der Form unsrer Tafel IV. Fig. 13 und durch zweischneidige Schwerter. Alle

Gegenstände waren, wie bei uns, dem Feuer ausgesetzt gewesen und vielfach ab-

sichtlich verbogen und zerbrochen, besonders die Schwerter und Schilder; nur die

Gürtelhaken und Speerspitzen sind bei uns vielfach zerbrochen, dort nicht.

Von Vedel wurden die schönen Bronzefibeln in Bornhohn ausnahmslos nur

in Frauengruben gefunden.*) Ich weiss nicht, ob das Geschlecht sich jedesmal

80 sicher bestimmen liess, dass dieser Ausspruch in dieser Allgemeinheit gerecht-

fertigt ist; indessen muss ich hier darauf aufmerksam machen, dass bei uns in

Oliva von den 7 Bronzefibeln zwar eine in einem Urnengrabe, alle übrigen sechs

aber in Brandgruben lagen, in denen wir niemals Wafl'en gefunden haben. Mau
könnte daher daran denken, dass die Brandgruben nur die Leichenreste von

Frauen enthalten. Allein, vorausgesetzt, dass die Vedel'sche Behauptung auch für

unsere Verhältnisse richtig wäre, so würden immer nur diejenigen Brandgruben

als weibliche Gräber angesehen werden können, in welchen Bronzefibeln lagen; es

trifft indess jene Voraussetzung ganz und gar nicht zu. Einmal ist schon her-

vorgehoben, dass auch in einem freiliegenden Urnengrabe eine Bronzefibel gefun-

den worden; dann aber müsste die Sitte, die Frauen in andrer AVeise zu bestatten,

als die Männer, doch auch auf andern Gräberfeldern beobachtet sein, in welchem

freiliegende Urnengräber vorkommen, was nirgends der Fall ist, wie wir ja oben

gesehen haben.

Wenngleich Gold in den Brandpletter von Bornholm mehrfach auftritt,

so sind doch auch dort keine Münzen, Avelche eine direkte Zeitbestimmung ge-

statteten, gefunden worden. Vedel deducirt nun folgendermaassen. Die Beigaben

aus den jüngsten Brandpletter zeigen mit den durch zahlreiche Münzen gut be-

stimmten Moorfunden von Thorsbjerg, Nydam und Vimose grosse Verwandschaft

imd sind deshalb wie diese in das 3. und 4, Jahrhundert p. Chr. zu setzen; die

beiden älteren Klassen der Brandg-ruben müssen demgemäss den ersteren Jahr-

hunderten unsrer Zeitrechnung angehören und reichen vielleicht bis in die Zeit

vor Christi Geburt zurück, aus welcher jedenfalls die Steinhügelgräber herstammen.

Da nun in diesem bereits eiserne Beigaben vorkommen, so müsste nach dieser De-

duktion das Eisen in Bornholm bereits vor dem Beginn unserer Zeitrechnung be-

kannt geworden sein. Weiterhin (1. c. S. 39) kommt Vedel zu der Avohlbegrün-

deten Ansicht, dass die Bornholmer Brandgruben bereits einer skandinavischen

Bevölkerung angehören.

Bevor wir nun die gleichen Fragen in Betreff des Olivaer Gräberfeldes er-

örtern, wollen wir einige Bemerkungen vorausschicken, welche hierbei von grosser

Wichtigkeit sind. Zunächst müssen wir zweierlei Charaktere unterscheiden, welche

*•) L, c. S. l2.
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den obifren Grlibern von Oliva und v(<n Boriiholin gemeinsam =ind, die Art der

Bestattung und die Art der Beiji-aben.

Schon in der Generalversammlung *) der deutsehenanthropologischen Gesellschaft

zu "NA ieshaden habe ich darauf hingewiesen, dass gerade in AVestpreussen die archä-

ologischen A^erliiiltniFse in mancher liiusiclit ausserordentlich einfach liegen und
sich mit den l)ekannten ethnolocrischen «geradezu decken. Unter der sehr cnrossen

Menge von Gräbern, welche bereits bekannt geworden sind, wiederholen sich im-

mer wieder, wenn wir von den seltenen Steinsetzungeu absehen, zwei Typen: das

St ein kisteng ral) mit spärlichen Beigaben meist aus Bronze, sehr selten aus

Eisen und das freiliegende Urnengrab mit sehr vielen Beigaben aus Eisen

und Bronze.**j AVir wissen ferner von den Historikern ganz sicher, dass hier

eine germanische Bevölkerung bis gegen das Ende des zweiten Jahrhunderts, also

bis in den Anfang der Eisenzeit hinein gelebt hat, dass dann eine slavische ein-

gewandert sei, welche bis zum Beginn der historischen Zeit und noch später dort

geblieben ist. Nun zeigen aber alle (iräber aus der entschieden slavischen Zeit

den Karakter der freiliegenden Urnengräber, während kein einziges unter den

vielen Steinkistengräbern in AVestpreussen 15eigaben aus der vorgeschrittenen

Eisenzeit enthalten hat, es scheint mir daher mit sehr hoher Wahrscheinlichkeit

zu folgern, dass die SteiukistengTäber mit der germanischen Bevölkerung aufhören.

Diese Thatsachen wiederholen sich so reu-elmässiir, dass bisher nicht einmal eine

Ausnahme davon bekannt geworden ist. ]Mit den I»randgruben aber tritt an ganz
isolirten Stellen der Provinz, soweit bisher bekannt ireworden in Persanzio- bei

Xeustettin und in Oliva, eine neue, fremde Bestattungsweise auf, welche wir fast

nur in B(jrnholm wiederfinden und dort nicht etwa in einzelnen Fällen, sondern

in Tausenden von Gräbern, als die Jahrhunderte hindurch eiji'enthümlichc Bestat-

tungsweise der dortigen lje\ölkerung. Dazu kommt, dass die Brandgruben in

Xeustettin von den dort in der gleichen Zeit üblichen freiliegenden Urnengräbern

räumlich geschieden sind, während dieselben in Oliva sich ausnahmslos durch den
Karakter der Beigaben von den darunter gemischten freiliegenden Urnengräbern
unterscheiden, an beiden Stellen also als ein fremdartiges Element karakterisirt

sind. Es gewinnt daher einen hohen (irad von AVahrscheinlichkeit,
dass die Brandgruben in AVes tpreussen die Reste fremder Ansiedler
von der Insel Bornholm her enthalten, Avelche den Beigaben nach
einen friedlichen Beruf hatten und zu der hier angesessenen Bevöl-
kerung in engerer (Oliva) oder loserer (Xeustettin) Beziehnuug
standen, wahrscheinlich Kaufleute, welche den damals lebhaften
Verkehr zwischen der Weichselstrasse und dem skandinavischen Nor-
den, zunächst Bornholm, vermittelten und in fremder Erde nach

*) Die vierte allgemeine Versammlung der deutsclien anthropul. Gesellscliat't zlt Wies»
Läden. Jirannsclnveig bei Vieweg und Sohn 1874. S. 23 fgil.

'**) Ich will hier nicht alle anderen Merkmale wiederliulen, welche beide Gräberarteu

unterscheiden und verweise in dieser Beziehung auf den obigen Bericlit und die Arbeit von Mar-
schall in diesen Schriften 1873: der wesentlichste Unterschied bleibt immer^ dass die Urnen bei

den ersteren in einer wohlgefiigten Steinkiste, bei der zweiten aber frei in der Erde stehen*
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heimischer Sitte bestattet wurden. Diese Ansicht wird nicht wenig ge-

stützt durch den stark doliclioceplialen Scliädel, ^Aelcher zwischen den Brandgruben

in OHva l:)egraben war (S. 13) und entscliieden zu den akgermanischen gerechnet

werden niuss, zu welchem ja auch das Volk der Bornholmer Brandgruben gehörte.

Diese rein aus dem ol)jektiven Thatbestand tliessende Anschauung erhält nun

aber durcli die zweite Erwägung erst ihre volle Unterlage. Die Beigaben, welche

wir in den Bornholmer I^randpletter vertreten finden, zerfallen in 2 Klassen. Es

sind wesentlich entweder ^^^af^en, Schwerter, Schildbuckel, Speerspitzen aus Eisen,

oder es sind Gegenstände des Schmucks, also Gürtelhaken, Fibeln, Ringe aus

Eisen oder Bronze. ^Vo auch die ersteren fabricirt worden sein mögen, im Süden

oder im Norden, so viel ist klar, dass dieselben nach den Bronzewailen bald einer

der gesuchtesten Handelsartikel werden und l)ald ein sehr weites Absatzgebiet ge-

winnen mussten. In der That finden wir dieselben wie Virchow schon in Wies-

baden*) hervorgehoben, nicht nur in den fränkischen und allemanischen Gräbern

Mitteldeutschlands, sondern auch in den skandinavischen des Nordens, wir finden

sie jedenfalls sehr zahlreich in den Gräbern der Provinz Preussen und auf der

Insel Bornholm, dort nur in den freiliegenden Urnengräbern, hier in den Brand-

gruben. Es setzt diese Verbreitung weiterhin eine lebhafte Handelsstrasse voraus,

auf Avelcher diese ^^^*^fien vertrieben wurden und diese wiederum die Ansiedelung

fremder Kautleute, die Anlage von Faktoreien.

Da nun Oliva und die Umgegend von Xeustcttin nach den zahlreichen

dort entdeckten prähistorischen Fanden seit den idtesten Zeiten wichtige Cultur-

stätten waren, so mussten dies auch die geeigneten Plätze für die Ansiedelung

Bornholmer ivaulleute sein, welche die Handels\ erbindung zwischen Pommerellen

und der heimischen Insel unterhielten

Diese Art der I>eigal)en karakterisirt daher durchaus nicht einen Volks-

stamm, gondern eine Culturepoche, eine Handelsverbindung, Avelche um das vierte

Jahrhundert in voller Blütlie stand und wir finden sie demgemäss in den ver-

schiedensten Gräbern je nach der herrschenden Bestattungsweise der einheimischen

Bevölkerung.

Anders dagegen ist es entschieden mit der zweiten Art der Beigaben.

Beigaljen wie in den Brandgruben von Neustettin und Oliva, genau solche sind

in dieser Vereinio-un«»- nur wieder in den Brandgruben von Bornholm bekannt

geworden, setzen also einen gemeinsamen Geschmack voraus. Dieser Geschmack

lierrschte aber in Pommerellen nicht in der dort heimischen Bevölkerung; denn

mit Ausnahme einer einzigen Br(mzefibel ist in keiner der mitten unter den

Brandgruben beigesetzten freiliegenden Urnen eine solche Beigabe gefunden worden,

wie sie für jene grade karakteristisch ist, obwohl doch beide Gräberarten der Zeit

nach nicht viel und dem Raum nach gar nicht von einander entfernt sind.

Diese. Thatsache aber führt uns wiederum zu der Anschauung, welche

wir von verschiedenen Seiten her motivirt haben, dass die Brandgru-

ben in der Provinz Preussen von fremden Ansiedlern, wahrscheinlich

*) L. c. S. 23.

l
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Kaufleuten von Bornholm herrühren, welche mit der hier bereits angfe-

sessenen slavischeu Bevölkerung in friedlichem Verkehr standen zu

einer Zeit, als das Eisenalter hier bereits vorgeschritten war— , d.i. wahr-
scheinlich um das 4. Jahrhundert unserer Zeitrechnun«:.

111 Die Cromleelis und Trilitheii in der Königl. Forst bei Odry

am Schwarzwasser.

(Hierzu TatVl V. ii. VI.)

Nicht weit yon dem Ursprunt^ des Schwarzwassers, in der Königlichen

Oberförsterei Czersk a. d. Ostbahn (Cissj, Forstbelauf Odrv, .fagen 220 befinden

sich alte Steinsetzungen, welche schon lange der dortigen Bevölkerung bekannt

sind. Auf eine Anzeige des Königl. Oberförsters Herrn Vietze im Herbst 1874,

begab ich mich mit Herrn Maler Striowski dorthin, um diese Denkmäler selbst zu

untersuchen. Ich fand dort mitten in der Forst, von jungen 4—ß Fuss hohen

Bäumchen halb verdeckt, eine ^lenjje von o-rösseren Steinsetzunfjen (siehe die Skizze

des Herrn Striowski auf Tafel V.), welche zum grössten Theil noch vollständig

erhalten waren. Es ragten dort nämlich in oanz regelmässiffen Kreisen 2—5 Fuss

hohe Steine aus der Erde hervor, in welche sie noch 1—2 Fuss tief sorgfiiltig

eingegraben waren. Die einzelnen Steine waren in regelmässigen Intervallen an-

geordnet und 4— () Schritt von einander entfernt; genau in der Mitte des KreiscB

stand aber ein besonders «Tosser Stein. Der Radius der Kreise betrug zwischen

11 und 22 Schritt. Die einzelnen Steine waren oben oft pyramidenförmig, wie

behauen und hatten in der ^Mitte eine Mäehtiy-keit von 2 bis 3 Fuss, so dass sie

zum Theil sehr stattliche Blöcke repräsentirten, welche, nachdem sie umgestürzt

waren, von 8 Arbeitern nicht Avieder von der Stelle gerückt werden konnten.

Auf der Tafel \'I. Fig. 1 ist zwar etwas schematisch, aber im Ganzen
karakteristisch ein Steiukreis dargestellt, wie er sich dort dem Auge darbietet. So-

weit der Baumwuchs eine solche Feststellung gestattete, sind im Ganzen 9 solche

Steinkreise vorhanden, deren Peripherie überall deutlieii zu erkennen ist, obwohl

hin und wieder ein Stein fehlt und mehrere Kreise offenbar schon untersucht

waren, wie man aus der Grube um den mittleren Stein und dessen umgestürzter

Lage ersehen konnte.

Ich untersuchte nun systematisch die einzelnen Steine eines Kreises und

den inneren Stein und fand, daas immer an dem Mittelsteine o-enau nach Osten

zu, etwa 1—2 Fusa unter der Oberfläche der Erde ein einfaches Grab war, in

welches die Keste des Leichenbrands, Kohle und gebrannte Menschenknochen

ohne Urne hineingeschüttet waren. Au Beigaben fand sich nichts vor. Nur hinter

dem letzten Steinkreise am Schwarzwasser, welchea etwa 250 Schritte von den-

selben entfernt fliesst, wurde ein schön polirter Steinhammer au» Serpentin

Tafel yi. Fig. 3) mit einem glatt ausgearbeiteten Stielloch gefunden, welcher



feuerst in den Besitz des Forstaufsehers Herrn Korn, dann des Herrn Oberforst-

nieisters Mangold hierselbst gelangte, welcher denselben wiederum der

Sammlunf»' unserer Gesellschaft geschenkt hat.

Aus diesen Steinkreisen und mitten unter denselben (Tafel V.) befinden

sich aber noch, soAveit man dies unter den Bäumen konstatiren konnte, 6 Denk-

mäler anderer Art, sogenannte Trilithen. Es stehen nämlich zu beiden Seiten

eines grösseren Granitblocks, etwa 1 Fuss davon entfernt, 2 etwas kleinere, von

derselben Grösse und Beschaffenheit, wie die der Steiukreise, aufgerichtet (Tafel VI.

Fig. 2) und dicht an dem mittleren wieder genau nach Osten und ebenfalls 1—

2

Fuss unter der Oberfläche der Erde befanden sich 3 mal Urnen mit gebrannten

Knochen, 2 mal gar nichts und 1 mal die Knochenreste ohne Urne in eine ein-

fache Grube geschüttet. Die Urnen waren von gefälliger Form, aber im Ganzen

sehr schlecht gebrannt, so dass die eine fast Avie ungebrannt aussah, als ob sie

bloss getrocknet wäre, während die zweite schAvarz, die dritte hellbraun ist; die

letztere zeigt auch um den Hals ein einfaches Zickzak in roher Form als Orna-

ment. Dicht neben der ersteren Urne lag in gleicher Tiefe im reinen groben

Sande, der sonst nichts von Steinen enthielt eine Feuersteinpfeilspitze, welche noch

nicht ganz fertig geworden Avar (Tafel VI. Fig. 4.) Dies ist um so interessanter,

als wenio-e Meilen von hier entfernt eine förmliche Fabrik von Feuersteinwerk-

zeugen in der ältesten Zeit existirt zu haben scheint.

In Neumühle, nicht weit von der oberen Brahe finden sich eine so grosse

Menge von Splittern, Pfeilspitzen und eigenthümlichen Haken aus Feuerstein, dass

man an eme Darstellung im Grossen zu denken gezwungen ist; Herr Oberförster

Vietze hat unserm jMuseum eine o-rössere Zahl von diesen Funden geschenkt und

darunter befindet sich ein ganz gleicher Splitter, Avie der, Avelcher neben der Urne

bei Odry gefunden ist.

Von den mir bekannt gewordenen Abbildungen crleichen die der dänischen

Cromlechs in Baers prähistorischem Menschen S. 276 fast genau den unsrigen bei

Odry; in Westpreussen und östlich von der Oder überhaupt sind derartige Denk-

mäler aus der Steinzeit so selten, dass man nach den bisherio;en Untersuchungen

annahm, sie kämen dort gar nicht mehr vor.

Zu den ältesten Denkmälern averden diese Steinsetzungen von Odry aber

sicher gerechnet Averden müssen, nicht nur Aveil sie nach ihrer Form zu den me-

galithischen gehören, sondern auch AVeil die einzigen Beigaben, die dort gefunden

sind, der Feuersteinsplitter und der Serpentinhammer, ebenso Avie die schlecht

gebrannten Urnen darauf hinAVeisen.

Es Aväre daher im Interesse der Sache zu AVÜnschen, Avenn die Königliche

ForstverAA^altungf die dort angeleg-te Schonung wieder abholzte, für alle Zukunft

diese imposanten Steindenkmäler freilegte und in der alten Weise erhielte, Avie

die ersten BeAVohner der Gegend dieselben errichtet, als redende Zeugen einer

Zeit, über die sonst alles stumm ist.
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Vorläufige illittlieiliiiig über Petrefactenfiinde aus den Diluvialgescbieben

bei Daiizig.

Es sind bereits viele Arbeiten über die Versteinerungen führenden nord-

deutschen Dikivitilgeschiebe gemacht worden, und unter diesen nimmt die Ferd.

Römer's (Zeitschinft der deutschen geologischen Gesellschaft Bd. XIV. 1862) wol

die erste Stelle ein, während von älteren Arbeiten auf diesem Gebiete hier beson-

ders die unsers Landsmannes Klein „Specimen descriptionis petrefactorum geda-

nensium, Nürnberg 1770" hervorgehoben zu werden verdient.

Auch ich habe während des letzten Sommers angefangen zu untersuchen,

welche Petrefacten oejjenwärtisx in der Umj^esend von Danzij^ zu Tage liegen;

und Avennn^leich den bisherigen wenigen Funden noch keine grosse Bedeutung

zugelegt werden darf, so will ich hier wenigstens ein Resume darüber geben.

Besonders war es die Kiesgrube von Langenau, welche die bei Aveitem

grösste Ausbeute bot; jene ist bereits dadurch bekannt geworden, dass 1871 in

derselben ein grosser Backzahn von Elephas primigenius gefunden Avurde, Avelcher

sich im Besitze der Gesellschaft befindet. Ferner sammelte ich in den Kiesgruben

am Galgenberg und bei Neu-Schottland. Ergiebig Avar auch die Gegend bei Ad-

lershorst, Avo das Diluvium nahe an die See herantritt; hier Avcrden die Kics-

schichten vom INleerwasser ausgCAvaschen und die Fossilien dadurch freigelegt.

Die Beztimmung nahm ich mit gütiger Unterstützung des Herrn Professor

von Seebach im göttingcr geologischen Institute vor.

Ertahruugsmässig sind in der norddeutschen Ebene von allen Geschieben

sedimentärer Gesteine die silurischen am Aveitesten und im östlichen Theile auch

am häufigsten verbreitet. Dieser Satz bestätigt sich auch bei Dauzig, indem ich

dort an allen Localitäten, avo überhaupt Petrefacten vorkamen, stets silurische ge-

funden habe. In der Anzahl der vorhandenen Species stehen dieselben allerdings

den cretaceischen ungefähr gleich, aber letztere habe ich bisher nur an einer

Stelle mit Sicherheit beobachtet.

Unter den silurischen Kalken Aviederum sind gCAvisse bisher am häufigsten

gefunden Avorden, und als solche giebt Ferd. Kömer den Beyrichien-, Korallen-

und Orthocerenkalk an. Bei Danzig nun sind die beiden ersteren vorherrschend

und kommen vielleicht ausschliesslich vor.

I. Beyrichienkalk, d. i. ein gräulich grauer, in plattenförmigeu, ge-

Avöhnlich nur Avenige Kubikzoll grossen Stücken vorkommender, dichter Kalkstein.

1. Khvnchonella nucula Soav. — In der Kiesgrube von Langenau.

2. ürthis lynx EicliAV. — ebd.

* o. Beyrichia tuberculata Boll. — ebd. und bei Adlershorst.

4. Chonetes striatella kon. — Adlershorst.

5. Discina sp. — ebd. und am Galgeuberg.

6. Phacops cf. ([uadrilineata Ang. (an Pli. candata Ennnr? an Ph.

DoAvningiae Emnrr?) — am Galgenberg und bei Neu-Schottland.

7. Trochiten. — Adlershorst,

II. Korallenkalk, d. i. dichter, grauer, mit Korallenstämmen erfüllter

Kalkstein,



8. Cyathopliyllum sp. — Laugonau.

1>, Acervularia sp. — Adlershorst.

Ausserdem in undeutlicliem, melir oder wenif'er verwittertem Erhaltungs-

niaterial

10. Atrypa reticularis Dalni. — Laugenau,

11. Heliolites niegastonia M'Coy. — eT)d.

12. H. interstinctus L. — ebd.

13. Ptilodiclya costellata (M'Coy) Liudstr. — Adlershorst.

14. Favosites aspera D'Orb. — Galgenberg.

Fragen wir nun nach dem Ursprungsgebiet dieser hier aufgeführten Pe-

trefacten, so können wir das interessante Factum constatiren, dass dieselben
alle aus den obersilurischen Schichten stammen, wie sie auf der Insel

Gotland vorkommen.
Nächst den silurischen Versteinerunofen sind bei Danzie: die aus der

Kreideformation am häufigsten; mit Bestimmtheit habe ich aus den andern

Formationen überhaupt noch keine Repräsentanten gefunden. Wie sonst gehören

auch hier die Petrefacten der Senonstufe an. Viele derselben sind ausser Zusam-

menhang mit dem Muttergestein, andere stehen damit noch in nexus. Uebrigens

verdient es hervorgehoben zu Averden, dass ich bisher cretaceische Versteinerungen

nur in der Iviesgrube von Langenau auffinden kf)nnte.

I. Dunkelgrauer bis gräulich weisser Kalk mit einigen Quarzkörnern

und Glimmerblättchen eingesprengt.

1. Pecten serratus Nils.

2. P. membranaceus Nils.

3. P. striato-costatus Goldf

4. Spondylus spinosus Goldf.

5, Area tenui-striata Münst.

ß. Inoceramus sp.

7. Scyphia sp.

8. Fischschuppen.

IL Ausser Verband mit dem Mutteruestein

;

9. Ostrea vesicularis Lam.
10. O. sulcata Goldf

11. Exogyra cornu-arietis Goldf.

12. Holaster senoniensis D'Orb.

13. Vermetus sp.

14. Haizähne (Oxyrhiua sp.)

Das Ursprungsgebiet der Kreideversteineruugen ist das süd-
liche Schweden resp. die jetzigen dänischen Inseln.

Wenn wir ein Resultat aus allen hier mitgetheilten Funden ziehen wollen,

so ergiebt sich, dass zur Zeit der danziger sedimentären Ablagerungen
eine Meeresströmung etwa von NW. nach SO. oeherrscht haben muss.
Dies stimmt im allgemeinen zwar mit den sonstigen preussischen Erfahrungen

überein; aber in einzelnen weisen manche Funde aus der Provinz (z. B. in der

Gegend von Lyck) auf einen östlichen Ursprung (Ehstland) hin. Daher wird

später vielleicht jene Hypothese infolge ibrtgesetzter Nachforschungen weniger oder

mehr modificirt werden müssen.

Göttingen, den 29. November 1874.

Hugo Couweiiti^.

.«?.



Kürzere Mittheilungen von G. Brischke, Haiiptlehrer.

1, Bericht über die Zucht der Kiefernspinner-Raiipen» 1874,

Mein AVunsch, wieder einmal, wie vor fünf Jahren, die Kaupen des

Kiefernspinnners (Gastropaclia pini) zu erziehen und die gewonnenen Eesultate

mit denen der ersten Zucht zu vergleichen, wurde durch Herrn Oberforstmeister

Mangold in zuvorkonuuendster Weise erfüllt, indem derselbe einige der Herreu

Oberförster in der Tucheier Haide veranlasste, mir die Ergebnisse der Probe-

sanunlungen zukommen zu lassen. Ich erhielt denn auch Zusendungen aus den

Oberförstereien Wilhelmswalde, Königswiese, Hagenort, Okonin und

Wirthy, wo die Kiefernraupe schon seit Jahren in bedrohlicher Menge vor-

konuut. Die Zusendungen waren im Januar und dann im März oder April ge-

aannnelt und enthielten, ausser den Spinnerraupen in den verschiedensten Grössen,

auch die Puppen von Trachea piniperda, Fidonia piniaria und Sphinx

pinastri. Nachdem die letzten Spinner ihre Puppen verlassen haben (im August),

stelle ich die Ergebnisse der Zucht zusammen, obgleich noch eine nicht ausge-

wachsene Raupe munter herumkriecht. Solche Verspätungen kommen im Freien

gewiss häufiger vor, und die von diesen verspäteten Raupen stanunenden Falter lielern die

im Winterlager vorkonunenden jungen Raupen neben halb und ganz erwachsenen.

Alle diese so verschiedoi grossen Raupen entwickelten sich in demselben Jahre

und zwar in nur einer Generation.

Ausser den, schon während des Transportes gestorbenen Kiefernspinner-

Raupen, erhielt ich aus Wilhelm swalde in 2 Sendungen 1027 lebende Raupen,

von denen successive 357 starben. Aus Königs wiese ebenfalls in 2 Sendungen,

und zwar aus dem Belaufe Königswiese 18H Raupen, von denen 114, und aus

dem Belaufe Woythal 74 Raupen, von denen 15 starben. Aus Hagenort ni

einer Sendung 200 Raupen, von denen 30 starben. Jus Okonin in 2 Sendungen

070 Raupen, von denen 454 starben. Aus Wirthy in einer Sendung 840 Raupen,

von denen 232 starben. Im Ganzen erhielt ich also 3000 Raupen, von denen

nach imd nach 1202 starben, 1798 Raupen blieben leben. Nach Proceutsätzen berechnet

starben von den Raupen aus Wilhelmswalde 34f ^, aus Köuigswiese 60^{),

*) Aus den Selirifteu der uaturf. Gesellschaft in Danzi<,' III. Band, 3 Heft.



aus Woythal 20| g, aus Hagenort löj-;, aus () konin ß7|{} und aus Wirthy
28^. \'un den im Januar gesammelten Raupen starben die meisten wohl nur in Folge

davon, dass sie in ihrem ^^'interlager gestört, oder mangelhaft verpackt worden
Avaren; denn nur sehr wenige waren pilzkrank, keine enthielt Spuren eines thie-

risehen Feindes. Fast alle lebenden Raupen lieferten Falter, diejenigen ausge-

nommen, Avelche später aus Mangel an ganz frischem Futter zu Grunde gingen.

Die Wilhelmswalder Sendung ist dadurch ausgezeichnet, dass aus einer Puppe
ein schöner Hermaphrodit herauskam, dessen rechte Seite weiblich und dessen

linke Seite männlich ist. An thierischcn Feinden erhielt ich aus allen Sendungen

zusammen nur 3 Anomalon circumflexum und 7 Meteorus bimaculatus,

keine Timpla, keinen Microgaster nnd keinen Pteromalinen!

Da die Kiefernspinner-Raupen, wie schon erwähnt, seit mehreren Jahren

in der Tucheier Haide häufig sind, so war auch nach früheren Erfahrungen ein

eben so häufiges Erscheinen der Ichneumonen zu erwarten. Die diesjährige Zucht

hat aber gerade eine auffallende Verminderung der Ichneumonen erwiesen. Hieraus

folgt, dass die Natur von den, durch jahrelange Erfahrung gewonnenen. Regeln

bisweilen eine Ausnahme macht, wie ich eine solche in Bezug auf den Meteorus
nachzuweisen mir früher schon erlaubte, und dass sie durch diese Verminderung

der Ichneumonen auf eine grössere Gefahr für das nächste Jahr hinweist, die durch

A'orbeugungsmittel und verdoppelte Aufmerksamkeit abzuwenden wäre, wenn

nicht andere Einflüsse die gesimden Raupen unschädlich machen.

Die 202 Puppen von Trachea piniperda, welche ich im Ganzen erhielt,

lieferten sehr bald die Falter (viele waren schon während des Transportes ausge-

krochen). Aus 37 Puppen erhielt ich 27 Ichneumonen und zwar den bekannten

Ichneumon nigritarius und J. bilunulatus, die anderen 10 Puppen lieferten

T achinen.

Aus den 1148 lebenden Puppen von Fidonia piniaria erzog ich nicht

einen einzigen vollständig ausgebildeten Schmetterling, sondern nur einige Krüp-

pel und (i Exemplare des Jch. albicinctus.

Von Sphinx pinastri erhielt ich im Ganzen 324 Puppen (aus AVirthy

allein 204), von denen etwa ein Dutzend pilzkrank war. Die übrigen waren, bis

auf 56, lebendig, und aus diesen 5ß Puppen kamen 51 Exemplare des ansehn-

lichen Ichneumon pisorius und 5 Anomalon bellicosum heraus. Der am
wenigsten zu fürchtende Kiefernschwärmer enthielt also die meisten Parasiten,

etwa 211^.

Wenn auch die Resultate dieser Zucht in Bezug auf thierische Feinde

nur gering sind; so hat sich doch eine schon oft gemachte Erfahrung wieder be-

stätigt, und es ist vielleicht nicht überflüssig, dieselbe hier mit einigen Worten zu

besprechen. Ein grosser Theil der eingesendeten Raupen und Puppen ging näm-
lich zu Grunde, besonders weil sie in ihrem Winterlatjer sfestört worden waren.

Könnte man diese Empfindlichkeit nicht zur Vertilgung schädlicher Insekten be-



nutzen, ohne das Geld und Zeit erfordernde Sammeln anzuwenden? Es würde

srenütren, wenn man die Thiere in ihrem \\'interlaoer nur störte und das könnte,

glaube ich, auf diese oder jene Art geschehen. Durch Stampfen oder Walzen

mit schweren Gegenständen würden gewiss viele schädliche Raupen und Puppen

getödtet werden. Alle allerdings nicht, aber wer will behaupten, dass beim Sam-

meln alle Raupen und Puppen gefunden werden? Wie viele von ihnen entgehen

auch dem geübtesten Auge? Aber das Stampfen und Walzen würde ebenfalls

Geld kosten und an vielen Stellen nicht ausführbar sein. Es würde sich daher

das Aufdecken des Mooses oder das J^ntfernen der Nadeln rings um die Stämme

mehr empfehlen. Man wird mir einwenden, dass Moos- und Nadeldecke zum

AVachsthum der Bäume nothwendig sind. Aber wie kräftig und oft malerisch

schön erscheinen einzeln stehende Kiefern! und doch kann bei ihnen von einer

Moos- oder Nadeldecke keine Rede sein. Es müssten dann auch alle die Stämme

leiden, welche durch Rehe u. s. w. oft bis auf die Wurzeln der Moosdecke be-

raubt werden, ich habe aber an solchen Bäumen nichts Krankhaftes bemerkt. Die

Gefahr beim Entfernen des Mooses oder der Nadeln ist also nicht so gross, wie

man denkt. Auch soll den Bäumen die Moos- und Nadeldecke nicht alljährlich

genommen werden. j\Ian kann ja den Wald auch in Bezug auf Moos und Na-

delstreu in Schläge theilen, so dass ein, in diesem Jahre des Mooses oder der

Nadelstreu berauljter Schlau" erst wieder nach mehreren Jahren an die Reihe

kommt, also Zeit hat, das ihm Genommene wieder zu ersetzen. Es würden die

Wälder durch dieses Verfahren allerdings nicht im ersten Jahre von ihren Fein-

den befreit werden, sondern allmählich. In den Wäldern Schlesiens z. B. wird

die Nadelstreu den Leuten für einen geringen Preis überlassen. Sie gebrauchen

dieselbe als Dünger und kaufen sie gern, den Besitzern der Wälder aber er-

wächst dadurch eine, nicht ^erinoe Einnahme, die noch dadurch erhöht wird,

dass sie die Kosten für das Sammeln schädlicher Insekten ersparen. Und die

Wälder gedeihen in Schlesien gewiss ebenso gut, wie bei uns, und von einem

ausgedehnten Insektenfrasse ist mir Nichts bekannt geworden. Bei uns wird den

Leuten für eine geringe Abgabe erlaubt, das Haidekraut als Dünger zii benutzen.

Das Haidekraut befestiu-t aber unsern Sandboden. Wird das Haidekraut auch

nur stellenweise entfernt, dann treibt der Wind mit dem losen Sande sein Spiel.

Und welchen Werth (hat das Haidekraut als Düngemittel? Fast gar keinen.

Aus Erfahrung weiss man, dass eine Fuhre Stroh als Düngemittel soviel werth

ist, wie zwei Fuhren Kiefernnadeln oder wie drei Fuhren Moos. Das Haide-

kraut ist noch Aveniger werth, als Moos. Wie viel lieber würden die Leute also

die Nadelstreu oder das Moos kaufen, als das Haidekraut und unsere Wälder

würden allmählich, auch ohne das Sammeln, von den schädlichen Insekten be-

freit werden.

Eg kommt schliesslich auf Versuche an, welche die Ausführbarkeit und

Zweckmässigkeit der gemachten Vorschläge, oder das Gegentheil davon beweisen.

Im ersteren Falle würde ich mich freuen, auch etwas zur Erhaltung unserer

schönen Nadelwälder (denn diese hatte ich nur im Auge) beigetragen zu haben,



(FJn summender Aciliiis snleatiis.) Am 27. April brachte mir ein Schüler in

einer Schachtel einen männlichen A eil ins sulcatus. Ich setzte die Schachtel

auf einen Tisch und vernahm Mitta<;s ein eiircnthümliche^ Summen, das aus der-

selben ertönte. Beim Ocft'nen der Schachtel sass der Käfer ^anz still, das Sum-
men aber hörte plötzlich auf. Ich deckte die Schachtel wieder zu und lauschte-

Bald ertönte das Summen wieder und beim behutsamen Oeffncn der Schachtel

sass der Käfer wieder ijanz liewei>unirslos mit vorfjesti'eckten Fühlern und das Sum-

men dauerte etwa eine Minute lanff fort, nur der After raijte etwa 2 mm. weit unter

den Flütreldecken hervor und schien zu vibriren. Nun setzte ich den Käfer in's

Aquarium, um meine Beol^achtung später fortzusetzen. Am 30. April, Nachmit-

tags 6 Uhr, nahm ich ihn heraus, setzte ihn wieder in eine Schachtel und hatte

bald darauf die Freude, ihn wieder summen zu hören und zwar im eingestri-

chenen Cis. Auch jetzt sass der Käfer ganz ruhig, nur der After war wieder

vorgestreckt und in zitternder Bewegung. Nachdem der Käfer im Aquarium

einige Fischchen zerfressen hatte, nahm ich ihn am 7. Mai Abends zAvischen 9

und 10 Uhr Avieder heraus und hörte das Summen jetzt häufiger, als früher. —
Auf welche Art der Käfer das Summen hervorbrachte, wage ich nicht zu er-

klären. Wenn man die Insekten, welche Töne hervorbringen, in Geiger und

Pfeifer, oder in solche mit Streich- und in solche mit Blase-Instrumenten ein-

theilt, dann gehört obiger Käfer zu den Pfeifern.

Herr Professor Dr. Landois iührt in seiner Arbeit über die Ton- und

Stimmapparate der Insekten, die im XVII. Bande, Heft 1 der Zeitschrift für

Avissenschaftliche Zoologie von v. Siebold und Kölliker abgedruckt ist, keinen

Schwinunkäfer an, der solche Apparate besitzt.

(Weisen und Baumläufer können auch schädlieh werden.) Im vorigen Som-

mer waren die Raupen des grossen Kohlweisslings (Pieris Brassicaej auf

einem Kohlfelde neben der Allee sehr häufig. Später hingen die Puppen an den

Lindenstämmen, aber viel zahlreicher waren die Häufchen der gelben Cocons

vom iVIicrogaster glomeratus, welche die todten Raupen umgaben. Baldfanden

sich Meisen und Baundäufer (Certliia familiarisj ein, und als ich im Januar

die Stämme besah, war auch nicht ein ]Microgaster-Cocon zu sehen, eine sonst so

scheue Certhia aber war so eifric: im Absuchen, dass ich sie mit meinem Stocke

hätte erreichen können. Alle, den K(jhlraupen so eifrig nachstellenden Micro-
fjasteren waren also durch die jMeisen und Baundäufer verzehrt. Diese Erfah-

runji: beweist, dass auch die nützliclien Vö^rel zur Vermehruni; der schädlichen

Kaupen beitragen können, indem sie deren Feinde vertilgen. — Den Eichelhäher

(Corvus glandarius) hielt man auch so lange für nützlich, bis man seine Pas-

sion auf die Brut der Singvögel entdeckte, und solcher Beispiele Hessen sich meh-

rere anführen. Die Eintheilun<T der Vö<;el in nützliche und schädliche ist daher

nicht scharf abzugrenzen. Vögel, die in einem Falle nützen, schaden im andern

und umgekehrt. Nur die Vö^rel, Avelche lebende Insekten fressen, wie die Fliefjen-

Schnäpper (Muscicapaj, die Schwalben u. s. av. sind entschieden nützlich. Es

sollte daher in den Schulen nicht nur auf Schonun<r der so<renannten nützlichen,

sondern aller Vögel hingearbeitet Averden. Kein gefühlvoller ]\Iensch wird einen Vogel

ohne Ursache tödten. Es wäre Rohheit, diese intelligenten Geschöpfe zu \ erfolgen.



Bericht
über die im Jahre 1873 fortgesetzten Uiitersiicliuiigeu von

Alterthiimerii in der Umgegend von Neustettin.

\^»ii Kasiski, Major a. D. in Neustettin.

Die diesjährigen Untersucluuigeu erstreckten sich hanptsäcliheh auf die

Gräber aus vorgeschichtUcher Zeit, weil es mir von ^Mchtigkeit schien, die unter-

scheidenden Merkmale der verschiedenen Gräberarten und das relative Alter

derselben möglicherweise festzustellen, um für spätere Untersuchungen einen

festen Anhalt zu gewinnen, auf welchem dieselben mit mehr Sicherheit und mit

mehr Nutzen für die Archäologie fortgesetzt werden können. Ich glaube dieses

Ziel für die, in der hiesii-en Gebend aufoefundenen Gräberarten zum Thcil er-

reicht zu haben und werde am Sc^hlusse dieses Berichts durch die Vergleicluuig

derselben versuchen, den Beweis dafür zu führen.

A. Das Gräbelfeld hei ileii Persaiiziger Bliihlen, i Meile nürdlicli von

Pcrsauzig^.

(siehe Skizze vom .Jahre 187 lim III. B. 1. Heft dieser Schriften.)

Die o-enaue Untersuchung dieses ausgedehnten, interessanten Gräberfeldes

wurde auch in diesem Jahre fortg-esetzt und dehnte sich aus, über:

a. Die Wendengräbergruppe links von der Strasse nach Klingbeck neben dem

grossen Hünengrabe (bei 13.)

Dicht neben den im vorigen Jahre untersuchten 35 Wendengräberii

wurden noch 18 aufgefunden; an der Abdachung des Hünengrabes an der Seite

nach dem Klingbecker Wege lagen 3 und 1 Grab lag in der Nähe des Grab-

hügels (8), so dasB in dieser Gräbergruppe im Ganzen 57 Gräber untersucht wor-

den sind. Alle diese Gräber waren einander ganz ähnlich; es befand sich näm-

lich unter einem zusammenhängenden, unterirdischen Steinpflaster von 1—li M.

im Durchmesser oder unter einigen, an einander liegenden, grössern Steinen

etwa ^ M. tief, der ganze Rückstand nach dem Leichenbrande ohne die geringste

Aus den Schriften der naturf, Gösellsch. zu Danzi^ III. Band, 3. Heft. 1



1 iiiliiiiluiio- von Tlutiiirefüsseu, Scherben oder vcjn Steinen. Diesci- Rückstand

bildete eine ^ bis 1 M. im Durchmesser und bis A ^I. Stärke haltende, kohl-

schwarze Masse, in wclrlicr IColilenmasse, Asche und gebrannte Knochensplitter

zu luiterscheiden warL-n und in welcher die dem Todten etwa mitLfeirel)enen

Beigaben lagen.

An Beioabeu Avurden in den iji diesem Jahre untersuchten Ciräberu <re-

fuuden: 4 Spindelsteiue von Thon, 1 Sicherheitsnadel oder Fibel von Bronze,

2 von dergleichen Xadeln abgeschmolzeue Bronzebügel, 5 eiserne Nadeln derselben

Art, 4 kleine eiserne, sichelförmirje Messerchen, yon welchen zwei bereits zerbro-

clien waren, und einige kleine eiserne TJrilirchcii, deren Bestimmung: nicht festi^e-

stellt werden konnte.

Ausserdem Avurdeii in dieser Gräbergruppe noch 3 Steinpflaster aufgefun-

den, unter Avelclien nur eine scliwarze Erdmasse ohne Knochenreste la<r.

b. Die Wendengräbergruppe am sücllicheu Fuss des hohen Berges (bei 40).

Zwischen den Grabhügeln 17, IN, li» und 24 lagen ebenfalls AVendeu-

«'•riiber, in welchen aber eine andere Bestattungsart wie in der vorigen Gruppe

stattgefunden hatte: es wurden hier noch 5 Gräber und in der Xähe der Sand-
er

frruljen nördlich von dem Wege, ts'elcher von der Obermühle nach der Ivliug-

becker Strasse führt, 2 Gräber aufgefunden, so dass hier also, die vorjährigen

mitgerechnet, 62 Gräber untersucht Avurden.

Die fein zerschlao-enen Knochenreste, mit Asche vermischt, waren liier un-

ter einzelnen Steinen oder unter zusammenhängenden Steinpflastern in grössten-

theils zerbrocheneu Urnen ^ bis ^ M. tief beigesetzt; einige Urnen waren von

zerbrochenen Thongefässen umhüllt, auch Avohl mit flachen Steinen umsetzt-

Alles das, was nach "der Entfernung der Ivnochen auf dem Scheiterhaufen zu-

rückgeblieben war, also die Weichtheile des verbrannten Körpers mit Kohlen-

resten, lag, eine kohlschwarze Masse bildend, gewöhnlich um die Urnen, so dass

hier ähnlich wie im Leben die AVeichtheile die Knochen undiüllten, und nur in

sehr seltenen Fällen standen diese in einer reinen, ungefärbten Erde. Beigaben

wurden in dieser Gräbergruppe nicht gefunden.

Ausser den Gräbern lagen westlich von den Grabhügeln 23 und 24 noch

zehn unterirdische Steinpflaster von 1.^ bis 2.^ IM. im Durchmesser, welche von

o-rösstentheils kopfgrossen Steinen zusammengelegt waren. Unter einigen Stein-

pflastern befanden sich kleine Scherben und eine schwärzliche Erdschicht ; ein Be-

oräbniss war nicht nachzuweisen, überhaupt der Zweck dieser Steinpflaster nicht

festzustellen.

c. Die Gräber in und neben dem Grabhügel 8.

Dieser runde Hügel liegt westlich \un der zuerst erwälinton AVenden-

rrräbergruppe am nor* [östlichen .Vbbauge des hohen Berges, derselbe hat 10 M.

im Durchmesser und i.-t jetzt nur }y ]M. hoch. In demselben befand sich dicht

unter der Oberfläche eine 3 AI. lange ;md l.^M. breite Steinlage in der Längen-

richtun«»- von Norden nach Süden aus kopfo-rossen Steinen bestehend, welche bis

1 M. tief laoen.



In der Mitte der Steiiilage wurden zwischen den Steinen einige ;*.er-

broeliene Thongefügso und stellenweise Knochenreste ohne Asche von verbrannten

Ivciehen angetroffen; auch wurde hier ein Bronzeohrring und ein kleines Messer-

chen von Bronze, (li Centni. lang und an der breitesten Stelle 1 Centui. breit

mit zum Tlieil abgebrochenen Stiel, gefunden. Die Scherben gehörten zu zwei

Urnen, zu ZAvei flachen, grossen, schüsseiförmigen ^.äpfen und zu drei Töpfchen,

Fi?:, t. von welchen das eine unzerbrochen herausgenommen werden konnte

und an welchem nur an der einen Seite ein Stück fehlte. Dieses

Töpfchen fFig. 1) ^on gelb schwärzlicher Farbe war gut geglättet,

hatte einen langen, auso-eschweiften Hals und einen Henkel

Von den beiden Urnen war die eine schwärzlich, gut geglättet,

die andere braungelb, äusserlich rauh; die beiden grossen Näpfe glichen dem Ma-
terial nach der zweiten Urne, ein jeder hatte oben am Rande ein kleines, henkei-

förmiges Oehr; die Näpfe haben wahrscheinlich als Urnendeckel gedient.

Die Lao-e dieser Fundo-eo-enstände bewies, dass hier ein Grab durch

früheres Aufgraben zerstört worden sei.

Unter der Steinlaoe wurden noch drei unberührte, sog-enanute ummauerte

Gräber, welche man zu den Steinkistengräbern rechnet, gefunden. In dem an

dem nördlichen Ende angetroffenen Grabe stand eine schwarzbraune, cylinder-

lörmige, gut geglättete Urne und daneben ein Töpfchen mit Henkel. Ein starker,

anhaltender Regen unterbrach die Untersuchung und als dieselbe wieder aufge-

nf)mmen wurde, waren die Urne und das Töpfchen von Hirtenknaben zerstört

worden.

Das eine Grab auf dem südlichen Ende unter der Steinlage enthielt eine

Urne mit Deckel, beide waren durch die darauf liegende Steinmasse zerdrückt;

in der gut geglätteten Urne von gelber Farbe lagen die Knochenreste ohne Asche

von der Beschaffenheit, wie sie in den Steinkistenfrräbern angetroffen werden.

Der Urnendeckel war gross, schüssellörmig, braungelb und äusserlich rauh.

Das Grab auf dem südlichsten Ende unter der Steinlao-e enthielt eineo
Urne mit Deckel, wie in dem vorigen Grabe zerdrückt; die Urne war gelb, gut

oeolättet, mit auso-eschweiftem Halse. Neben dieser las; eine p-anz

kleine Urne von der Form eines Pokals (Fig. 2), mit dem Fuss

nach oben gekehrt. Diese kleine Urne war nur 10 Cm. hoch,

hatte 10 Cm. im Durchmesser; der I^'uss derselben Avar 5 Cm.
hoch, hatte 5 Cm. im Durchmesser und war unten hohl. An den

Seiten hatte die Urne zwei kleine, henkelfiJrmige Oehre, sie war

dünnwandig-, lehmfarbeno-elb, gut o-eolättet und enthielt sehr feine Knochen, also

die eines Kindes.

Von der Steinlag'e 1 M. westlich entfernt befand sich dicht unter der

Oberfläche ein Steinpflaster von 1 M. im Durchmesser, unter demselben lag ein

bereits zerstörtes, ummauertes Grab, in AA-^elchcm zwei Urnen gestanden hatten

;

jetzt lagen die Urnenscherben an der nördlichen und die Knochenreste daneben

1*



i?- 3- ander südlichen Seite unter (lern SteinpHaster: zwischen den letztern laij; eine

p 12i Ctni, lange, gerade (icwandnudel (Fig. 3) von Bronze, der Kopf der-

O selben war o-ereil't.

8 Ein anderes Steinijflaster \ ]\I. westlich von den \ori<ien bedeckte

\3 nur natürli(^he, unberührte Erde.

I

Südwestlich von diesem SteinpHaster l.V M. entJeriit liefand sich

ein anderes, welches durch drei grosse, unten Hache Steine gebildet wurde
und dasjenige Wendengrab l)edeckte, welches bereits oben bei der Beschrei-

bung der AVendengräbergruppe an der Klingbecker Strasse angeführt

wurde.

Noch ein anderes Steinpflastei-, nahe an dem vorigen, bedeckte

eine schwärzliche p]rdschicht, in welcher einige Knochenreste von einer

verbrannten Leiche lagen.

Von dem Grabhügel <S we.-tlirh 45 Schritt entfernt ist ein

ähnlicher aber kleinerer Hügel, unter dessen Oberfläche eine grosse

Menge etwa kopfgrosser Steine in einer Ausdehnung von 2 M. im Durch-
messer und in einer Stärke von f ^l. lagen : auf, unter und zwischen den

Steinen befanden sich Scherben von vielen Thougeliissen, als von Urnen,
Schalen und Töpfchen, auch Knochenreste von verljrannten Leichen; die Lage
und Beschaffenheit dieser Fundgegenstände beweist, dass hier eine schon früher

zerstörte (Grabstätte o-ewesen ist.

Die Scherben der einzelnen Gefässe lauen so durL-hcinander zerstreut,

dass die Form und Grösse nur von wenigen festgestellt werden konnte; unter

diesen zeichnete sich eine Schale aus, wie sie hier noch nicht vorgekommen ist.

Die Wandung der schAvärzlichen, gut geglätteten Schale von 20 C'entim. im Durch-

messer Avar nicht abgerundet, sondern stufen- oder treppenartig geformt, so dass

dieselbe drei Absätze bildete.

Fig. 4. Ein anderes Gefäss (Fig. 4) Avar der kleinen Pokalurne

(Fig. 2) ähnlich geformt, jedoch nicht so zierlich: der obere

Theil bildete einen Cvlinder von 16 Cm. im Durchmesser und
18 Cm. Höhe, der Fuss war nur 2 Cm. hoch, hatte unten einen

Durchmesser von 10.^ Cm. und war hohl. Es wiirde hier noch

ein gleich geformter, jedoch etwas kleinerer Urncnfuss oefunden.

Aus den Scherben konnte noch ein najjfartiges (leläss

mit rundem Boden, ausgebogencni Rande von lOCtm. Höhe und

20 Ctm. im Durchmesser, von schwarzer Farbe, zusammengesetzt _ und dadurch

dessen Form und Grösse festgestellt werden.

d. Der Grabhügel 33.

Xächst dem Hüuengrabe an der Strasse nach Klingbeck ist dieses der

grösste Grabhügel auf diesem Gräberfelde; er ist vollkommen rund, hat die Form
eines abgestumpften Kegels, einen Durchmesser von 36 Schritt, eine Höhe von

2^ M. und liegt auf einem kleinen, isolirten Berge etAVa 200 Schritt vom rechten

L^fer der Persante.

Der Fuss des Hügels Avar ringsum mit grossen, flachliegenden, im



DurchschiHtt ^ M. im Durchmesser haltemlen Steinen eingcfasst, Avelche gewisser-

masseu das Fundament bildeten, auf Avelcliem sieh ein Steinpflaster, die Seiten des

steil aufsteigenden Hügels ringsum befleckend, erhob. Die Oberfläche des Hügels

Avar nicht ganz eben, mit grossen und kleinen Steinen bedeckt, die stellenweise

ein zAisammenhängendes Pflaster bildeten. Nach der Mittheihmg des Besitzers,

Herrn Koch, waren die Unebenheiten dadurch entstanden, dass vor 3 Jahren zum

P>au des neuen Wohnhauses einige grosse Steine, die in der Oberfläche des

flügcls lagen, ausgebrochen worden waren, ohne dass dabei Bemerkenswerthcs ge-

funden wurde.

Bei der Untersuchung des Hügels fand sich oben eine etwa ^ ]M. starke

Humusschicht, mit grossen und kleinern Steinen vermischt; an vier verschiedenen

Stellen bildeten kleinere Steine ein zusammenhängendes Steinpflaster von Ibis 1^ M. im

Durchmesser. Unter der Humusschicht lag eine graue P>dschicht, ebenfalls mit

Steinen durchsetzt, an zwei Stellen landen sich auch Kohlenreste. Unter dieser

grauen Erdschicht waren stellenweise 8 bis 15 C"tm. starke Streifen von schwarzer

Erde, wie man sie in Gräbern findet, in Avelchen unverbrannte Leichen beerdigt

worden sind. Diese Vermuthung wurde hier aber weder durch aufgefundene

Knochenreste noch durch andere Fundgegenstände bestätigt.

Unter diesen Erdschichten, welche zusammen eine Stärke von 1 bis
1-J-

M.

hatten, befand sich eine etwa 1 M. starke Schicht von reinem Sande. Da der

kleine Berg, auf Avelchem der (rrabhügel liegt, aus etwas lehmhaltiger, grauer

Erde, mit Steingerülle vermischt, besteht, so kann diese Sandschicht nicht von

dem Berrre entnommen worden sein: es lässt sich eher annehmen, dass diese aus

den etwa 200 Schritt nordöstlich \on dem Grabhügel entfernten Sandgruben

hierher gebracht worden ist, weil die Beschaffenheit des Sandes in dem Hügel

mit der in den Sandgruben vollkommen übereinstimnit.

Ehva in der .Mitte des Hügels wurde ein Steinkistengrab aufgefunden;

oben in der P^rde lagen einzelne Steine und etwa j ]M. tief ein Steinpflaster, unter

demselben befanden sich mehrere Platten von rothem Sandstein, welche die Stein-

kiste i)edeckteu und überragten; diese stand zum Theil in dem weissen Sande, war

länglich viereckig von i- bis i innerer Seitenlänge. Das Grab war oftenbar noch

unberührt, denn die Erde in der Kiste war von gleichmässiger, aber hellerer

Farbe wie die ausserhalb derselben; die Erde war sehr fest eingedrückt und da-

durch wahrscheinlich die Urne, welche fast
-J
M. unter den Decksteinplatten stand,

zertrünnnert; sie war von schwarzer Farbe, gut geglättet, bauchig mit engem

Halse gewesen. Der zerbrochene Urnendeckel lag neben der Urne auf einer Kalk-

steinplatte, auf Avelcher auch die Urne stand; der Deckel war ebenfalls sclnvarz,

gut geglättet und dünnwandig.

Etwa 1 ]\I. nördlich von dieser Steinkiste lag ^ bis 1 M. tief eine schwarze

Erdschicht wie von einer begrabenen I^ieiche. Dann 4 M. weiter nördlich von

dieser Stcinki^:te befand sicli ein zerstörtes Wendengrab; unter einem Steinpflaster

I ^1. tief lag eine schwarze Erdschicht, wie der Rückstand von einer verbrannten

Leiche, von ^ M, Stärke und f ^NI. im Durchmesser, in derselben stand eine zerbrochene

Li^rne. m welcher fein zerschlagene Knochenreste einer verbrannten Leiche lagen-

Die Urne \var aus grobem Th(m, mit (^uarzsplittern vermischt, geformt, sie Avar
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(li(;kAvan(lig und äutjscrlich rauh. Auoserdeni wurden in der sclnvarzcn Erde noch

die Scherben von einem tellerfünnigen Napi" mit henkelarti^c n Oehr und von

einem kleinen, topfahnUchen (ieiaes gefunden.

Etwa 5 M. südlich von dem Steinkistengrabc wurde ein anderes, bereits

zci'störtes Steinkistengrab aufgedeckt, der Deckstein und selbst die Urne fehlten,

und in der Steinkiste lajj nur ein fester, <f\it erhaltener Urnendeckel; derselbe war

mützenförmig, gut geglättet, bestand aus feinem, grauen Thon und hatte einen

Durchmesser von 15 Ctm., so dass die Urne eine enge Mündung gehabt haben

muss. Dieses zerstörte Grab beweivSt, dass der Grabhügel bereits in früherer Zeit

zum Theil aufgegraben worden ist.

¥i^. 5. Fig. ö. Etwa 2 M. Aveiter südlich von diesem Grabe lag gegen 1 ^I.

n tief ein Stemmeissel (Fig. 5 und (5j von blaugrauem schiefrigeu Saud-

stein; derselbe ist viereckig, oben gtärker als unten, 24| Ctm. lang,

oben 3^ Ctm., unten 3 Ctm. breit, oben 2}-, Ctm. und unten 1| Ctm.

dick; er ist offenbar von einem grössern Steine abgespalten, nicht

weiter bearbeitet und nur unten etwas angeschliffen Da der Meissel

aus einem nicht sehr harten Steine besteht, auch nur stumpf ange-

schliffen ist, so konnte er nicht dazu dienen, ein Loch in Holz zu

meisseln, derselbe hat demnach wahrscheinlich als Hacke zur Be-

arbeitung des Feldes gedient, wozu er sich seiner bedeutenden Grösse

Avegcn besonders eignete.

Ein drittes, gut erhaltenes Steinkistengrab "wurde an der östlichen Seite

des Grabhügels dicht an den «grossen Umfasunj^ssteinen aufirefunden ; dasselbe lag

mit der Decksteinplatte ^ M. tief unter einem Steinpflaster, war ausrothen Sand-

gteinplatten viereckig zusammengesetzt imd enthielt eine sehr gut erhaltene Urne

nebst Deckel. Die fast kugelrunde Urne war schwärzlich-ucrau, »rut o-eglättet, aus

freier Hand ohne Anwendung der Drehscheibe geformt, sie Avar 25 Ctm. hoch,

hatte 25 Ctm. im Durchmesser und eine weite Mündung. Die grob gekleinten

Knochen lagen ohne Sand in der Urne, zwischen denselben Avurde ein kleines

Ivl umpchen zusaiumengeschmolzenes Harz gefunden.

An der nordöstlichen Seite des Grabhügels, in der halben Höhe desselben

fand man unter dem Steinpflaster einen so genannten Kornc|uetsclier von Granit

f jNI. lang, i M. breit und regelmässig muldenförmig, glatt, aber nur 5 C'tm. tief

ausgehöhlt. Die untere Fläche des Steins ist ebenfalls ganz glatt, A\-ie abgeschlif-

fen und bildet mit der obern, ausgeschliffenen Fläche einen spitzen "Winkel, so

dass das z;ermalmte Getreide aus der Aushöhlung leicht entfernt werden konnte.

Da in dem Grabhügel nur Thonget'ässe und zwei Steingeräthe, aber keine

Gcii;enstände von ]\Ietall auf<>:efunden Avurdcn, so lässt sich das Alter desselben nicht

bestimmen. Unzweifelhaft ist nur, dass hier Bca-äbnissc mit Leichenbrand statt-

gefunden halben, so Avohl in der altern Steinkistenzeit als auch in der spätem

A\"endcnzeit. Ob in dem Hügel auch unverbrannte Leichen begraben Avordeu

sind, Avie man aus den schwarzen Erdochichtcn, die stellenAveiee vorkommen,

schliessen könnte, ist zweifelhaft.

Südlich von dem Grabhüirel wurden unter der Ih'd'.'berflächc mehrere

Steinpflaster aufgefunden; einige bestanden aus gewöhnlichen Kollsteinen, unter



denselben kam gleich der natürliche Erdboden zum Vorschein. Zwei andere von

verschiedener (irüsse, das grüsserc von 1=^ M. und das kleinere von 1 M. im

Durchmesser, licstauden zum Theil aus t^pitzeckig-en, zerschlagenen, zum Theil aus fast

küp%rossen liollsteinen ; die Steine waren durch die Hitze mürbe gebrannt, und da zwi-

schen den Steinen eine, durchKohleureste schwärzlich gefärbte Erde lag, so kann man an-

nehmen, dass dieses Feuerstellen, Avahrscheinlich zum Verbrennen der Leichen, gewesen

sind.

e. Andere auf diesem Gräberfelde untersuchte Grabhügel.

In dem Grabhügel 20 Avurde ein bereits zerstörtes Steinkistengrab gefun-

den, in welchem, nach den ausgegrabeneu Scherben zu urtheileu, zwei gut ge-

glättete Urnen gestanden hatten; ob in dem Hügel vor der Anlage des Steinkisten-

grabes auch uuverbrannte Eeichen beerdigt Avorden Avaren, liess sich nicht nach-

AAxisQn, da um die Steinkiste, etwa 1^ jNI. unter der Oberfläche des Hügels, nur

eine schwiirzliehe Erdlage bemerkt wurde.

In dem grossen Hügel 31 sind früher beim Ausbrechen der Steine zum

Chausseebau Steinkistengräber gefunden; jetzt wurden nur noch Scherben, Knochen-

splitter von verbrannten Leichen und stellenweise eine schwärzliche gegen | M.

starke Erdschicht aufgedeckt.

Neben dem Graljhügel 32, welcher früher fast ganz abgetragen worden

Avar, um die Erde davon auf die nahe liegenden Wiesen zu bringen, lagen an

der südwestlichen Seite drei Steinpflaster nabe bei einander, dicht unter der

Oberfläche, unter denselben eine IjUiulicligraue gegen ^ M. starke Erdschicht,

In dem Grabhügel 34 lagen Scherben, geln-annte Knochen und eine

schwärzliche E rdschicht.

In dem Grabhügel 35 befanden sich dicht unter der Oberfläche drei ab-

gesonderte Steinpflaster in scliAvärzlichcr Erde, unter einem derselben eine zer-

brochene Urne mit «gebrannten Knochen.

In dem Hif-vel 39 lag in der iSIitte dicht unter der Oberfläche eine

schwarze Erdschicht von etwa 12 Ctm. Stärke, darunter ein Steinpflaster von

grossen, im Durchschnitt ^ M. im Durchmesser haltenden Steinen; auch an der

Avestlichen Seite des Hügels la.g ein Steinpflaster von kleinern Steinen, etwa

l.\ jM. nn Durchmesser; hier Avurde gleichfalls eine scliAvärzliche Erdlage auge-

troflen, dieselbe lag aber nicht über sondern unter dem Steinpflaster.

Der Cjrablüigel 42 Ijcfindct sich in der A^^eise auf einer mit Bäumen be-

Avachscnen Kämpe gegen KM) Schritt von der Persante entfernt; derselbe ist

rund, aus grossen, zum Theil über 1 M. im Durchmesser haltenden Steinen zu-

sammengelegt und liat einen Durchmesser von 3 M.; unter den Steinen AVurde

nur eine schwärzliche Erdschicht Aon ^ jNl. Stärke aufgefunden.

11. Das Gi'iiberfeid hei der Fersaüzigcr liHtcrmiüilc.

Dieses Gräberfeld liegt | ]Meile nördlich \oi\ Tersanzig und etwa 800

Schritt von dem vorhin erAvahnten Gräberfelde, auf einem nach SüdAvestcn sich



abdachenden, mit Fichten bewachsenen Jliigel, auf welchem 5 runde Gralshügcl

von verschiedener (irösse sichtbar sind. Die drei jrrössern Uejren fast ein einer

Keihc von Osten nach Westen, sie waren auf der Grundfläche mit aufrecht ste-

henden Steinen eingefasst, liatten einen Durchmesser von 7 bis 8 M., eine Höhe
von j bis 1 M. Die obere Fläclie war eben und mit kleinern Steinen dicht be-

deckt. Die beiden kleinern Hügel bestanden nur aus einem Steinpflaster ven 2

bis 3 M. im Durchmesser und erhoben sich wenig über die P]rdoberflächc.

Der erste (Trabhü<;el. welcher von oben auf<;efjral)en wurde, enthielt bis

zur Tiefe von 1^ M., wo der natürliche Erdboden begann, mit Steinen gemischte

Erde, in welcher kleine Scherben und verbrannte Knochen latren. Dieser Um-
stand beweist, dass die Mitte des Grabhügels schon früher aufgegraben und die

etwa vorhandenen Gräber zerstört worden sind. Wahrscheinlich sind es Stein-

kistengräber gewesen, obgleich keine Steinplatte]), wie sie zum Ausbau der Stein-

kisten verAvendet wurden, vorhanden waren. Dieser Umstand lässt sich dadurch

erklären, dass die Steinplatten auf dem Lande ein sehr gesuchter Artikel sind,

sie Averden zum Ausbau von kleinen Steinbrücken, zur Einfassung der ]Mündung

der Backöfen und zu andern Zwecken verwendet; es ist demnach Avahrscheinlich,

dass bei dem frühern Aufgraben der Hügel die Steinplatten entfernt Avorden sind.

¥An Stück von einem Steinhammer von Granit, Avelches zwischen der obern Erd-

schicht lag, ist wohl nur zufällig in den Hügel gekommen.
Unter der südlichen Seite des Hügel« dicht neben den, die Grundfläche

begrenzenden Steinen befand sich ein unberührtes Steinkistengrab, welches mit

dem Boden 1| j\I. tief lag. Tn der viereckigen Steinkiste, aus Platten von rothem

Sandstein zusanunengefügt, von .V M. innerer Seitenlänge, stand eine bereits zer-

brochene Urne, dieselbe war dickwandig, äusserlich rauh und von gelblicher

Lehmfarbe.

An der Avestlichen Seite ausserhalb der Umfassuuirssteine, dehnte sich ein

Steinpflaster von 1^ M. im Durchmesser aus, welches dicht unter der Oberfläche

lag, unter welchem jedoch nur eine dünne Lage von schwärzlicher Erde gefunden

wurde.

Der zweite Grabhügel war in der Mitte von gleicher Beschaff'enheit wie

der erste; denn auch hier wurden in der 'gemischten Erde kleine Scherben und

verbrannte Knochen gefunden. An der südwestlichen Seite des (irabhügels unter

den Umfassunijssteinen wurden zwei Steinkistenn-räber, 1.^ M. von einander ent-

fernt, aufgefunden; sie waren dem Steinkistengrabe in dem ersten Hügel ganz

ähnlich angelegt: eine jede Steinkiste enthielt eine bereits zerbrochene Urne, die

eine von schwärzlicher, die andere von röthlich l)rauncr Farbe, beide aus freier

Hand geformt, der Thon in denselben war mit Quarzsplittern vermischt.

Auch das Innere des dritten Grabhürrels war von ähnlicher Beschaffen-

heit wie das der beiden ersten Hüfrel. >sur eine Stelle nach der nördlic^hen Seite

hin, enthielt, etwa ^ M. tief, eine zusaniiii'^nhäiKrende schwärzliche Erdschicht, in

welcher kleine Kohlcnstückc und verbrannte Ivnochensphttcr lagen. Eine ganz

gleiche Erdschicht wurde im Jahre 1(S()'J in einem Pyramidengrabe bei Soltnitz-

sehäferei an einer unterirdischen Steinmauer, Avelche um eine begrabene Leiche

errichtet war, gefunden. Auch au andern Orten, avo "W'cudenbegräbnisse waren.
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wurden zwischen denselben Erdschichten von ähnUcher Mischung aufgedeckt.

Durch die bisheriiren Untersuchuntren ist noch nicht festy-esteUt worden, ob diese

mit Kohlen- und Knochensplittern vermischte Erdschicht ehi Wendengrab be-

zeichnet, in Avelchem der ijanze Kückstand nach dem Leichenbrande begraben

worden ist, oder ob dieselbe von einem Todtcnopfer herrührt.

In diesem Hügel selbst lag kein Steinkistengrab, sondern ausserhalb des-

selben. An der südlichen Seite, dicht an den Umfassungssteinen befand sich

unter der Oberfiäche ein kleiner Steinhüf'el, dessen oljere Steine die Oberfläche

fast berührten; unter den Steinen etwa | INI. tief lag die Decksteinplatte von

scliiefrijjem, jrrauen Sandstein von 1 INI. im Durchmesser. Die Steinkiste war im

Innern fast 1 M. lang und f M. breit, enthielt jedoch nur eine tonnenförmige

Urne von weiblicher Lehmfarbe, dieselbe hatte einen niedrigen Hals und unter

demselben zwei kleine henkelförmio-e Oehre. Die Urne war 22 Ctm. hoch, hatte

23 Ctm. im Durchmesser, sie war am Halse geglättet, im Uebrigen rauh und

hatte eine weite Mündung.
Von den kleinern Grabhügeln lag der eine etwa 12 Schritt südwestlich

von dem dritten Hügel entfernt, er bestand aus einem Steinpflaster von 1§ ]\1. im

Durchmesser, unter welchem nichts Bemerkcnswerthes angetroffen wurde. An
dieses Steinpflaster schloss sich ein anderes von gleicher Ausdehnung; dieses lag

dicht unter der unmarkirten Oberfläche; unter demselben befanden sich sehr viele

Scherben zerstreut und von verschiedenen Thongefässeu unter einander vermischt,

so dass es nifht möglich Avar, da viele Theile fehlten, die einzelnen (icfiisse fest-

zustellen: nur so viel konnte ermittelt Averden, dass sich darunter zwei grosse Ge-

fässe mit Henkeln, wahrscheinlich Graburnen, von festem, gut gebrannten Thon,

ferner einige Schalen mit henkelformigen Oehr, gut geglättet, von der Form und

Grösse von Untertassen und endlich einige Töpfchen mit engem, ausgeschweiften

Halse befanden. Eines dieser Töpfchen (-S Ctm. hoch und 7 Ctm. im Durchmesser^

hatte eine Tülle, wie unsere Theekannen und einen eigenthümlich geformten Hen-

kel srehabt, welcher aber nicht der Tülle geirenüber, sondern seitwärts derselben

Fi?. 7. angebracht war; dieses Töpfchen bestand aus einer

irelben Thonmassc und war n-ut geglättet. Der inter-

essanteste Fund bestand aus einem gut erhaltenen

Löffel (Fig. 7 und 8) von gelbem, mit feinen Quarz-

S)ilittern vermischten Thon, Avelcher statt des Stieles

einen ziemlich grossen Henkel zum Anfassen hatte:

der Ivöffel ist im Ganzen \) Ctm. lang, H Ctm. breit

und crut jreo-lättet. .Vusser den Scherben wurden unter

dem Steinpflaster an einigen Stellen noch fein zer-

schlairene, verl^rannte Knochen und eine schwärzliche

Erdmasse «refunden. Diese feinen Knochensplitter und

besonders die grossen Henkel, die in der hiesigen

Gegend nur «n Wendenurnen vorkommen, lassen vermuthen. dass unter dem

Steinpflaster ein zerstörtes und wieder zugedecktes Wendengral:» gewesen sei.

Südwestlich -von diesem Hügel, dicht neben demselben lag ein anderes

Steinpflaster von \\ ]\L im Durchmesser, nur wenige Zoll unter der Oberfläche;

Fisr. 8.
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unter clcm.-^clhon wuideii 10 Stoiiipluttcn von ruthcin .Saudstein, etwa ein Quadrat-
fuss gross, neben und über einander liegend, angctroücn; unter diesen, etwa § M.
unter der OberHiiclic befand sich die Dccksteinplatte von grauem Sandstein eines

Steinkistengra1)es. Die Kiste war aus ß Seitenjjlatten zusanuncngesetzt und hatte

die Form eines länglichen Sechsecks; in derselben standen zwei schöne, schwarze

sehr gut geglättete, dünnwandige Urnen von feinem Thon.

Die eine Urne, 22 C'tm. hoch. 28 Ctm. im Durchmesser, hatte einen

8 Ctm. hohen, geraden Hals, sie ward sclir ausf;ebaucht und hatte unter dem
Halse herum einen IJeifen von schräge eingedrückten Strichen und drei kleine

henkelförniigc Ochre. Die Deckel von den Ijciden Urnen waren eljenfalls schwarz

und gut geglättet, sie lagen zerbrochen tief in die Urnen gedrückt auf den Kuo-
chenresten: Avoraus folgt, dnss die Knochen ohne Erde in die Urnen geschüttet

Fv^. 9. A\-orden waren. Die zweite I^'rne hatte eine ähnliche

Form wie die este, sie wur (jben kleiner, 18 Ctm. hoch,

20 Ctm. im Durchmesser und hatte an der einen Seite

einen grossen 4 Ctm. breiten Henkel, avelcher der Urne
die Form eines Topfes gab (Fig. 9); zwischen den Ivno-

chenresten larren in Drahtform zusaminenireschmolzene

Bronzestücke Avahrscheinlich von einem Schmuck.

Unter dem fünften Hügel, Avelcher südlich von dem
ei'sten und zweiten Hügel lag, Avurde nichts gefunden.

C Das Gräberfeld bei Ifliiiulionshof.

Dieses Gräljerfeld, auf welchem beim Piiügen einige Steinkistengräber,

die unter unmarkirtem Boden lao-en, entdeckt Avui'den, lieot auf einem Berge

links vor der Chaussee nach Keitzebuhr, A Meile südöstlich von Xeustettin. Bei

der nähern Untersuchung desselben ergab sich, dass auf der Kuppe des Berges

di(-ht unter der ( )l)crH;tcbe eijie Stcinunliäufun'^ von 2i oNI. Läui>:e und über 1 M-

Breite lag, Avclche meistentbeils aus kopfgrosscn Steinen bestand, die Längen rich-

tung von >.'(n-dcn nach Süden hatte und ^ IM. tief ging. Die beiden langen Seiten

der Stein;niliäufu]ig ^v;l^n uiitcn mit etwa !j 31. im I)urcl!ine;:;scr hndtenden Stein-

platten in der Art eingefasst, dass sie schräge eingesetzt Avarcn und mit dem. auf

dem Boden liegenden, aus Ideinen Steinen bestehendem Steinpflaster eine Kiste

von ähnlicher Form, Avic der untere Tlicil eines Sarges bildeten. Diese Kiste Avar

2 ]\I. lang, (jl)en 1 ]M'. und unten § 31. breit und ganz mit Steinen und Erde

ausgefüllt: die letztere halte unten auf dem Steinpflaster eine scliAvärzliche Farbe.

Auf dem südlichen Ende in der Kiste stand ein kleines Töpfchen i>Ä^ Ctm. hoch

und 8 Ctm. im Durchmesser; dasselbe hatte an jeder Seite oben ein kleines, henk ei-

förmiges Oehr gehabt, das eine davon war abgebrochen. Das Töpfcheu Avar aus

roliem, gelben Lehm kunstkjs geformt, Avahrscheinlich nicht gebrannt, sondern nur

getrocknet, denn es war so erAveicht, dass ein Theil davon, oljgleich es mit der

iirössten Vorsicht herausgenommen wurde, aus einander fiel: später jedoch, nachdem
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die Stücke <i;etroclviiet waren, wieder vulldtändiii; zusammen "ekittet werden konnte.

Neben dem Töpf'chen lassen die Seherben von einem zerbrochenen Napf, welcher

aus besserm ^Material bestand und g-eglättet war. Etwa |^ ^I. nürdUch von dem
Töpfchen lag eine Lanzejispitze von Feuerstein, 13^ Ctm. lang, gegen 4 Ctm.

breit und über ] Ctm. dick; die beiden Schneiden waren regelmässig ausgekröselt

Etwas weiter nördlich befand sich eine kleine Axt von gelbem Feuerstein, scharf

angeschliffen und pohrt, y Ctm. lang, 4^ Ctm. breit und 1?» Ctm. dick; in deren

Nähe lag ein gut ange^-chlift'ener Keil von weissem Feuerstein von 7i Ctm. Länije.

Auf dem nördlichen P^nde lagen in der Kiste zwischen den Steinen noch Scher-

ben von einem kleinen, schwarzen, gut geglätteten Töpfchen.

Obgleich lüer nirgends eine Spur von Knochen angetroffen wurde, so

scheint hier doch eine Begräbnissstätte von einer unverbraimten Leiche «xeweseu

zu sein, wie die sciiwärzliche Erde auf dem Steinpflaster andeutet. Es muss aber

ein sehr altes Grab ü'ewesen sein, so dass sämmtliche Knochen durch die Länuc

der Zeit vollständig aufgelöst waren, ohne eine Spur davon zurückzulassen. Für

das hohe Alter sprechen auch die Bcigal)en der drei Stcingeräthe und des kunst-

losen Töpfchens.

In dem südwestliclicn Abhänge des Bergco wurden noch 4 Steinkisten-

gräber von der gewöhnlichen Bauart gefunden, daher hier deren nähere Beschrei-

bung unterbleibt. In jedem stand eine Urne, die tlieils eingebrochen, theils voll-

ständig zerbrochen Avaren, eine verschiedene Form hatten und aus verschiedeneu

Thonarten bestanden. In keiner Urne wurde eine Beiirabe «refunden. so dass

das Alter dieser Gräber nicht näher festjjestellt werden konnte.

D. Die (iriibrr bei Lottiii.

Lottin liegt 2 Meilen siidösthch \on Neu^^ettin an der Chaussee nach

Eatzebuhr; etwa ^ ]Meile südhcli von dem Dorfe, links von der Chaussee und

rechts von dem Glinke1:)ach, liegt eine Gruppe von 10 Kegel- und IVramiden-

gräbern; ein Theil da\on ist mit den, von dem undiegenden Acker aufgelesenen

Steinen hoch bedeckt, andere scheinen noch ihre ursprüngliclie, äussere Form be-

halten zu haben.

Von den letztern wurden zwei Kegelgräber, das eine von etwa 7 M. im

Durchmesser und 1^ ]\I. Höhe, das andere von 6 M. im Durchmesser und l^M.
Höhe aufgedeckt. Dieselben bestanden durchweg aus einer Anhäufung von faust-

grossen bis .V M. im Durchmesser haltenden Steinen, welche sich bis 4, M. unter

dem natürlichen Boden erstreckte. In beiden Hügeln wurde etwa 1 ^I. unter

der Kuppe eine schwärzliche Erdschicht, jedocli weder Knoclien noch sonst etwas

Bemerkenswerthes geiunden. Aus diesem Grunde unterblieb auch die jedenfalls

schwierige Aufdeckung der andern Hüu-el.
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Oe.-tlicli von dieser Cilnihcr-

UTU]>p(\ etwa 100 Schritt entfernt,

llic.^t der ( iliiikchach von Xordcn

]iacli Siidcn: zu Iteiden Seiten des-

selben litten noeli 12 llüj^el<iT;il)er

/.erstreut, von Aere^chiedener Form
inid (irösse: die meisten der unter-

sueliten enthielten nichts Bemer-

kenswerthes: nnr ein KegclgTab von

etwa 3;V M. im Durchmesser und

1^ M. Höhe zeichnete sich durch

eine »-anz eigeiitlnimliche Steinkisteiigrüberanhige aus. Der Grabhügel war mit

Steinen bedeckt und umgeben; etwa A M. unter der Oberfläche desselben traf

man Steinplatten, welche dicht an einander in einer Eeihe lagen und deren

etwannige Zwischenräume mit kleinern Steinplatten oder Ixollsteinen ausgefüllt

waren. Die Ausdehnung dieser Keihe von Steinplatten, die grösstentheils aus

rothem Sandstein bestanden, betrug 2h ]\L und hatte die Ivichtung von Osten

nach A^'esten; dicht daneljcji an der südlichen Seite lagen noch 3 Steinplatten

neben einander. Nachdem die Steinplatten fortgeräumt Avorden Avaren, fand man

unter der langen Keihe (i und unter der kürzern, südlichen Keihe o Steinkisten,

die dicht neben einander standen und nur durch senkrecht eingesetzte Seiten-

]ilatten getrennt waren (Fig. 10 zeigt die Fage der aufgedeckten Steinkisten i. In

jeder Kiste stand eine I'rn(>: dieselben waren verschieden an (rrüsse. Form und

Material, thcils gut geglättet, tlieUs rauh: viele der Urjien Avaren l)ereits einge-

brochen, so dass sie beim Herausnehmen auseinander fielen. Zwei der erhaltenen

L'rnen, eine kleine und eine grössere, zeichneten sich dur'-h \^erzierungen aus.

Die kleine L'rne, von Aveisslich-grauer Farbe war gut geglättet, 15 Ctm.

hoch und hatte 17 Ctm. im Durchmesser. An dem Halse der Urne ging eine

Reihe von eingedrückten Punkten herum; von dieser Keihe gingen in kleinen

ZAA'ischenräunien drei punktirte Linien herunter, die ol)en zusammen stiessen und

nach unten, Tejren die ]Mitte das Bauches der Urne in spitzen Winkeln sich aus-

breiteten.

Die grosse Urne iFig- H) war nebst dem

Deckel sehr u'ut erhalteii und zeiehnete sich dunli

sorgfaltige Bearlicitung aus; sie war 27 (fm. und

mit dem Deckel 80 Ctm. hoch, hatte im Bauch 2^

und in der Mündung 12 Ctm. im Durchmesser; sie

hatte so wie der Deckel eine gl;i]izend scliwarze

Farbe, Avar sehr S('h(»n geglättet luid mit sehr regel-

mässigen Verzierungen versehen: die.-e bestanden

aus einem horizontalen Streifen, welcher unter dem

llak^c rings um die Urne ging und aus fein einge-

ritzten Linien l)estan(l. welche in der [Mitte des

Streifens in einem ^\ inktl zu.tanuneu stiessen. (ianz

Fi,?. II.
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gleich gezeichnete Streifen gingen von dem liorizontalen his anf die INIitte des

r>auehes der Urne; drei solcher Streuen waren oben verljnnden, breiteten siclv in

einem spitzen AVinkel aus und bildeten Bündel, welche rings um die Urne ver-

theilt waren. Vm die Zeichnung der Streifen auf dem schwarzen (irunde mehr

hervorzuheben, ist sie mit Kreide oder Kalk weiss ausgefüllt. Der Urnendeckel ist

mit gleichen Streifen geziert, welche oben ein Kreuz bilden, bis gegen den Rand

des Deckels gehen und hier durch einen kreisförmigen Keifen, welcher luu den

Deckel ijeht, verbunden sind.

E. IHo («ruber bei Ihiiiiuierfitz.

Es wurde mir mitgetheilt, dass in dem See von Uanzen ein Burgwall sei:

ich begab mich dorthiji, um denselben zu untersuchen, überzeugte mich jedoch,

dass daselbst nicht ein Burgwall, sondern nur eine in den See gehende, hohe

Halbinsel sei, welclie von dem Lande durch eine A^ertieiung, wie von einem ver-

schütteten Graben getrennt, im Uebrigen keine Spur von einem Burgwall vor-

handen war.

Südlich an Lanzen grenzt Dummerfitz, dieses Gut liegt 23- Meilen südwestlich

von Xeustettin zwischen dem Schmadow- und Pielburger See; letzterer begrenzt

im Süden das in Rede stehende Terrain: dasselbe ist im Ganzen eben und nur

^(>n einzelnen, flachen Ijergen durchschnitten.

Hier liegen 2(5 (irabhügel, grüsstentheils weit aus einander zerstreut, nur

einige Ijilden kleine Gruppen; die grösste Gruppe in dieser Gegend besteht aus

8 Grabhügeln, sie liegt zwischen dem Dorfe Hochfelde und dem Pielburgersee,

\on letzterem etwa 500 Schritt nördlich auf einem mit Fichten bewachsenen Hü-

gel; zwischen dieser Gruppe und dem Pielburgersee liegen noch zwei Grabhügel

nahe bei einander.

Ltwa 350 S.thritt südwestlich von dem Vorwerk Dummerfitz liegt eui

einzelner, kegelförmiger Hügel auf einer kleinen Anhöhe, der weithin sichtbar

ist; derselbe hat eine Höhe von 2.^ M und an der Grundfläche einen Durch-

messer von 5 M.: viele von dem undiegenden Acker herangefahrene Sterne um-

geben ihn.

Der Hügel selbst besteht aus einer Anhäufung von fast kopfgrossen Roll-

steinen mit lehmiger Erde vermischt, von derselben Beschaflenheit wie der um-

gebende Erdboden. p]s wurde bis auf die unberührte Erde, also 2.^ ;M. tiet ge-

graben, jedoch keine Spur eines Begräbnisses bemerkt; man nmss demnach an-

nehmen, dass dieses kein Grabhügel, sondern eine Aulschüttung von Steinen sei,

die \on dem Acker aufgelesen Avorden sind.

Ein günstigeres Resultat lieierte eine kleine Gruppe von drei Grabhiigeln,

welche etwa ^, Meile südlich von dem Vorwerk Dummerfitz, 500 Schritt nördlich

von dem Pielburgersee und etwa 800 Schritt westlich von der oben erwähnten

grössern Gräbergruppe liegt; die hier in Rede stehende kleine Gruppe besteht aus

einem Kegel- und zwei Pvramidengräbern.
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Dii^ nuf der östlichen Seite der firiippe lie«^"ende Kef>elgrab liatte an der

(Triiiidfliiclie einen Durelunesser von 4 AI., eine Höhe von J ]M. und war rings

lieruni mit lirclssern Steinen ein<>efasst und mit kleinern Rollsteinen dicht bedeckt.

Unter diesen kleinern Steinen lagen in dem sandigen Boden noch einige grössere

Steine unregehniissig zerstreut. Etwas über 1 ]\I. unter dem Gipfel des Hügels

also mehr als § ]\J. unter dem natürlichen Erdboden i'and sich eine schwärzliche

Erdschicht, in derselben lag ein sehr verwestes Skelett mit dem Kopf nach Süd-

osten. Der Schädel konnte nur sehr beschädigt und nicht ganz vollständig heraus-

genommen werden; derselbe hat einer alten Person angehört, indem die Schädel-

näthe bereits vollständig verwachsen waren. In dem Untei'kiefer sassen nur

einio-e, sclir abo'enutzte Backenzähne, welche beweisen, dass die hier beirrabene

Person viele harte Nahrung genossen habe. Ungefähr an der Stelle des rechten

Handgelenks lag ein gerades, eisernes, sehr verrostetes Messer mit Stiel 14^ Cen-

timeter lang.

Der zweite Grabhügel war viereckio-, () M. lano-, 4 M. breit, la«; 7 M.
westlich von dein erstem entfernt in der Langenriclituno: von Nordost nach Süd-

west; er war an der Grundfläche mit gr()ssern Steinen eingeiässt, namentlich

wurde die Nordostseite, nach welcher sich das Terrain neigt, durch drei grosse,

aufrecht gestellte Steine begrenzt. Der Grabhügel war j AI. lioeh, oben flach und

mit einem Pflaster von kleinern Rollsteinen bedeckt.

Es liess sich vermuthen, dass in diesem grössern Hügel mehrere Leichen

begraben worden sein würden, was jedoch nicht der Fall war; denn es wurde in

der Älitte desselben nur ein Skelett in schwärzlicher Pjrde 1^ M. unter der Ober-

fläche des Hügels also J M. unter der Erdoberfläche gefunden. Das Skelett, na-

mentlich der Schädel, welcher auf der linken Schläfe la«;, war orut erhalten. Das

Skelett lag in der Richtung von Nordost nach Südwest mit dem Kopf nach Nord-

ost, Die Richtunii; dieser be^Tabenen Leiche bildete also mit derLau'e des erstem

Skeletts einen rechten AN'inkel; beide Skelette waren mit einzelnen Steinen bedeckt,

ohne jedoch von einer unterirdischen ALauer, wie es häufig der Fall ist, begrenzt

zu sein.

Die Backen- und Augenzähne in dem über- und Laiterkiefer waren voll-

ständig aber stark abgenutzt: die vordersten Zähne fehlten in beiden Kiefern, wo-

dvirch in diesen eine fast runde Oefl"nung entstanden war, so gross, dass man den

Finder hineinstecken kann.

Dr. Fr. Klopfleisch in Jena, welcher 1872 ein Gräberfeld Ijei Camburg

an der Saale untersuchte, fand dort Skelette, von welchen viele ein einsernes

Messer in der Hand hatten, auch ^iele Schädel, an welchen die Vorderzähne

fehlten; er vermuthet, dass dieselben mit Gewalt ausgebrochen wurden, um
der Seele einen Auisgang aus dem Köper zu verschaffen.

Der hier o-efundene Schädel war ffross, o-ehörte off'enbar einer erwachsenen

Person an, lag aber mir etwa \ M. von dem Beckenknochen, und da das ganze

Skelett kaum 5 Fuss lang war, so hatte es den Anschein, als sei die hier be-

ijrabene Person verwachsen jj^ewesen.

An dem linken Handfjelenk lag ein grösseres, eisernes Messer wie das

vorige: es war ebenfalls stark verrostet, etwas säbelartig gebogen und schien in
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einer Lederscheide gesteckt zu haben; der Rost hatte diese jedoch der Ai-t durch-

druno*en und zersetzt, dass nur unbedeutende Fragmente von derselben zu erken-

nen waren. In der Erde über dem Skelett wurden viele Knochensplitter von ver-

brannten Körpern gefunden; diese Knochen v.aren aber so klein, dass man nicht

erkennen konnte, ob dieselben von einem verbrannten Menschen oder Thiere her-

rührten.

Eino-etretener anhaltender Iveiren hinderte die Untersuchuno- noch einio-erO O c5 O
anderer Grabhügel, >()n welchen namentlich der eine, welcher etwa 500 Schritt

nördlich von dieser Oriibergruppe liegt, für die (jJräberkunde in dieser Gegend

von besonderer AVichtigkeit zu sein seheint. Es ist dieses ein ^ M. hoher, 3 M.
im Durchmer haltender, runder Hügel, auf weichem ein grosser Granitblock von

etwa 2^ M. Länge, l.| M. Breite und 1 M. Dicke liegt; die untere Fläche des

Blockes ist eben und scheint auf aufgerichteten Steinen zu ruhen. Das Ganze

gewährt den Anschein, als habe man hier ein Steinkammergrab (dolmen) also eine

Beisetzung einer unverJjrannten Leiche in einer Steinkammer vor sich. AVenn bei

einer spätem Untersuchung sich diese Annahme bestätigen sollte, so würde .dieses

das erste Steinkammergrab in der hiesigen Gegend sein.

Die Lage dieser vorhin erwähnten Skelette imterhalb der Erdoberfläche

innl die Beigabe von eisernen Messern stimmen vollkommen mit den Begräbnissen

von unverbrannten Leichen auf dem Gräberfelde bei der Persanziger Mühle über-

ein und haben demnach ein iileiches Alter mit denselben.

F. Das ^iriihcrfold bei Sfeiiitlinl.

Schon im vorigen Jahre hatte ich auf diesem Gräbei'felde, welches ^ Meile

nördlich von Xeustettin liegt, 2(S Steinkistengräber mitersucht uiul darin imter

aiuleru zwei Gesichtsurnen <»:efunden. Bei der damali<>'en Laitersuchunii: war der

lehmhaltiu-e Boden in Fol^-e der anhaltenden Dürre fest zusammenfi-etrocknet, so

dass ich mit dem eisernen Sucher nicht allenthalljen tief genug in die Erde drin-

geJi konnte, wodurch mir viele Gräber entgangen waren; durch den Regen im

September d. J. war der Boden erweicht, ich fand hier noch 15 Steinkistengräber

und in einem derselben eine interessante Gesichtsurne.

Auf dem östlichen Abhänge des hohen Berges, auf welchem sich das

Gräberfeld befindet, wurden in diesem Herbst 9 Steinkistengräber untersucht,

v>'eiche in ihrem Ausbau nichts Auflalleudes zeigten. Die Decksteinplatten waren

mit Rollsteinen nicht nur bedeckt, sondern auch am Rande herum mit kleinern»

spitzen Steinen fest eingekeilt. Der P^rdboden besteht hier aus reinem Lehm,

daher waren auch die Urnen in Lehm ein<>ehüllt, dieser klebte so fest an den-

selben, dass keine Urne unzerbrochen herausgenonmen werden konnte; indem

selbst bei dem vorsichtigsten Entfernen des Lehms mit einem hölzernen Messer

die Stücke der sehr erweichten Urnen mit fortgerissen wurden. Es konnte jedoch

die Form und Grösse der Urnen festo-estellt werden: dieselben waren fast durch-
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von pc'lnvnrzer Fnrl)0 und ^ut u;e^rl;ittet; sie zeiclmeten sich durch eine

ll«)lie und durch eine nuflklk'nde ^Veite aus; eini<i;e hatten im Bauche
einen Durclunesser von heinahe ^ M., so (h'iss sie fast den «ganzen inuern Fliichen-

rauni der Steinkisten ausfüllten. >sur eine kleine Urne, in welcher sich die Kno-
chenreste eines Kindes befanden und die nidit auf'reclit stand, sondern mit dem
Boden nacli oben «gekehrt la«;, konnte last \ollstiindi<; herausgenommen werden,

indem nur ein kleiner 'J'heil des liandes in dem Lehm stecken blieb; dieselbe

war 10.^ C tni. hoch, hatte im Bauch einen Durchmesser von 14.^ Ctm., an den

Seiten unter dem Halse zwei kleine, henkelf"r»rmi<»e Oehre mid bestand aug halt-

barem, weiblichen Thon.

Die andern (j Gräber lajjen an dem südlichen AbhantJ-e des Ber-

ges in mehr sandigem Boden , zum Theil zwischen den im vorigen Jahre

untersuchten (iräbern. Das erste der jetzt hier aufgefundeneu Gräber

war bereits zum Theil zerstört, indem der Deckstein fehlte und die oberu

'i'heile der beiden Urnen von schwarzer Farbe, welche in der Steinkiste

standen, al)gebroclien waren. In der einen Urne lag zwischen den Kno-
chenresten eine eiserne Haarnadel (Fig. 12) 10»- Ctm, lang mit einem

riniden, scheibenlörmigen Kopf, femer eine kleine gerade Nadel von Eisen-

draht 4^ Ctm. lang, an Avelcher jedoch nicht zu erkennen war, ob sie als

Näh- oder als Stecknadel gedient hatte, denn der obere Theil derselben

war so stark verrostet, dass man kein Nadelöhr erkennen konnte.

In der andern Urne lag fast oben am Rande ein Schmuck von

Bronzedraht, wahrscheinlich ein Ohrgehänge (Fig. 13), derselbe bestand

aus 9 in einander ü'efüuten Rinf^en. Der mittlere Rinj; war der fjrösste

von 2\ Ctm. im Durchmesser; die beiden Enden des Bronzedrahtes, aus

welchem derselbe zusammeno-ebogen war, standen über einander. In

diesem crrössten Riny-e hintjen 4fi;anz kleine

Ringe, die nicht vollkommen rund Avaren

und deren zusammenji-ebotrene Enden eben-

falls über einander lagen; in einem jeden

von diesen 4 kleinen Ringen hing ein nicht

o-eschlossenerOhrrino-. Ausser diesemSchmuck

Wen zwischen den Knochen noch zwei Ohr-

ringe, von welchen der eine bereits zerbro-

chen war, und ein kleiner Knopf von Bronze,

welcher an einem jj-abelfÖrmio'en, abf^ebro-

ebenen Stiel von 1^ Ctm. Länge sass.

In einem zweiten ebenfalls zerstörten

Grabe, in welcliem auf dem ausgepflasterten

Boden der Steinkiste eine schwarze Thon-

platte lag, welche fast den ganzen innera

Raum der Kiste einnahm, befanden sich auf und zwischen den zerstreuten Kno-
chenresten 15 Bänder von Birkenrinde; dieselben waren 15 bis 30 Ctm. lano- und
etwa fingerbreit: die schmälern waren rinorförmitf zusammencfebocren, so g-ross wie

ein Armring. Birkenrinde widersteht bekanntlich der Verwesung sehr lange, lässt

Fijr. 13.
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sich leicht in dünne, ])legsame Bänder schneiden, ist nun sehr weiss und hat gleicli-

saui als Verzierung braune Striche. Die Frage: ob diese Bänder z-ugleicli mit

der Beisetzung der Knochenreste in das Grab gelegt, oder ob dieselben später

bei der theihveisen Zerstörung des Grabes in dasselbe gekommen sind, hess sich

nach dem Zustande, in welchem das (irab angetroffen wurde, nicht entscheiden.

Fig. 14. Der wichtigste Fund war eine Gesichts-

,..--"""--,.. urne (Fig. 14), welche mit dem Gesicht nach

Südost gewendet, in einem Steinkistcngralje

stand, das etwa 12 Schritt südlich von der

Bergkuppe zwischen früher untersuchten Grä-
' \ bern lao-. Das Grab war wie gewöhnlich aus-

1 ; gebaut; die grosse Decksteinplatte von rothem

Sandstein, welche ^ M. tief lag, war mit einem

Pflaster von Ilollsteincn bedeckt und rings

herum au den Seiten mit flachen, spitzen, klei-

nem Steinen eino^ekeilt. Die Steinkiste war im
-

Innern f M. lang und ^ M. breit; in derselben

stand die Gesichtsurne mit dem Boden auf einer Steinplatte 1 M. tief unter der

Oberfläche. Die Urne war von schwarzer Farbe, gut geglättet, aus freier Hand

geformt; sie war vielfach eingebrochen, hing jedoch nach dem Entfernen der um-

liegenden Erde vollständig zusammen, so dass deren Form und Grösse festgestellt

werden konnte. Die Form der Urne hatte etwas abAveichendes von den

"•ewöhnliclien Urnen, sie ^var nur 28 Ctm. hoch, hatte dageo'en 36 Ctm. im Bauch

und 13 Ctm. in der Münduujj im Durchmesser. Es war bei der orössten A^or-

sieht nicht möglich, diese Urne unzerbrochen aus der Steinkiste zu nehmen, denn

der Thon in derselben, namentlich im Bauch, war so erweicht und bröcklich, dass

sie bei dem Versuche, sie herauszunehmen, zusammenfiel; der obere Theil am
Halse, wo das Gesicht angebracht, war etwas fester, so dass derselbe noch zusam-

mengekittet und das Gesicht hergestellt werden konnte. Das Gesicht war das

vollständigste, welches ich bis jetzt an den hiesigen Urnen angetroffen habe; die

Aase begann 1 Ctm. unter dem obern Rande der Mündung und war 1^ Ctm.

lang; die Stelle, wo die Augen augebracht waren, war etwas eingedrückt, wodurch

der Ausdruck des Gesichts gehoben wurde; die Augen selbst waren durch zwei

runde, eingeritzte Ringe dargestellt; 1 Ctm, unter der Nase war der Mund durch

eine 1^ Ctm. lange, ziemlich tief eingeritzte Linie bezeichnet; die Ohren Avaren

den Augen unverhältnissmässig nahe angebracht, sie standen nur 10 Ctm. aus-

einander und waren au der Außenseite eingedrückt, wodurch sie mit der mensch-

liehen Ohrmuschel mehr Aehnlichkeit erhalten hatten; ein jedes Ohr war dreimal

durchbohrt.

Der Urnendeckel, ebenfalls von schwarzer Farbe und gut geglättet, war

oben flach o-ewölbt.

In dem letzten hier aufgefundenen Grabe stand die gröste Urne, welche

ich in der hiesigen Gegend angetroffen habe; sie ist 33 Ctm, und mit dem

Deckel 37 Ctm. hoch, hat im Bauch 37 und in der Mündung 15 Ctm. im Durch-

messer; sie war nicht mit Sand angefüllt, so dass die Knochen nach dem Abnehmen

2
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des Deckels frei lachen, diese waren so trocken, dass sie beim Umrühren rauschten.

Die Urne war von brauner Farbe, gut geglättet, aus freier Hand geformt und

sehr gut erhalten, so dass sie nach dem Entfernen der umliegenden Erde sc^gleich

aus dem Grabe genommen \\'erden konnte.

Ci. Die Gesiclitsiiriic von der Bralie bei Sanipolil.

Dieselbe wurde in einem gewöhnlichen Steinkistengrabe auf dem Gräber-

Fig, 15. felde an dem linken Ufer der Brake bei dem Kalkofen

von Sampohl, Kreis Schlochau, aufgefunden. Die Urne

(Fig. 15) ist klein und bis auf einige Risse gut erhalten,

sie hat eine Höhe von 15 Ctm., im Rauch einen Durch-

messer von 18 Ctm. und an der Mündung von 10.} Ctm.;

sie besteht aus einer schwarzen Thonmasse, ist gut geglät-

tet. Das Gesicht wird durch Nase, Augen und Mund
markirt. Die Nase besteht aus einer 2.} Ctm. langen Her-

vorragung; die Augen sind durch ähnliche, jedoch kleinere

Vorragungen angedeutet und der Mund wird durch einen,

nur sehr unbedeutend tiefen Eindruck, Avelcher durch Aufdrücken eines Fingers

liervorgebracht zu sein scheint, markirt.

H. Das Grilliei'feld am Liepeusee bei Hütten.

Etwa 1200 Schritt östlich von Hütten und 150 Schritt südwestlich vom
Liepensee fand ich ein neues Gräberfeld, welches fast alle die (iräberarten zu

enthalten scheint wie das grosse Gräberfeld bei der Persanziger Mühle; denn auf

demselben liegen 6 runde Grabhügel, es enthält, wie ich mich überzeugte, Wen-
dengräber und nach der Behauptung des Besitzers des Bodens Steinkistengräber

und Begräbnisse von unverbrannten Leichen, welche derselbe bei der Beackerung

des Landes aufgefunden hat. Dieses Gräberfeld, welches auf der langgestreckten

Kuppe eines kleinen Berges liegt, hat keine grosse Ausdehnung, indem es nur
etwa 100 Schritt laug und 80 Schritt breit ist.

Von den erwähnten 6 Grabhügeln liegen die 3 grössten, welche an der

Grundfläche einen Durchmesser von etwa 10 M. haben und ^ M. hoch sind, in

einer Reihe, etwa 20 M. von einander entfernt, auf dem Gipfel des Berges; zwei

von den kleinern Grabhügeln liegen östlich und einer westlich von den grössern.

Sämmtliche Grabhügek waren früher mit zum Theil grossen Steinen an der Grund-
fläche eingefasst und mit kleinern bedekt; die Steine sind aber theils schon früher,

theils kürzlich ausgebrochen und entfernt worden, so dass die ursprüngliche Stein-

einfassung nicht mehr festgestellt werden konnte.

Zwei von diesen grössern Grabhügeln, welche bis 1 M. Tiefe, bis auf den
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natürlichen Erdboden aufgegraben wurden, boten wenig Bemerkenswet-

tlies, indem gegen 1 M. tief unter dem Oiptel der Hügel theils unter einzelnen

Steinen, theils unter Steinpflastern sich nur eine schwärzliche Erdschicht von 1 5

bis 20 Ctm, Stärke, im Uebrigen keine Spur eines Begräbnisses befand. Diese

zusammenhängende, schwarze Erdschicht beweist, dass die Hügel in früherer Zeit

noch nicht aufgegraben worden sind. Diese Erdschicht scheint auch zu beweisen,

dass in den beiden Hügeln unverbrannte Leichen beerdigt worden sind; denn ich

habe öfter in ähnlichen Gräbern in der sch^värzlichen Erdschicht einzelne grössere

Skeletttheile, zwar oft sehr verwest aber erkennbar gefunden, während die kleinen

Knochen spurlos verschwunden waren und offenbar mit den andern verwesten

Körpertheilen diese schwärzliche Erdschicht gebildet hatten.

Ist die Erdmasse unter der bcü'rabenen Leiche der Art, dass sie das von

oben einsickernde Regenwasser leicht durchlässt, so kann es vorkommen, dass die

durch die gänzlich verweste Leiche entstandene scluvärzliche Erdschicht im Laufe

der Zeit immer heller Avird, indem das durchdringende Regenwasser die feinen,

schwarzfärbeuden, organischen Stoffe allmälig: in die untere Erdmasse fortführt.

Nur auf diese Art ist es erklärlich, dass man in Grabhügeln, in welchen offenbar

verbrannte Leichen, wie die aufgefundenen Beigaben beweisen, beerdigt worden

sind, zuweilen nur eine kaum geschwäi'zte Erdlage als Zeichen des Begräbnisses

findet.

Der dritte grössere Hügel liegt etwas tiefer als die beiden vorigen und

zwar nördlich von denselben. Fast in der Mitte des Hügels lag eine 3 M. lange

und 1 M. hohe Steinmauer in der Längenrichtung von Osten nach Westen; die

ohne Verband auf einander gelegten Steine waren mitunter über 2 Centner schwer

und die obersten erreichten fast die Oberfläche des Hügels. Südlich von dieser

Steinmauer, etwa 1 M. davon entfernt, befand sich eine fast runde Anhäufung

von Steinen, ähnlich der Mauer von 1 M. im Durchmesser. Zwischen der Mauer

und der Steinanhäufung lag schwärzliche Elrde, diese bildete aber nicht eine zu-

sammenhängende Schicht, sondern sie lag klumpenweise zerstreut, woraus folgt,

dass dieser Hügel, nachdem die darin begrabene Leiche (oder Leichen) verwest,

aufgegi'aben worden war. Die weitere Untersuchung schien diese Annahme zu

bestätigen, denn es fanden sich unter der Steinmauer und unter der runden Stein-

anhäufung 1 M. tief drei Wendenbegräbnisse, die also später hier stattgefunden

und ein Aufo-raben des Hügels erfordert hatten.

Ein jedes Begräbniss enthielt eine Urne, die aber sämmtUch durch die

schweren, darauf hegenden Steine zertrümmert waren, deren Form und Grösse

jedoch an den Scherben erkannt werden konnte. Die Urne unter der runden

Steinanhäufuno; war o-elblich £i;i"au, nicht a;eglättet, von mittlerer Grösse, hatte eine

weite Mündung, welche zuei'st mit dem Bodenstück eines andern Thongefässes

und darüber mit einem schüsseiförmigen, poröse gebrannten, zerbrochenen Kapf

bedeckt war. Die Urne war mit vielen Scherben von Thongefässen imihüUt; in

derselben lagen die fein zerschlagenen, mit der Knochenasche vermischten Kno-

chenreste und um dieselbe der Rückstand nach dem Leichenbrande, welcher eine

kohlschwarze Masse bildete.

Die beiden Urnen unter dem Steinpflaster lagen 1^ M. von einander ent-

2*
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fornt; die östlicli stellende Urne, von ähnlicher Form und v(m bleichem Material

wie die voriire, war ebenfiills mit dem Kückst:iiide nach dem Leichenljrande um-

<ji;eben, an den Seiten jedoch nur mit wenigen Scherben \unhüllt. Die westlich

unter dem Steinpflaster liegende Urne war \on zieoclrother Farbe, gut gebrannt

imd geglättet; sie war in keine Sclierlien eingehüllt, auch nicht mit schwarzer

Erde, dem Rückstand nach dem Leichenbrande^ umgeben.

Es ist eine auflallendc und nicht zu erklärende Erscheinung, dass man
öfter in der Nähe von \\'endenurnen, Avelche mit dem liückstande nach dem Lei-

chenbrande inngeben sind, andere Urnen findet, die ohne diese schwarze Erd-

masse ganz frei in der Erde stehen.

Obgleich in keiner Urne eine Beigabe gel'unden wurde, welche über diese

Gräber Auskunft geben könnte, so ist es doch unzweifelhaft, dass es Wendeube-

gräbnisse waren und Avird dieses durch die fein zerschlagenen, mit Asche ver-

mischten Knochen, durch die Form der Urnen und durch die ganze Beschaffen-

heit der Gräber bewiesen; ferner gleichen dieselben in jeder Beziehung den Wen-
dengräbern in der Gräbergruppe an dem südlichen Fuss des hohen Berges auf

dem Gräberlelde bei der Persanziger Mühle, nur mit dein Unterschiede, dass die

Urnen bei Hütten 1 M. tief, die l)ei Persanzig dagegen nur ^ bis ^ j\I. unter

der Oberfläche standen. Endlich wurde, als schliesslicher Beweis, unter dem Stein-

pflaster neben der westlichen Urne ein Scherben von einem kleinen, schwai'zen

Töpfchen gefunden, dasselbe war dünnwandig, gut geglättet und strichartig ver-

ziert gewesen, ganz in derselben xVrt, wie Scherben >on ähnlichen Töpfchen in

den Wendengräbern bei Persanzig aufgefunden wurden.

Was den poröse gebrannten Urnendeckel anbetriflt, so wird hier bemerkt,

dass man dergleichen Thongefässe nur in Wendengräbern und Burgwällen findet;

dieses ist ein Beweis, dass die letzteren von den Wenden in Zeiten der Gefahr

als sichere Zufluchtsorte benutzt worden sind. Die poröse gebrannten Thongefässe

haben eine bläulich graue Farbe, eine höckerige Oberfiäche, die uröprüngliche

Form ist durch das Aufschwellen der ganzen jNIasse und durch das Zusammen-

schrumpfen der Oberfiäche zum Theil verunstaltet. Im l^ruch bemerkt man

häufi"- Poren von der Grösse eines Stecknadelkopfs, daher ist die Masse im Ver-

hältniss zu dem Volumen sehr leicht.

ISebeu dem Hügel mit den Wendengräbern lag an der nordöstlichen

Seite ein unterirdisches Steinpflaster, 1' M. im Durchmesser, von kopfgrosseu

Steinen; unter demselben | M. tief befand sich eine bläulich-graue Erdlage mit

Kohlenresten vermischt, von etwa 15 Centm. Stärke. Die bläulich-graue Farbe

der Erde scheint aus der Mischung von Asche und Kohlenstaub entstanden

zu sein.

.. Ein zweites Steinpflaster, 2^ M. laug und 1 M. breit, lag dicht vmter der

Oberfläche 6 Schritt nördlich von dem Hügel entfernt; auch unter diesem sehr

soro-sam zusammengefügten Steinpflaster, welches bis 1 M. tief lag, befand sich

nur eine bläulich-schwarze Erdschicht von 15 bis 20 Centm. Stärke.

Ein drittes Steinpflaster von fi M. Durchmesser lag 15 Schritt westhch

von dem Grabhügel, unter demselben gegen 1 ]M. tief befand sich ein Wenden-

beo-räbniss, welches eine vielfach eingebrochene, gelblich-braune Urne enthielt;
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dieselbe war mit flachen Steinen dicht umsetzt; sie war 20 Centm. hoch, hatte

24 Centm. im Durchmesser, eine weite Mündung und war mit schwarzer Erde,

dem Rückstande nach dem Leichenbrande, umgeben.

Ein viertes grösseres Steinpflaster von 3 M. Länge und 1^ M. Breite be-

fand sich 2 INI. südUch von dem vorigen Grabe; unter demselben, gegen 1 M.

tief, waren 8 Wendenbegräbuisse, die etwa J M. von einander entfernt lagen.

Das östliche Grab enthielt eine grosse, sehüsselförmige Schale, 24 Centm. im Durch-

messer und von schwärzlich grauer Farbe, sie stand in einer flach-kesselförmigen

Stcinanla^e, war mit orossen Scherbenstücken bedeckt und enthielt mit Asche ver-

mischte Knochenreste einer verbrannten Leiche. Das mittlere Begräbniss enthielt

kein Thongefäss, die mit Asche vermischten Knochen lagen auf einer Steinplatte,

welche mit kopfgrossen Steinen umsetzt war. Das Avcstliche Begräbniss enthielt

eine vollständige, jedoch zerbrochene Urne von mittlerer Grösse, röthlich- brauner

Farbe und mit weiter INIünduntr. Alle drei Begräbnisse waren mit kohlschwarzer

Erde, dem Rückstände nach dem Leichenbrande, umgeben.

[. Vcrglcichiiiig der verscliicdciicii Gräberartcn iiiiil das relative Alter

derselben.

Die Bestattung der Verstorbenen bei unsern heidnischen Vorfahren ge-

schah entweder durch Begraben oder durch Verbrennen der Leichen. Das Be-

graben unter Grabhügeln und das Beisetzen der unverbrannten lieichen in Stein-

kammern (dolmen) war das ältere Verfahren; das Begraben wurde bei vielen

Volksstämmen noch zu der Zeit beibehalten, als der Leichenbrand bereits im Ge-

brauche war.

Bei dem Leichcnbrande wurden die Todten auf dem Scheiterhaufen,

wahrscheinlich vollständijjf anirekleidet und ijeschmückt, verbrannt, die Knochen

gewöhnlich in Urnen (Todtentöpfen) gesammelt und mit diesen der Erde über-

geben. JNIan unterscheidet zwei Gräberarten mit Leichenbrand: die Wenden- und

die Steinkistenfjräbcr.

a. Wendengräbsr.

Die jüngsten Gräber sind die der Wenden, bei welchen der Leichenbrand

die gewöhnliche l>cstattungsart gewesen zu sein scheint. Dieser slavische Volks-

stamm wanderte im 4. Jahrhundert n. Chr. in Xorddeutschland ein und wurde

im 12. Jahrhundert zum Christenthum bekehrt. Da mit dem Christenthum der

Jjeiclieul)rand im Allgemeijien aufhörte, so fällt das Alter dieser Gräber zwischen

das 12. und 4. Jahrhundert: demnach sind die iünrrsten AVendenüjräber etwa 700

und die ältesten etAva 1500 Jahre alt.

Bei aller Verschiedenheit in sich lassen sich die Wendengräber doch sehr

bestimmt von den Steinkistengräbern durch die dem Todten mit auf den Scheiter-

haufen gegebenen Dinge und dadurch unterscheiden, dass die Reste nach dem
Leichenbrande nicht in Steinkisten beigesetzt wurden.
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Nach den Untersuchungen in der hiesigen Gegend liat eich herausgestellt,
dass bei den Wenden in den einzelnen Gräljergruppen drei verschiedene Bestat-
tungearten im Gebrauche waren. Ob diese Verschiedenheit in der Bestattung von
verschiedenen Volksetämmeu oder von einzelnen Familien ausging, ist nicht fest-

zustellen.

Die drei Bestattungsarten sind

:

1. Die Knochen wurden nach dem Leichenbrande 2:esamnielt, sehr klein

zerschlagen, so dass man an densell^en nicht erkennen kann, Avelchem

Körpertheile sie angehört haben, mit der Knochenasche in eine Urne
fest eingedrückt; diese Avurde dann wenig tief, etAva ^ ^M. unter der

Oberfläche, gewöhnlich in saudin;cm Boden begraben.

2. Um die Urne mit den Ivnochenresten wurde der ganze Rückstand
nach dem Leichenbrande, also die verbrannten Fleisch- und Weich-
theile des Körpers und Kohlenreste, welche eine schwarze Masse bilden,

begraben.

3. Die zerschlagenen Knochen Avurdeji nach dem Leichenbrande mit allem,

was auf dem Scheiterhaufen von dem Körper zurückgeblieben Avar,

ohne Urnen und ohne eine andere UmhüUun«- beerdi-^-t.

Ausserdem stellten sich noch Verschiedenheiten innerhalb der drei Be-

etattungsarten heraus. Bei der ersten standen die Lernen zwar gewöhnlich frei in

der Erde, oft Avaren sie auch unter Steinen oder unter Steinpflasternbegraben, auch

Avohl mit Steinen umsetzt. Zu der zweiten Bestattuuii'sart Avird bemerkt, dass die

Urnen, Avelche von dem Kückstande nach dem Leicheubrande umgeben Avaren,

gewöhnlich unter Steinen oder Steinpflastern angetroffen Avurden; sie Avaren sehr

häufig nicht allein mit Scherben von Thongefässen bedeckt, sondern auch um-
hüllt, ausserdem noch an den Seiten mit flachen Steinen oder kleinen Steinplatten

umgeben. Oft liegt die schAvarze ]\Ia3se, Avelche aus dem Rückstande nach dem
licichenbrande besteht, nicht um die Urne, sondern auf einer Seite dicht neben

derselben.

In der Gräbergruppe, Avelche Begräbnisse der dritten Art enthielt, kam
nur ein Fall vor, avo der Rückstand nach dem Leichenbrande in einer i verzierten)

Urne beigesetzt Avorden Avar. MerkAvürdig ist, dass in den lernen, Avelche nach

der ersten und zweiten Bestattungsart begra1)en Avordcn Avaren, fast keine Beigalien

angetroffen Avurden, Avährend in den Begräbni.'^sen der dritten Art in der scliAvar-

zcn, begrabenen Masse verhältnissmässisr viele Gegenstände aufgefunden Avurden,

Avelche dem Todten mit auf den Scheiterhaufen gegeben Avorden Avaren. Diese

}3eigaben bestanden:

aus Sicherheitsnadeln (Fibuln) von Eisen und Bronze, aus kleinen,

eisernen, sichelförmigen Messern, aus Spindel.-teinen von Thon

in verschiedener Form, aus Korallen von Bergkrystall und von Thon,

aus eigenthümlichen Doppelhaken, die durch Ringe verbunden sind,

aus dicken, langen, eLsernen Nähnadeln, aus eisernen Ringen mit darin

gebogenen »Stiften, aus eisernen Nägeln mit runden, hohlen Köpfen und

aus andern unbedeutenden (regenständeu. Dem ]Material nach ist das

Eisen vorherrschend, Bronze seltener.
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b. Steinkistongräber.

Diese unterscheiden sicli von den Weudengräbern so auffallend, dass sie

mit einander nicht verwechselt Averden Icünnen. AVie schon der Name andeutet,

eind die Urnen in Steinkisten beigesetzt; diese sind gewöhnlich viereckig, aus

vier aufrecht stehenden Steinplatten zusammengesetzt und mit einer grossen

y/ Steinplatte als Deckstein bedeckt; dieser liegt ^ bis 1 M. unter der Erdoberfläche.

Ausnahmsweise sind die Steinkisten auch 5, H und 8 eckig und in Ermangelung

von Steinplatten wurde in der Erde ein runder Raum von Rollsteinen gegen 1 M.

im Durchmesser ausgemauert und darin die Urnen begraben. In jeder Steinkiste

stehen eine oder mehrere Urnen; dieselben sind von sehr verschiedener Form und

Grösse, gewöhnlich aus freier Hand angefertigt. Nach dem Formen wurden sie

wahrscheinlich zuerst an der Luft getrocknet und dann in besonders angelegten

Oefen gebrannt. Da diese Oefen aber sehr klein sind, so konnte die Hitze in

denselben nicht so intensiv sein, dass die Urnen vollständig gahr brannten; sie

sind gewöhnlich nur halbgahr gebrannt und werden in Folge dessen durch das

lange Stehen in der feuchten Erde oft sehr erweicht aufgefunden.

Das Material in den Urnen gleicht dem in den Wendenurnen, diese sind

im Allgemeinen besser gebrannt und haben eine weile Mündung; man findet in

den Steinkistengräbern auch Urnen mit weiter Mündung, dieses ist jedoch nur

eine Ausnahme. Koch ist zu bemerken, dass man in den Wendengräbern und

auch in den hiesii^en Burü'wällen Thongefässe oder die Scherben davon findet,

die poröse geljrannt sind und die in den Steinkistengräbern nicht vorkommen.

Die Knochen ohne Kuochenasche liegen in den Urnen, oder sie sind auf

dem Boden der Steinkiste zu einem runden Haufen aufgeschüttet und mit einem

tellerförmigen Napf bedeckt. Nachdem die Knochen in die Urne geschüttet, wurde

dieselbe in einigen Fällen noch mit Erde ausgefüllt, in andern nicht und der

Urnendeckel auf die Urne gedeckt. Es ist behauptet, dass alle Urnen, ohne mit

Erde ausirefüllt zu sein, beigesetzt wurden und dass die Erde nur durch den

schlechten Verschluss des Deckels oder durch Risse in die Urne gedrimgen sei.

Diese Behauptung ist unrichtig; denn ich habe viele Urnen angetroflen, die keine

Risse hatten, deren Deckel sehr dicht schlössen, die dennoch nicht allein bis unter

den Urnendeckel so fest mit Erde ausgefüllt waren, dass die innere Höhlung des

Deckels auf der Erde abo-edrückt war, sondern auch in dieser Erde Steine von

der Grösse einer Wallnuss lagen, die unmöglich in die Urne, nachdem dieselbe

beigesetzt, gedrungen sein konnten.

Die Knochen sind gewöhnlich nur so klein geschlagen, dass sie in die

Urne geschüttet werden konnten; man kann daher noch erkennen, welchem Kör-

pertheile sie angehört haben.

Die Beigaben, welche in den Urnen in der Regel zwischen den Knochen-

resten angetroflen werden, sind von denjenigen in den Wendengräberu durchweg

verschieden; mau flndet demnach in den Steinkistengräbern keine Gegenstände,

wie sie oben Ijei den Wendenfräbern aufu'elührt wurden. Die Beigaben in den

Urnen der Steinkisten bestehen aus, etwa 13 Centm. langen, ctAvas

gebogenen Haarnadeln mit Ivöpfen, aus eben so langen geraden Gewandnadeln,

aus kleinen Haarzangen (ivlammernj, aus Ohr-, Finger- und Armringen, aus feinen
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Ketten, aus kleinen Bronzemessern und aus andern, durch den Leichenbrand un-

kcnntUch gewordenen Schmucksachen, von zum Theil spiralförmig gewundenem
F>rouzedraht mit Anschmelzunffen von Glas und von einer harzi^ren Masse. Diese

Gegenstände bestehen grösstentheils aus Bronze und nur der kleinere Theil

aus Eisen.

Die Steinkistengräber schreibt man den Germanen zu; sie sind älter als

die Wendengräber, und da mau die Einwanderung der Germanen nach Deutsch-

land in das 5. Jahrhundert v. Chr. setzt; so Avürden die ältesten Gräber dieser

Art 2200 Jahre alt sein, während die jüngsten bis zur Einwanderung der Wen-
den reichen und ein Alter von etwa 1500 Jahre haben würden. Es wird jedoch

angenommen, dass zur Zeit der Einwanderung der Wenden in das nördliche

Deutschland nicht alle Germanen diese Gegenden verlassen hatten, so dass also

auch Avährend der Wendenzeit in einioen Gen^cnden von den zurückgebliebenen

Germanen Steinkistengräber angelegt sein konnten, diese würden demnach jünger

als 1500 Jahre sein.

Es ist zweifelhaft, ob die Kelten, welche vor den Germanen Deutschland

bewohnten, ebenfalls Steinkistengräber zur Bestattung ihrer Verstorbenen vcr-

Avendet haben. Es scheint nur festzustehen, dass gleichfalls nicht alle Kelten

Deutschland geräumt hatten, dass in einigen Gegenden keltische Stämme zurück-

geblieben waren, welche von germanischen Stämmen besiegt wurden, dass beide

Stämme später zu einem Volksstamme verschmolzen, welcher dann einen doppelten

>iameu, den keltischen und den germanischen führte. Z. B. „Harjen" ist der

keltische Tsame für die germanischen Bugunten oder Burgunder, welche damals an

der Warthe -wohnten.

Die Kelten standen auf einer höhern Stufe der Kultur als die Germanen;
dieser Umstand wird dadurch erklärt, dass die Kulturvölker des ]Mittelmeeres,

allen voran die Phönizier, schon lange v. Chr. Handelsverbindunjren mit den Völ-

kern an den südbaltischen Gestaden, also wahrscheinlich schon mit den Kelten

angeknüpft hatten und für den köstlichen Bernstein Schmucksachen, Waffen und
andere Fabrikate einführten. Die Kelten lernten dadurch die höhere Kultur

kennen und eigneten sich dieselbe zum Theil an.

Diese durch den Tauschhandel erworbenen Schmucksachen wurden dem
T(»dtcn mit auf den Scheiterhaufen gegeben und kamen so mit den Knochen-

resten in die Steinkistengräber; die Möglichkeit ist demnach nicht ausgeschlossen^

dass dieses schon von den Kelten ausgeführt sei. Diese in den Urnen gefundenen

(TCgenstände waren also ursprünglich kein einheimisches Fabrikat, sie wurden

jedoch später von den nordischen Völkern nachgebildet. Wäre es bewiesen, dass

schon die Kelten Steinkistengräber angelegt haben, so könnte man aus dem Um-
stände, dass germanische und keltische \'olksstämme verschmolzen, folgern, dass

die Germanen den Bau dieser Gräber von den Kelten kennen lernten.

Eigenthümlich den in Pommerelleu untersuchten Steinkistengräbern sind

die in denselben öfter angetroffenen Gesichtsurnen. Da in den Gesichtsurnen und
in den gewöhnlichen Urnen, die in denselben Gräberfeldern aufgefunden wurden,

Beigaben von Bronze imd Eisen vorkamen, so setzt man das Alter der Gcsichts-

uruen in den Anfang der Eisenperiode. Dr. Mannhardt bezeichnet diese Zeit
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genauer als die letzten Jahrhunderte vor und die ersten Jahrhunderte nach

Chr. G.; während Dr. Marschall dieselbe auf das Jahr 1000 bis 300 v. Chr.

glaubt zurückführen zu können. Ist die letztere Ansicht richtig, so würden die

Gesichtsurnen und mit denselben die Steinkistengräber nahe an 3000 Jahre zu-

rückreichen, also zuni Theil älter als die Einwanderung der Germanen in Deutsch-

land und daher noch den Kelten zuzuschreiben sein.

Die Ansichten, ob die Nachbildung eines menschlichen Gesichts auf Urnen

von andern Kulturvölkern entlehnt, oder ol) die Idee dazu aus den damaligen

Bewohnern Pomraerellens hervorgegangen ist, sind getheilt.

Die von mir in der hiesio-en Gebend aufgefundenen Gesichtsurnen machen

durch die einfache und rohe Nachbilduno- des Gesichts den Eindruck, als wären

die damaligen Thonkünstler Pommerellens von selbst auf den Gedanken gekom-

men, auf Urnen ein Gesicht nachzubilden; denn die eine Urne hat nur oben am

Rande einen Avulsttormisen Ansatz als IS'ase: die zweite hat ausser einem ahn-

liehen Ansatz noch zwei durchlöcherte Ohren: die dritte hat eine hervorragende

Nase unterhalb des Randes der Urne, zu beiden Seiten der Nase ähnliche aber

kleinere Hervorrairuno-eu als Ausren und einen schwachen Eindruck als Mund;

die vierte hat eine irut (geformte grerade Nase und zu beiden Seiten runde, ein-

geritzte Augen; bei der fünften ist das Gesicht am vollständigsten ausgedrückt,

indem Nase, Augcu, Ohren und Mund nachgebildet sind.

Die Steinkisten- und die Wendengräber haben das mit einander gemein,

dass sie in der hiesioren Gegend «rewöhnlich unter der unmarkirten Oberfläche
o o O

angetroffen werden und nur in sehr seltenen Fällen in Grabhügeln liegen.

Von den 144 untersuchten "VVendengräbern lagen 7 in und neben Grab-

hügeln und von den 240 Steinkistengräbern wurden 22 in und an Grabhügeln

ancjetroffen ; der bei weitem «rrösste Theil dieser Gräber wurde also unter un-

markirtem Boden gefunden und man kann demnach diese Bestattungsart als die

Regel betrachten. Es ist jedoch unzweifelhaft, dass diejenigen Gräber, w^elche

jetzt unter unmarkirtem Boden angetroffen werden, ursprünglich bezeichnet waren.

Eine Bezeichnun"- der Grabstelle war schon aus dem Grunde erforderlich, damit

nicht durch die Anlage eines neuen Grabes auf der Stelle eines altern, das letz-

tere zerstört Averde und damit die Zurückgebliebenen wussten, avo die Reste ihrer

dahinL''eschiedenen Ansehöriiren besjraben worden waren. AVorin diese Bezeich-

nungen bestanden haben, ist nicht nachzuweisen, auf jeden Fall waren sie jedoch

der Art, dass sie im Laufe der Zeit verschwunden sind.

Es ist bekannt, dass unsere heidnischen Vorfahren die Gräberfelder als

«reweihte und irehcilisrte Orte betrachteten und in bereits vorhandenen ihre Todten

selbst in dem Fall bestatteten, wenn sie einen andern Todtenkultus hatten als der

Volksstamm, von Avelchem das Gräberfeld vorher ])enutzt worden war ; sie scheinen

die Gräber selbst aber nicht für unantastbar gehalten zu haben, was daraus her-

vorffeht, dass nicht allein die Erbauer der Steinkistengräber, sondern auch die

spätem Wenden die verbrannten Knochen ihrer Angehörigen, wenn es ihnen be-

quem schien, in bereits vorhandenen Grabhügeln, in welchen ursprünglich unver-

brannte Leichen beerdigt worden Avaren, beisetzten. Den Beweis dafür lieferten

das grosse Hünengrab und der Grabhügel 35 auf dem Gräberfelde bei der Per-
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sauziger Mühle, ferner ein (irabhügel bei Hütten und mclirere andere Grabhügel.

Man scheint nicht einmal darauf Rücksicht genommen zu haben, ob die Knoehen
von den in den Hügeln l)e<rrabenen Leichen bereits v()llstJindi<r zersetzt waren

oder nicht; denn in dem flachen Hü*;el 14 in der Mähe des o-russen llünengfra-

bes fand ich das Skelett einer begrabenen Leiche, von Avelchem die Knochen der

rechten Seite fehlten ; auch war auf dieser Seite die nnterirdischc Steinmauer,

welche das Skelett umgab, zerstört; hier lag dicht an der rechten Seite ein Wen-
dengrab mit den verbraunten Knochenresten, welches demnach später in dem
Grabhügel angelegt und dadurch das in demselben bereits vorhandene Grab zum
Theil zerstört worden Avar.

Auch Baron Boustetten in seinem „Essai sur les dolmens" bemerkt

Seite 18, dass die Steingrabhügel (dolmen) später oft benutzt Avorden sind, um
darin Leichen oder Lernen zu begraben und dass der Inhalt (die Beigaben) dieser

Gräber durch die Unerfahrenheit der Arbeiter mit dem der Steino-rabhÜ!>el ver-

mengt, öfter zu eigenthümlichen Anachronismen geführt habe.

]\lan nennt diejenigen Grabhügel, in welchen nach einander eine ver-

schiedene Bestattunggart stattgefunden hatte, „gemischte Grabhügel"; ebenso hat

man auch gemischte Gräberfelder.

Es giebt aber auch Gräber mit Leichenbrand, namentlich Steinkisten-

gräber, über welchen nach dem Beisetzen der Lrnen ein Hügel aufgeworfen

Avurde, so dass diese Grabhücj-el ein jrleiches Alter mit den Gräbern haben.

In der hiesigen Gegend sind dieses kleine unterirdische Steinhügel, die

dadurch entstanden sind, dass auf denjenigen Grälierfelderu, wo viele Steine vor-

handen Avaren, diese über der Steinkiste aufgehäuft Avurden. Diese kleinen Stein-

hügel liegen so tief in der Erde, dass selbst die obersten Steine noch mit Erde

bedeckt sind; ursprünglich lagen dieselben Avahrscheinlich frei und sie sind nur

im Laufe der Zeit durch aufj^CAvehten Saud oder aufifcscliAvemmte Erde bedeckt

Avorden.

ZuAveilen findet man auch über dem natürlichen Boden hervorragende,

grössere Grabhügel, in Avelchen mehrere Steinkisten angetroffen Averden, Avelche

nach dem Beisetzen der Urnen über den Steinkisten auffreworfen sind. Von den

ganz grossen (irabhügelu, in Avelchen Steinkisten gefunden Averden, kann man
mit Bestimmtheit annehmen, dass sie ursprünglich über uuverbranuten Leichen

errichtet Avorden und dass die Steinkisten erst später in denselben angelegt sind.

Ein bestimmtes ]Maass lässt sich für diese verschiedenen Grabhügel, ob sie über

Steinkisten oder über uuverbranuten Leichen errichtet \vorden sind, nicht

angeben, da auch kleine Hügel mit begrabeneu Leichen vorkommen.

c. Jüngere Gräber ohne Leichenbraad.

Es uiebt in der hiesiu;en Ge(j:eud zwei Arten von Gräbern, in Avelcheu

unverbrannte Leichen beerdigt Avorden sind, die sich durch ihr Alter und dadurch

von einander unterscheiden, dass in den Jüngern Gräbern die Leichen unter dem
natürlichen Boden und die altern auf demselben beerdigt Avurdeu.

Die Jüngern Gräber gehören den Germanen an.

Es ist bekannt, dass ein Theil der germanischeu Volksstämme die Leichen
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verbrannte, ein anderer Tlieil die Verstorbenen begrub. Ebenso wissen wir, dass

die germanischen Stämme im Laufe der Zeit ihre Wohnsitze veränderten; daraus

ist es erklärhch, dass man in einer und derselben Gegend Steinkistengräber und

begrabene Leichen findet, von welchen die einen jünger oder älter sein können

als die andern, je nachdem ein Volksstamm mit oder ohne Leichenbrand diese

Gegend früher oder später bewohnte. Auch in der hiesigen Gegend trifft man
Steinkistengräber vmd Germanengräber ohne Leichenbrand nahe bei einander, von

welchen die letztern jünger als die erstem, jedoch älter als die AVeudengräber

sind. Der germanische Volksstamm, welcher seine Todten einfach begrub, hat

sich hier also niedergelassen, nachdem ein anderer Stamm, welcher Steinkisten-

Gräber erbaute, diese (lewend verlassen hatte und hat hier län^^ere Zeit bis zur

Ankunft der Wenden gehaust.

Der Beweiss, dass diese Gräber ohne Leicheubrand älter als dieWenden-

gräber sind, lieo-t darin, dass, wie schon oben erwähnt, ein Wendeno-rab in dem
Hüo-el 14 dicht neben einer unverbrannten Leiche, die ein eisernes Messer als

Beigabe hatte, angelegt worden war, wodurch nicht allein die unterirdische Stein-

mauer, Avelche diese Leiche umgab, auf dieser Seite zerstört, sondern auch die

Ivnochen derselben an dieser Seite zerstreut worden waren.

JNlit gleicher Bestimmtheit lässt sich nachweisen, dass diese Gräber mit

Beo-räbniss iünf;;er als die hiesio;en Steinkisteni>-räber sind: denn in dem Grab-

hüo-el 17 neben den Sand<>;ruben lagen zwei Skelette, niit o-leichen Bei":aben wie

vorhin, dicht neben einander, welche an einer Stelle begraben worden waren, wo
sich ein Steinkistengrab befunden hatte. Die Steinplatten von der Steinkiste lagen

nämlich auf den Skeletten und die verbrannten Knochenreste und die L^rnen-

scherben auf und zwischen denselben zerstreut; es konnte nicht zweifelhaft sein,

dass hier ein Steinkistengrab zerstört worden war, um an dessen Stelle die Leichen

zu begraben.

Es wurden in der hiesi";en (leo-end 12 Grabstellen, in welchen 16 Lei-

chen, mit dem Kopf nach Osten liej^end, beuraben worden waren, aufü-efunden

:

die Gräber befanden sich meistentheils unter kleinen Grabhüireln und nur 3 unter

ebenem, unmarkirten Boden. Sämmtliche Leichen, auch die in Grabhügeln waren

so tief veru-raben, dass sie unter der natürlichen Erdoberfläche laofen. Von den

meisten (Trabhügeln Avaren die Steine bereits entfernt und nur zwei, in welchen

je eine Leiche begraben worden war, hatten noch ihre ursprüngliche äussere

Form bewahrt; dieselben waren an der Grundfläche mit grossen, flachliegenden

Steinen eingefasst nnd mit kleinem Steinen bedeckt: ein viereckiger Grabhügel

machte in Hinsicht der Steinsetzung in so fern eine Ausnahme, als an demselben

an der niedriirer liegenden Seite, die Umfassunirssteine aufsrerichtet standen.

Dieser Umstand scheint mir in so fern wichtig zu sein, als man daraus: ob die

Umfassungssteine aufrecht stehen, oder flach liegen, keinen Schluss auf eine be-

stimmte Begräbnissart und auf ein bestimmtes Alter ziehen kann. Man stellte

oder legte einfach die Umlässungssteiue an der Grundfläche so, Avie es die Lage

des Hügels zu erfordern schien.

Fast neben jedem Skelett lag da, wo die linke oder rechte Hand sich

befunden hatte, ein kleines, eisernes, sehr verrostetes, dolchartiges Messer (Saxen-



28

messer?), in eine Lederscheide gesteckt; die meisten dieser Lederscheiden sind

noch deuthch zu erkennen, wo diese Scheide nicht nachzuweisen ist, kann man
annehmen, dass sie vun dem Eisenrosi zersetzt Avorden ist. Bei einem Skelett

Avurde statt des Messers ein kleines, eisernes Beil gefunden. Diese Beigaben be-

stätigen das Alter dieser Griibcrart, welches man demnach höher als 1500 Jahre

sehätzen muss.

Eijjenthümlich diesen Gräbern ist ncjch, dass an zwei Stellen zu Füssen

der ausgestreckt begrabenen Leichen, die Knochen einer andern Leiche in einem

mit Steinen ausgenuiuerten Kessel von etwa ^ M. im Durchmesser aufgehäuft,

mit dem Schädel nach oben lagen; es Avaren jedoch nur die grossen Arm- und

Beinknochen, das Becken und der Schädel, so wie die Bei<xabe des Messers vor-

banden. Da diese Knochen in reiner, nicht geschwärzter Erde lagen, so muss

man annehmen, dass die Fleischtheile des Körpers an einer andern Stelle begraben

worden sind.

d. Aeltere Gräber ohne Leichenbrand.

Die altern Gräber ohne Leichenbrand unterscheiden sich von den Jüngern

hauptsächlich dadurch, dass die Leichen nicht unter der Erdoberfläche liegraben

sind, sondern dass dieselben auf den ireebneten f^rdboden "feleo-t und darüber ein

Hügel, bestehend aus Erde und Steinen, aufgeworfen wurde.

Diese Grabhüjrel sind vierecki<r, viereckio^ mit abjjerundeten Ecken oder

auch vollkommen rund; sie haben mitunter eine bedeutende Ausdehnung, in den

fjrössern wurden mehrere Leichen be<rraben; sie sind in der Kecrel höher als die

Hügel der iünijern Graber und sind an der Grundfläche mit ijrüssern Steinen

einy-efasst und <j;ewöhnlich mit kleinern Steinen bedeckt. Die Skelette in diesen

Gräbern sind meistentheils vtjllständig verwest, so dass da, wo die Leichen gelegen

haben, oft nur eine schwärzliche Erdla^^-e an<>;etrofl"en Avird. Da man in der hie-

si2;en (iejjend in diesen Gräbern keine Beii^aben «gefunden hat, so ist deren Alter

nicht genau zu bestimmen; aus der oft vollständigen Zersetzung der Knochen

kann man jedoch schliessen, dass sie älter als die Steinki?tengräber sind.

Das relative Alter der verschiedenen in der hiesigen Gegend angetroffenen

Gräber Avürde also in nachstehende Keihcufolge zu setzen sein: die jüngsten sind

die Wendengräber, dann folgen die unter der Erdoberfläche begrabenen Leichen,

diesen die Steinkistenirräber und als die ältesten Gräber würden die auf der

Erdoberfläche liegenden, mit einem Hügel bedeckten Leichen zu betrachten sein.
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K. Fundgegenstände vom Jahre 1873.

a. ias Wendengräberu:

4 Spiiulelsteiue von Thou,

1 Löffel von Thon,

1 Sicherheitauadel von Bronze,

1 Bügel von einer Sicherheitsnadel,

4 Sicherheitsnadeln von Eisen,

3 eiserne, sichelförmige Messer.

b. Aus Steiiikisteiigräbern

:

3 Urnen, darunter eine Pokalurne,

1 Gesichtsurne,

1 Obertheil einer Gesichtsurne mit dem Gesiöht,

2 Füsse von Pokalurnen,

2 Urnendeekel,

3 kleine Töpfchen,

2 Ohi'rinje von Bronze,

1 Schmuck aus 9 Ringen bestehend von Bronze,

3 Haarnadeln von Eisen,

1 Gewandnadel von Bronze,

1 kleine eiserne Nadel,

1 Bronzemesser.

c. Aus liHgelgriiberu:

1 kleines Beil
J

1 Lanzenspiize l von Feuerstein,

1 Keil
)

X Steinmeissel,

1 Kornquetscher,

4 Urnen,

2 Urneudeckel,

2 Schädel,

2 eiserne, dolchartige Messer.

Kasiski.
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jedesmal war die klaue nur des entsprechenden kicfers ausgestreckt; walirscheinlieh

wurde dabei feuchtigkeit aus dem munde in die Übertragungsorgane gebracht.

Die beAven:une:en des hinterleibes wurden immer lebhafter, bis zuletzt ein klehies

samentröpfchen auf dem gewüll)ten gespinnste erschien, das dann von den beiden

taatern, indem bald der eine, bald der andere, während die spinne in derselben

gekrümmten läge verblieb, von unten her an das tröpfchen gelegt wurde, voll-

ständig aufgetupft wurde. Die spinne ruhte etwa darauf eine Viertelstunde aus und
fing dann an sich eine sackförmige wohnung in dem gläschen zu bauen. Es geht

daraus hervor, dass die Spinnenmännchen bald nach der letzten häutung ihre tastcr-

kolben mit samen füllen, wie ich es schon früher vermutet hatte, da dieselben sich

zur begattung immer rüstig zeigen. Ich brachte am 12. mai das miinnchen mit

einem weibchen in einem glase zusammen, aber am andern morgen war das noch

nicht völlig; ausfjebildete weibchen todt luid teilweise ausfjesoo-en. Ich leo-te den

Überrest dem zweiten männchen vor und dieses sog ihn völlig aus und liess nur

wenige hautteile übrig. Das zweite männchen setzte ich zu dem noch vorhan-

denen zweiten weibchen, das ebenfalls noch unreif war. Das männchen spann

sich ein säckchen dicht neben dem des weiljchen und beide lebten friedlich neben

einander; es hatte demnach wol luir der hunger den tod des ersten weibchen zur

folge gehabt. Am 14. mai hatte sich auch das zweite weibchen gehäutet und nun
fand schon am nachmittag desselben tages die Vereinigung statt. Das weibchen

lag in seinem gewebe unbeweglich auf einer seite, das männchen hatte sich vo]i

A^orn her neben dasselbe gelegt, so dass brüst gegen brüst gekehrt war und brachte

bald den einen bald den andern taster an das weibliche schloss. Nach etwa einer

Viertelstunde trennte sich das männchen von dem weibchen und ging in sein säck-

chen; das weibchen sprang endlich auch auf, ohne jedoch das männchen zu Acr-

folo-en. Eine wiederholuno- der beo-attunn; habe ich nicht ji'csehen. lieide lebten

noch einige tage friedlich neben einander, aber eines morgens Avar von dem
männchen nur noch der Überrest der haut da. Aus dem ane:eirebenen ist ersieht-

lieh, dass die völlige ausbildung des weibchen einige tage später als die des männ-

chens erfolg-t und dass bald nach der vollendun<2: derselben bei beiden die ver-

einio-ung statt hat. Daher ist es so schwierio- diese zu beobachten und die eio-enc

Züchtung der getrennten geschlechter vor der letzten häutung notwendig, wenn

man die Wahrnehmung der copula nicht dem blossen zufall anheim geben Avill.

Diese beobachtuno-en sind treu und einfach der natur entnommen, die vor^^-än^-e

der natur sind aber wie sie sind, Averden auch so bleiben, und sich nicht durch

ihnen entgegengestellte leere hirngespinnste ändern. Vergl. Verhandl. der zool,

bot. ge. iu Wien XVIII. (1868) pp. 925 u. flg.

80. Gatt. Drassus Walk. Greifspiiine.

Platte 05.

1. Name, dqacao) prehcndo.

Drassus Walck. Tabl. des Araii. 45. 1805. Tliorell Oii Europ. Spiders 147.

2. Char. Leib länglich, meistens etwas flach gedrückt und der hinter-

leib kaum länger als der vorderleib, mit feinen anliegenden haaren bedeckt. Füsze

fast so lang Avie der leib und unter sich ziemlich gleichlang, das vierte paar am
längsten, das dritte um kürzesten, zum sclmellen laufe geschickt, an den vortarsen
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luul tiiröcn Diil hiirston, die an den beiden vorderfüszen stärker sind alö an den

liintern, mit /.wci zienilicli starken o bis 8 zälniij^en ki-allen an der spitze der

tnrsen, olmo vor];ralle; statt dieser ein mehr oder Aveuiger deutlicher haarpinsel;

stachehi an der Unterseite der vordem füsze fehlend oder doch schwach vertreten,

an den beiden hinterfüszen zahlreich. Auj^eu in zwei reihen wie Ijei Clubiona,

die scheitelaiigen bei mchrern arten länglich elliptisch und schräg gerichtet. Der

männliche taster ist am 4. gliede meistens mit einem fortsatz versehen und träjrt

an den übertraguno-sori'anen einen blattartiuen vertieften samenträger, tab. 216.

D. f G" einen kegcl- oder pfriemenförmigen eindringer D e und einen kurzen

hakenförmigen nebeneindringer. D. p e. Das weibliche schloss g hat zwei samen-

taschen bs. bs. und zwei nebentaschen ps. ps. Die spinnwarzcn tragen am durch-

schlage der cvliudrischen vordem warze meistens eiuijje schlauchröhren tab. 216

II 8, und eine endröhre a an der gewöhnlich länoern zweisfliedrio-en endwarze

einige kurze stärkere röhren K « u. ß und viele längere, feinere röhren, an der

inneuseite der mittlem warze: einiii-e kurze starke röhren mit ofocken- oder keijel-

förmigem gruudgliede und kurzem endgliede J a, am ende des gliedes mit einer

stärkern und mehrern feinern röhren.

Die spinnen leben an der erde unter steinen, abgefallenen blättern oder

an Bäumen unter loser rinde, seltener auf gesträuchen oder bäumen, und bauen

eine länglich cylinderische geschlossene oder an einem ende offene röhre aus

dichten Spinnfäden in der sie bei tage versteckt liegen. Ihre eier umhüllen einige

mit einem lockern gespiunst, andere legen dieselben in ein dichtes, plattgedrücktes

ßäckchen.

214. Drassus quadr ipunctatus Lin. Vierpunct-Greifspinne.
Platte (55, tab. 214.

1. Name. Von den 4 eingedrückten punkten des hinterlelbei.

x\ranea qnadii-punctata Lin. Syst. nat. ed. 10. G22. 1758.

Drassus sericeus Sund. Sv. Spindl. Beskr. 1831.

„ „ Westr. Aran. suec. 340.

Cf. Thorell. On. Eur. Spid. 157 und on Synonym>; of Spid. 176.

2. Masz. Leibeslänge des mannes 10 vdl. 5. htl. 5. Füsze 4. 1. 2. 3 =
13. 12. 11. 10; taster 4, oberkiefer 2. Länge des weibes 12. A'dl. 5, htl. 7. Füsze

4. 1. 2. 3 = 16. 14. 13. 12. mm.
3. Farbe. Vorderleib und füsze röthlich braun, der raiid des rückens

schwarz, hintcrleib schwarz.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib eiförmig, am vorderrande

etwa halb so breit als in der mitte, am hinterrandc abgerundet, rücken flach ge-

Avölbt mit muskelfurchen zu den füszen hin und zur seite des kopfes, vertieften

und mit ciiiem schwarzen längststrich bezeichneten grübchen, mit feinen anliegen-

den grauen und darüber hervorstehenden schwarzen haaren bekleidet; brustschild

länglieh eiförmig, vorn sehr verschmälert, mit schwarzen am raiide dichter stehen-

den haaren liekleidet. Oberkiefer beim manne schräg vorstehend; beim weibe

senkrecht abwärts gerichtet, dünner als die hüften der füsze. Füsze ziemlich

stark, fein 1:)ehaart; an der Unterseite der schienen luid vortarsen unbewehrt oder

unregelmässig mit einzelnen kurzen stacheln versehen. An der schiene des rechten



ersten fugzes eines weibchena in der mitte 2 neLeneinander ötelu-nde kurze stacheln,

am linken fusze nur 1 stacliel; an der schiene des zweiten rechten fuszes ein

Stachel in der mitte, zwei am ende ; am linken fusze 1 Stachel am grund, 1 in der
mitte, 2 am ende; an den vortarsen aller dieser füsze keine stacheln. An einem
andern weibchen waren an den schienen der rechten seite 1 stachel in der mitte,

2 am ende; an der linken seite 1 in der mitte, 1 am ende. Bei einem mäunchen
waren die stacheln zwar klehi, aber zahlreich; an der schiene des rechten ersten

fuszes 1 Stachel am gründe, 1 in der mitte, 1 etwas darüber, 1 am ende; am linken

fusze 1 Stachel am gründe; gleich darüber 2, dann 2 in der mitte und 2 am
ende; am metatarsus bei beiden kein stachel; an der schiene des zweiten rechten
fuszes 3 paar stachebi, 1 am gründe, 1 in der mitte, 1 am ende, dazu 1 paar am
gründe des metatarsus; am linken fusze eljensu, nur das paar in der mitte ver-

schoben. Ich habe diese Verschiedenheiten so ausführlich angegeben, lun darzutun,

dass die zahl der stacheln hier nicht als artunterschied Ijetrachtet werden kann; an der
Oberseite der schenke! der beiden ersten fuszpaarc ."> liaarälndiche staclieln, an den
beiden hinterfüszen 5. An den schienen der beiden hinterfüsze 12 staclieln, 3 paar
an der unterfläche, 3 paar an den Seiten; an den vortarsen 13 stacheln, 6 unten,

an der seite, 2 oben. Die fuszklauen sind stark, haben jedocli nur wenio-e

zähnchen; ich zähle an der vorderklaue des ersten rechten fuszes eines mannes (J

L. ß an der hinterkralle 3 zähnchen a; an den gleichnamigen krallen eines Weib-
chens 4 und 6 zähnchen M. a u. ß. Der taster des mannes hat au der auszen-

seite des vierten gliedes C. 4 einen länglichen mit der spitze einwärts gebogenen
fortsatz, von der länge des gliedes. Das sehiff'chen cy. ist länglich eiförmig und
schmal. An dem stema bemerkt man einen pfriemenförmigen um das endglied

geschlungenen, am ende spitzen eindringer D. s, einen kurzen hakenförmigen neben-
eindringer p. « und einen blattförmigen häutigen samenträger c. Der eindringer

zeigt bei stärkerer vergrösserung eine weisse w^eiche spitze, mit zwei kleinen Wärz-
chen besetzt F. s und der samenträger feine längsfasern und netzartige querver-

bindungen E. c. Von nerven zeigt sich bei 220facher vergrösserung keine spur,

und doch scheinen diese teile nicht empfindungslos zu sein. Das weibliche schloss

G. hat eine gewundene leitungsröhre, deren eingänge bei o o mitten über der
querspalte liegen, und die zuerst zu den rundlichen nebentaschen ps. ps. von
diesen zu den samentaschen bs. bs. führen. Au den vordem spinnwarzen H. stehen

10 schlauchförmige seitHche röhren und eine endröhre a. An der endwarze K.
zwei seitliche kurze röhren mit glockenförmigem grundgUede a, eine stärkere

kegelförmige endröhre ß und gegen 30 feine röhrchen y; die mittlere kleinere

Warze trägt zur seite 6 brustwarzenförmige röhren a, eine gröszere und mehrere
feine kegelförmige endröhren ß y. Von den äugen sind die kreisrunden am vor-
derrande der stirn etwas vorragenden stirnaugen die grössten, die schräggerichtetcu
elliptischen scheitelaugen die kleinsten. Ihre gegenseitige läge und entfernung ist

aus A. ersichtlich.

Vorkommen. Von dieser Spinne habe ich nur ein männchen und zwei
Weibchen im Keller meiner wohnung gefunden. Ein weibchen fand ich im juli

1870 und setzte es in ein glag, wo es sich, ohne zu spinnen, unter zusanunenoe-
knittertem seidenpapier versteckte; eine hineingeworfene winkelspinne ergriff es

24* '
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!:oL,flticli und verzehrte sie. Ein niiinncheu das icli am 12. fmo- und zu ihr setzte ver-

bi!^z sich n)it ihr so, dasz ich beide aus dem glase nehmen und in Spiritus setzen

musste. Ein anderes weibchen, das ich im juli fieng, machte an dem pfropfen des

glases eine kreisrunde decke, legte darauf et^va 50 gell)lich weisse eier und um-
spann dieselben mit einer kegelförmigen hülle. Die eier kamen nicht aus und die

spinne frasz sie zuletzt selbst auf.

215. Drassus gotlandicus Thor? Gotlandische Greif spinne.

Tab. 215.

1. Name. Vuii dem vürkommen. Thorell Oii Synonyms of Spiders. 180.

2. Masz. Leibesl. des mannes 10 vdl. 5. htl. 5. Füsze 4. 1. 2. 3 = 14.

12. 11. 10. Länge eines weibchen 13, vdl. 6 htl. 7. Füsze 4. 1. 2. 3 = 15. 13.

12. 11; von einem zweiten exemplare. Leibesl. 15 vdl. 6 htl. 11 Füsze 15. 13.

12. 11. mm.
3. Farbe. Vorderleib und füsze rothbraun, hinterleib schwarzgrau, matt

glänzend.

4. Gestalt und bekleidung. In gestalt und bekleidung ist kaum
ein unterschied von quadripunctatus zu finden. An der Unterseite der schienen

der beiden ersten vorderfüsze finde ich bei den beiden mäimchen 3 paar stacheln, 1

paar am g-runde, 1 in der mitte, 1 am ende; bei einem weiblichen exemplare

keinen stachel; bei einem andern einen stachel in der mitte, bei einem dritten,

einen stachel am gründe, einen in der mitte, einen am ende; an den vortarsen bei

allen keinen stachel. Klauen D. und spinnwarzen scheinen sehr ähnlich zu sein,

doch finde ich Aveder an den mittlem warzen F. noch an den hintern die mamil-

lenartigen röhren. Der hauptunterschied besteht in den verschieden gestalteten

männlichen und weiblichen geschlechtsteilen. Der männliche taster hat am 4-

gliede einen baummesserförmigen fortsatz, fast so lang wie das glied selbst. An
den Übertragungsorganen bemerkt man einen langen, häutigen, blattartigen samen-

träger c, einen sehr langen, am gründe pfriemenförmigen, dann fadenförmigen,

mehrfach gebogenen eindringer und einen kurzen hakigen nebeneindringer. Das
schloss des Weibchens hat 2 starke samenleitende röhren deren mündungen o o

über der mitte der querspalte liegen, sich gerade nach vorne wenden, dann eine

schlinge und die runden nebentaschen ps. bilden und von diesen in die beiden sack-

förmigen, nach vorn sich zusammenneigenden samentaschen ausgehen; die beiden

ncbeutaschen sind in der mitte durch eine bogenförmige querleiste verbunden.

York. Ich fand von dieser Spinne 2 männchen und 3 weibchen im
garten unter steinen in der nähe des hauses. Ich habe die art früher für rubens

frehalten.

216. Drassus troglodytcs C. Koch. Hölen-Greifspinne.
Tab. 216.

1. Name. Vom aufenthalte in einer gesponnenen röhre.

Drassus trop:lodytes C. Koch. Arachn. VI. 35. fig. 455—456. 1839.

2. Masz. Leibeslänge des mannes 6. vordl. 3. htl. 3. Füsze 4. 1. 2. 3..
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= 8. 7. 6. 5. Länge des weibes 8. vdl. 3, 5 htl. 4, 5. Fiisze 4. 1. 2. 3 = S,5.

8. 7. 5, 3. mm. Auch kleinere exemplare.

3. Farbe. Vorderleib dunkelrotbraun, hinterlcib scliwarzbrauu, lii;?zo

rötlicligelb.

i. Gestalt und bekleidung. Vorderleib eiförmig, vorn abgestumpft

halb 80 breit als in der mitte, an den selten in sauften bogenlinien abgerundet,

hinten fast gerade abgerundet, rücken gewölbt, mit unmerklich abgesetztem Kopf,

deutlichem länglichen rückengrübchen und dunklen, sich etwas verästelnden linien

in den schwach angedeuteten muskelfurchen; mit feinen anliegenden härclien be-

kleidet, welche die mattglänzende Oberfläche nicht verdecken. Brustschild stumpf

dreieckig, wenig länger als breit, an den selten schwach ausgerandet, in der mitte

breiter als an der basis, die i^pitze stumpf; schwach behaart. Hinterleib länglicli

eiförmig, in der mitte wenig breiter als am anfang und ende, dicht mit kurzen,

gelbbraunen härchen bedeckt, die teils einfach teils gefiedert sind und vorn um

einen hellem mittelstrich, zu beiden selten hellere längstriche imd hinter der mitte

ebensolche winkelstriche wahrnehmen lassen, die jedoch nur im Aveingeist deutlich

hervortreten; dasselbe gilt von zwei längslinien in der mitte der hellcrn unter-

leibsseite. Oberkiefer dunkelrotbraun, kegelförmig, an dem obern rande der kurzen,

an der vordem endfläche liegenden klauenfurche, mit 3 an dem untern mit 2

zähnchen besetzt; klauen kurz, kegelförmig am gründe stämmig, wenig gebogen.

Unterkiefer kürzer, schuh- oder hobeliÖrmig, Unterlippe länglich, am vordem ende

abo-erundet. Füsze von mäszi^er läns^e und stärke, fein behaart, mit Avenigen und

kurzen stacheln bewaffnet und mit schwachen haarbürsten an tarseu und vortarsen

versehen. An den schenkein der drei ersten fuszpaare stehen oben 2, an dem

vierten paare 3 stacheln; an den knien der beiden hinterfüsze kein seitenstachel,

an den schienen der beiden ersten fuszpaare kein stachel, an den mctatarsen des

zweiten paares am gründe 2 kurze stacheln; an den schenkein und vortarsen der

beiden hintern fuszpaare unten, zur seite und oben kurze stacheln. Die tuszklauen

sind mit weni«: zähnchen bewaffnet; an der vorderklaue des ersten fuszes eines

mannes bemerke ich 6, an der hinterklaue 4. G. ß u. a. An demselben tusze

eines Aveibes 4 u. 3 zähnchen H. ß u. a. an einem hinterfüsze 5 u. 4 etwas stär-

kere zähnchen. An der tastcrklaue ZAvei kleine zähnchen O. Der männliche taster

C. geht an der aussenseite des vierten gliedes in einen länglichen fortsatz über,

der in ein kleines flaches knöpfchen endet, das jedoch oft an demselben tiere an

einer seite sich findet, an der andern abgestoszen ist. Das Schiffchen ist rundlich

eiförmig vertieft, das stema hat einen länglichen, kräftigen, an der Unterseite holen

samenträger, der in eine feine zungenförmige, zu beiden selten feingestreifte fläclie

endet. D. ce und stärker vergröszert E. Der eindringer ist kegelförmig, e der

nebeneindringer p. s hakenförmig. Djis Aveibliche schloss zeigt äusserhch zwei

bogenförmige nach vorn gekrümmte Avulstige braune leisten, die ZAvei hellere mit

einer längsvertiefung in der mitte einschliessen. Unter dem microscop erkennt

man zAvei rundliche nebentaschen oder Vortaschen ps, ps mit eiförmigen seitcnon-

nungen o o, die mit ZAvei länglich eiförmigen samcntaschen bs. bs. in Verbindung

stehen. Die samentaschen sind am auszenrande noch von zwei dunkelbraunen,

vorn hakia; umsrebojcencn lioruleis+en eingefasst « cc und vor denselben befin'Ien
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sicli /ur vcrliriiiiuiiiu- und verzicruiii'- iiocli boirenformiy; und bandf'örini«'- u-cwundeue
ii:elljHc]i(' ricinciicji und streifen ß u. ;'. An den vordem spimiAvarzen stehen an
der endtläehe 8 scldauchröliren; I. vom manne, K. vom M'cibe, zum teil zurück-
gezogen und neben ihnen noch ein zweigUediges röhrchen a. Die mittelwarze L.
liat auszer einer gröszern endröhre und etwa 10 feinen gewölinhchen röhrchen
noch etwa 8 kurze röhren mit Avarzenfih-migem grundghede an der innenseite.

Die cndwarze hat etwa 15 feine röhrchen. Die äugen N. stehen in zwei, etwas
jiaeli ^orn gekrünuuten reihen, die stirnaugeu etwas erhöht, so grosz wie die

(ieitenaugen, die sclieitelaugcn länghch, schräg gerichtet und an der basis einander

genähert.

\ or kommen und lebens weise. Diese spinnen fand ich im moos in

Jeskenthal und initcr Hechten im Ileubuderwakle in einem langen schneeweiszen

röhrenförmigen gespinnst. Ein weibclien, das ich in ein ghis eingesperrt hatte,

k'gte am 21, Junil8Ö7 gegen 50 gelbhchweisze eier in ein flachgewölbtes, schneeweiszes

eiern estchen. Das eiersäckchen lag frei im glase, und bald lag die spinne auf

demselL^en, l)ald trug sie es mit den kicfern undicr.

217. Drassus microps m. Kl ein augige Greifspinne.
Tabl. 217.

1. Xanif. Ydu den kloinen stiniau^en.

2. ]Masz. Leibeslänge des mannes 4 vordl. 2. htl. 2. Füszc 4. 1. 2. 3 =
0. 5. 4,5. 4. Länge eines wcibes 4,5 vdl. 2 htl. 2. 5. Füsze 4. 1. 2. 3 = 7.

(i. 5. 4. 5.

o. F a r h e. Vordcrleib nnd füsze hellgelblich braun, köpf an stirn und
kiefern dunkler, desgleichen die füsze an den vortarsen und tarseu; hinterleib oben

cchwärzhch braun, untcii heller.

4. G e s t a. 1 1 und b e k 1 c i d u n g. Vorderleib eiförmig, rücken etwas

io(;]i gewölbt, in der gegend des rückengrübchens am höchsten, mit sich verästelu-

<Ie]i dunklen neben dem kopfrande und nach den füszen hin strebenden linien

durchzogen und mit feinen anliegenden nach der rückenhöhe gerichteten härchen

Epärlich bekleidet. Brustschild eiförmig, mit schwachen s'ntenccken, fast so breit

als lang, schwacli behaart. Hinterleib länglich eiförmig mit einfachen gelblichen

'lä reuen, z^vis2hen denen sparsam feine fiederhärchen verteilt sind, ziemlich dicht

bekleidet. Die färbe liegt in dem hautpigment, rJcht in den haaren. Hinter der

TÜckenmitte werden 4 wciszliche längsstriche sichtbar, hinter denselben sind jedoch

keine wiukelsbindcn ^-ahrzunehmen. Füsze mäszig lang und stark, fein behart,

mit VN-enigcn stacheln bev.'Ciirt und mit schwachen bürsten an den sohlen der tarsen

nnd Aortarsen versehen, die fuszklauen aber sind stärker nnd mit mehr zähnehen

besetzt. An einem Aveiblichen ersten fusze hat die hinterklaue H. a ß, die vor-

derklaue ß. 7 zähnchen. Die hintere kralle eines vierten fuszes J. « hat 5, die

vordere ß <i zälnichen. Die Aveibliche tasterklaue G. hat 4 zähnchen. Die schenke!

der beiden vorderfüszc haijcn oben zwei haaridudiche stacheln, der dritte fusz hat

'), der Aicrte 4; an ilvii schiene]i der beiden vorderfüszc finden sich keine stacheln,

an (Iva A'ortarsen aber unten am gründe 1 paar. An den schienen und vortarsen

der beiden hinterfüsze sind dit- stacheln wie bei trosflodvtes. Das in B. gezeichnete
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weibclieu hat einen von dem sclienkelring an reproclucirten zweiten rechten fusz^

der alle teile hat wie der linke, aber kürzer imd dünner ist. Die oberkiefer sind

keirelfürmi«T F., allerseits behart, am stärksten an den innern abi^efl achten selten.

Die klauen sind kurz stark und wenig gebogen: an der klauenfürche steht oben

am ende ein starker stumpfer zahn, unten am rande desselben stehen zwei zahne,

sie ist mit einigen langen einfachen haaren besetzt. Unterkiefer schuhfürmig,

Unterlippe länglich. Der männliche taster läuft auszen am 4. gliede in einen

länirlichen etwas einwärts «xeljogfenen fortsatz aus, das Schiffchen ist rundlich eiför-

mig. Das stcma hat einen breiten in eine feine spitze auslaufenden samenträger

0" und einen horni<'-en bo'Tenftirmii; j^ekrümmten eindrino-er e. Um das einzige

männchen das ich besitze nicht ganz zu zerstören habe ich diese teile nicht so

genau beobachtet. Das weibliche schloss E. hat zwei eirunde nebentaschen ps. mit

eingängen an der Innenseite o o und zwei eirunde samcntaschen bs. bs. von

dunkelbraunen hornartig gekrümmten leisten « « umgeben; vorn am schloss be-

findet sich ein gelbbraunes querband ß ß und unterhalb desselben verlaufen wel-

lenartige bogenlinien in der haut. Die vordere spinnwarze K. hat 4 gröszerc

und wie mir scheint 3 kleinere schlauchröhren a u. ß. Die mittlere warze L. hat

eine stärkere endröhre ß, gegen 10 feinere röhrchen und 4 seitenröhren mit zucker-

hutförmigem unterteil. Von den äugen ]S'. stehen die runden stirnaugen auf einem

hügelchen und haben, wie bei 2()0facher vergröszerung deutlich Avahrzunehmen

ist, nur etwa ^ des durchmessers der seitenaugen, die scheitelaugen sind elliptisch

und schräg gerichtet.

Vorkommen. Von dieser spinne fand ich nur 1 männchen und 2

Weibchen im moos an einem Hügel bei Olira. Sie unterscheidet sich durch ihre

kleinheit, die männlichen und weiblichen geschlechtstcilo, wie durch die kleinen

Stirnaugen von der nahe verwandten troglodytes.

218. Drassus infus catus Westr. Bräunliche Greif spinne.

riatte (>0. Tab. 218.

1. Name. Von der Farbe des leibes.

Drassvi.s iufuscatus Westr. Förtecku. etc. 47. Tliorell On Syuouyni.s l8o.

2. Masz. Länge des mannes 6 vdl. 3 htl. 3. Füsze 4. 1. 2. 3 = 8,5.

7,5. 7. 6. Länge des weibes 8 vdl. 3,5 htl. 4,5. Füsze 9. 8. 7. 6.

3. Farbe. Vorderleib und füsze rötlichbraun, hinterleib schwarzgrau,

oberkiefer, übertragungsteile des männlichen tasters und samcntaschen neigst Seiten-

teilen des weiblichen Schlosses dvmkelbraun.

4. Gestalt und bekleidunir. Vorderleib eiförmit:, vorn etwas mehr

als halb so breit als in der mitte, an den selten bogenförmig abgerundet, hinter-

rand gerade, zu beiden gelten abgerundet, rücken gewölbt, in der gegend des ver-

tieften rückengrübchens nicht höher als in der stirngegend, mit eingedrückten

dunklen furchen zu den füszen hin, von aufwärts strebenden schwärzlichen härchen

sparsam bekleidet; brustschild eiförmig, an den selten schwach vereckt, am v:)r-

derrande fast gerade, hinten mit stumpfer spitze endend, spärlich behart. Hintcv-

leib länglich eiförmig, ziemlich dicht mit anliegenden am vorderrande emporstehen-

den gelbbraunen einfachen härchen und eingestreuten ficderhärclien ljcflcc];t, ^vcnlg



glanzcud. Füszc mäezig lang uud stark, fein behart. An den Schenkeln der beiden

ersten fuszpaare oben drei stacheln, einer oberhalb des grundes, einer in der

mitte, einer gegen das ende nach vorn gerichtet; an den schienen keine stacheln,

an den vortarsen unten oberhalb des grundes ein paar kleiner stacheln; an den

schenkein der beiden letzten fuszpaare oben ein Stachel am gründe, 1 in der mitte,

2 azn ende nach Aorn und hinten gekehrt. Xb^ den schienen und vortarsen, miten.

zur Seite und oben stacheln. Fuszbürsten an vortarsen und tarsen und borsten-

pinsel am ende der tarsen an allen füszeu dicht und stark. Klauen kurz mit

(venigen zahnen; an dem 1. fusze eines mannes an der vordem klaue o, an der

hintern 4 zälmchen F. ß u. «; beim Avcibchcn 4 und 3 G. ß u. a. Oberkiefer

schmal kegelf«3rmig, von der seite zusannncngcdriickt, oben in der mitte fast

buckelig erhöht, mit feinen härchen besetzt. Der männliche taster hat am vierten

gliede einen breiten starken lancettförmigen fortsatz, der länger ist als das glied

selbst. C 4. a. Am stema befindet sich ein langer starker nach innen vertiefter

samenträger D. C, ein kurzer hakenförmicjer cmdrinrjer s und eine knieförmijj ge-

bogene hornige, an der spitze gekörnelte platte p s. die wol kaum als nebenein-

drmger angesehen Averden kami. Der weibliche taster trägt am ende eine zwei-

zähnige stumpfe kralle. Das weibliche schlosz am gründe 2 kugelrunde teile, die

wol als nebentaschen gedeutet werden können, in der mitte mit zwei kreisrunden

Öffnungen o o; von diesen führen kurze röhren zu zwei länglichen schmalen sa-

mentaschcn bs. bs. An die vordere seite der samentaschen letzen sich zwei srrosse

flügelartige gelbbraune platten a a, in der mitte mit zwei dunkelbraunen bogen-

förmigen hornlcisten versehen, vorn in zwei läppen ß ß geteilt. Von einer hölung

oder einer z\\eiten wand unterhalb derselben ist keine spur vorhanden; sie sind

d aller keine samentaschen, sondern verzierendes oder schützendes beiwerk derselben

luid machen sich äuszerlich mit bloszem äuge oder bei schwacher vergröszerung

angesehn, als zwei Ijogcnförmige hornige wülste, die zwischen sich eine Vertiefung

Irei lassen, l^emerkliar. Andere verzierunijen des weiblichen schloszes sind 4 oder

5 bogenförmige gelbliche streifen vor den ilügeln, die in der mitte sich zum teil

iii ein herablaufendes längsleistchen vereinigen, am Vorderteile der 4 bogen bildet

den schlusz ein viertelmondförmiges leistchen d. An den vordem spinnwarzen H
sehe ich nur 2 OTÖszere röhren a und einige feinere 8\ an der mittlem Avarze J
eine gröszere röhre a und etwa 15 feine mit langen endröhren; an der eudwarze

K. gegen 20 lange feine röhrchen. Von den äugen INI. sind die stirnaugen etwas

erliöht und. Avie mir scheint, etwas kleiner als die seitcnaugen, die echeitelaugcn

sind länglich und schräg gerichtet.

Vorkommen. Von dieser spinne fand ich nur ein niänuchen, aber meh-

rere Weibchen in Danzigs umgegend. Ihre ähnlichkeit mit troglodytes und microps

ist grosz, aber die Aerschiedenheit der gesclilechtsteile und spimiwarzen läszt die

annähme von Varietäten nicht zu.

210. D r a s s u s p u t r i d i c o 1 a. m. Moder G r e i f s p i n n e.

Tab. --'l'J.

1. Xamc. Von dem -wolinorte. putrida-colens. Aelnilicli laiiidicola, aber klrini-r und

mit abweicheiidcn "eschlecktsteileii.
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2. Masz. Leibeslänge des mannes 9 vdl. 4 htl. 5. Füsze 4. 1. 2. 3 =
13. 12. 11. 9. taster 3, oberkiefer ohne klauen 2. Länge des Aveibes 9 vdl. 4. htl.

5. Füsze 4. 1. 2. 3 = 12. 10,5. 10. 8. 5.

Leibeslänge eines viel kleineren männchens 4 vdl. 2,5 htl. 2,5 Füsze 4.

1. 2. 3 = 8,5. S^ 7. (J. Länge des Aveibes 7. vdl. 3 htl. 4. Füsze 4. 1. 2. 3 =
IL 9. 8. 7.

3. Farbe. Vorderleib und füsze rütlichgelb, hinterleib schwärzlich grau,

das rückenschild vorn schwärzlich braun, der rand von einer schwarzen Innen um-

säumt, rückengrübchen durch einen dunklen längsstrich bezeichnet, scliAvächere

muskellinien laufen von ihm zu den füszen hin. Überkiefer rotbraun, Übertragungs-

organe der männliclien taster schwarzbraun.

4. Gestalt und bek leidung. Vorderleib länglich eiförmig etwa

doppelt so lang als in der mitte breit, an den seiten in schwach gekrümmter bo-

genlinie abgerundet, rücken schwach und ziemlich gleichmäszig gewölbt, vorn und

hinten sanft alsfallend, der kopfteil durch eine schwache seitenfurche begränzt,

rükenfläche ziemlich dicht mit kurzen anliegenden härchen bekleidet, welche die

glatte Oberfläche durchscheinen lassen, Brustschild länglich eiförmig, vorn abge-

rundet, an den Seiten ausgeeckt, hinten spitz, die fläche an den rändern dunkler

gefärbt und stärker als in der mitte mit haaren bedeckt. Hinterleib länglich, etwa

dreimal länger als breit, sich in der mitte Avenig erweiternd, dicht mit einfachen

anliegenden haaren liekleidet, Avelche feinere zerstreute ficderhärchen ZAvischen sich

traoren. Füsze mäszi«: lan«: und stark mit einfachen unter spitzem A\dnkel fast

anlicirenden haaren besetzt, zwischen denen an schienen und tarsen emzelne ferne

fühlhaare rechtwinklich a])stehen; an den sohlen der vortarsen und tarsen des

ersten fuszpaars fuszbü raten aus dichtstehenden plattgedrückten kolbenborsten K.

und spitzen einfachen haaren bestehend, an den 3 übrigen fuszpaaren nur an den

tarsen bürsten mit kolbenborsten, an den vortarsen nur mit spitzhaaren versehen;

haarpinsel an allen Füszen schAvach, vordere fuszklauen mit 5 oder 4, hintere mit

4 zähnchen besetzt. B. a u. ß hintere und vordere klaue vom rechten vorderfusze

eines mannes, J dieselben klauen eines Aveibcheus. An den tasterklauen des Aveibcs

3 zähnchen O. Am oberkiefer des mannes ist das grundglied P. a länglich, von

der Seite plattgedrückt, auf der obern seite mit einem schräg von innen zur

äuszern spitze laufenden grat m n versehen, mit auf kurzen höckerchen sitzenden

haaren bedeckt, untere fläche gcAvölbt fein behart, die auszenseite unten mit einer

ßcliAviele versehen: die innenseite mit scharfer kante gerade verlaufend, an dem vor-

dem ende, zur seite der klauenfurche in einen kleinen kegelförmigen höcker o

auslaufend, der an der spitze zwei stumpfe zahne trägt, vor diesem höcker durch

einen buchtigen einschnitt getrennt, befindet sich ein zweiter kegelförmiger höcker

ohne zahn; die klaue b am gründe stark, biegt sich beinahe in der mitte knie-

förmig um. Beim Aveibchen ist der oberkiefer mehr kegelförmig, oben etwas

bucklig gewölbt, an der klauenfurche mit 3 zahnen und einer AA-arzenähnlichen

mit haaren besetzten crhöhung versehen; die klaue ist gekrümmt aber nicht knie-

förmig gebogen. Der Unterkiefer holzschuhartig an der äuszern Avie Innenseite

Avenig ausgeschj litten; die Unterlippe am gründe viereckig, sich vorn zuspitzend.

Der männliche taster hat am äuszern ende des 4. cvlindrischen gliedes eine kurze
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stumpfe spitze i). 4. a, die bei stärkerer vergröszerim^ an der iuiienseite zwischen

zwei gröszeren zähncheu drei kleinere zähnclien zeigt; am ende des innenrandes

des 4. gliedes befindet sicli ein zweites feines spitzchen D. 4. ^. An den über-

tragiingsorganen F. bemerkt man an dem endringe pt. einen abgermidet blatt-

artigen mit feinen fäserchen besetzten samenträger g\ vor demselben die spitze «

eines pfriemenförmigen am gründe sehr breiten eindringers und einen kurzen

zweizinkigen nebeneindringer p f, der dem eindringer, wie es scheint, zur unterläge

und richtigen führung dient. Das weibliche schlosz zeigt unter der lupe ein ab-

gerundet viereckiges feldchcn von zwei braunen wülsten zur seite umgeben; bei

stärkerer vergröszerung nimmt man zur seite des viereckigen fehles zwei runde

und vier blasenförmige, Aon horniihnlicher chitinmasze umschlossene behältnisse

Avahr, von denen ich die kleineren b v für die eigentlichen samentaschen, die

gröszern auszen mit langen haaren besetzten p. v für nebentaschen, die kugelrun-

den am gründe befindlichen kapseln o o als eingänge zu den taschen ansehe. Die

äugen liegen in zwei bogenförmig nach vorn gekrümmten reihen, die hintern

seitenaugen sind von schrägen scheitelaugen ziemlich Aveit entfernt, so dasz die

hintere linie breiter ist als die vordere. Die vordem spinnwarzen L. tragen an

der durchschlagsfläche zwei kleine röhren a. und 5 grosze ein und aiisziehbare

schlauchröhren; die mittlem ]M. zwei gröszere röhren au und gegen 25 ferne mit

langen endröhren ^ ß; die endröhren X. und ]\', eine gröszere röhre a und gegen

30 feinere lange röhrchen.

Vorkommen. Icli f:ind diese sphmen ziemlich häufig auf der AVester-

platte, im Heubuder Walde, in Jeskenthal und am Johannisberg unter vermoder-

ten fichtennadcln und grashalmen. Eine sehr kleine varictät mit spitzem köpfe

und näher zusammengedrängten äugen habe ich Tab. 219 C. abgebildet und die

gröszenverhältnisse vorn angegeben. Zu bemerken ist, dasz die stacheln der füsze

denen der gröszern tiere an grösze nichts nachgeben. Wegen Übereinstimmung

der geschlechtstheile wie aller andern körperteile kann ich sie nicht für eine be-

sondere art und kaum für eine bestäiidige abart halten.

220. Drassus lapidicola Walck. Stein Greifspinne.
Tali. 220.

1. Name. Von dem wuhiiorte unter .steiuen.

Aranea lapidosa Walek Faune Par. II. 222. Vun Latreille boriclitig'eud in lapidlcnla

umo'eändert.

Vergl. Thoreil: Synonyms of spi'd 202 und Eump. Spid. 14.

2. Masz. Leibesl. des mannes mit den schräge nach vorn gestreckten

Oberkiefern 10 vordl. 4 htl. 5 kiefer 2. Füsze 4. 1. 2. 3. =^ 15. 13. 12. 10.

Leibesl. des weibes 12. vdl. 5 htl. 7. Kiefer 2. Füsze 4. 1. 2. 3. = 14. 12. 11. 9.

3. Farbe. Vorderleib und füsze rötlichgelb, hinterlcib schwarzgrau;

Brust von schwarzem säume umrandet, mit braunem längsstrich des rückengrüT)-

chens und bräunlichen von diesem zi den füszen laufenden streifen; brustschild

bräunlichgelb, dunkelbraun umrandet; oberkiefer dunkel rothbraun.

Gestalt u. bekleidunnf. Vorderleib länfjlich eiförmii;, vorderrand an

den seitenecken abgerundet, seitenrand in schwacher krümmung von vom na,ch

hinten laufend, rücken ziemlich hoch ge\vön)t, kopftheil abgesetzt und höher, mit



feinen anliegenden härchen bedeckt. Brustschild eirund, wenig länger als breit

an den selten ausgeeckt, mit etwas längern und dichteren haaren als der rücken

bedeckt. Hinterleib länglich eiförmio;, beim männchen fast jjleichmässisr breit, beim

Weibchen in der mitte am breitesten, mit kurzen fast anliegenden einfachen här-

chen und dazwischen zerstreuten feineren ficderhärchen bekleidet, jedoch so dasz

die haut durchscheint. Fiisze von mässi":er länf;e und stärke, mit offenstehenden

einfachen haaren und an schienen und tarsen mit einzelnen abstehenden feinern

fühlhaaren besetzt, an den vortarseii und tarsen der beiden vorderfüsze mit dich-

tem, an denen der hinterfüsze mit weniger dichten haarbürsten versehen und mit

4 bis 5 zälmigen kurzen aber starken krallen an den fuszspitzcn bewehrt. Tab.

220 F. a die hintere ^ die vordere kralle des ersten rechten fuszes eines weibes.

An den schenkein der vorderfüsze oben mit 3, an den hinterfüszen mit 5 stacheln

besetzt; am gründe der Unterseite der vortarsen der beiden vorderfüsze 1 Stachel,

zuweilen auch in der mitte der Unterseite der schienen 1 Stachel, doch nicht im-

mer (ich finde bei einem männchen keinen, an den zwei ersten schienen eines

Weibchen an der rechten seite einen, an der linken keinen Stachel), an den schie-

nen und vortarsen der hinterfüsze zahlreiche stacheln. Der weibliche taster hat an

der spitze eine dreizähnige klaue. Oberkiefer des mannes halb so lang als der

vorderleib, länglich, flach gCAvölbt, längs der Innenseite scharfkantig, vorn mit

langer klauenfurche, die am oberrande mit 3 von einander entfernten zahnen und
zwischen diesen mit ausAvärts gekrümmten haaren besetzt ist; die klauen halb so

lang als der stamm, am gründe dick, sich dann knieförmig umbiegend und in

eine feine schwach gekrümmte spitze endend; beim weibchen sind die kiefer mehr
cylindrisch, klaue und klauenfurche kürzer. Der männliche taster hat am 4. gliede

einen kurzen dreieckigen in eine spitze endenden fortsatz C 4 a. Das Schiffchen

ist länglich, schmal mit eiförmigem becken, das nur halb so lang ist als das ganze

glied; Das stema D. hat einen blattartigen mit feinen spitzen besetzten samen-

träger G", einen pfriemenförmigen, in der mitte gewundenen, oben in eine feine

spitze auslaufenden eindringer f und einen kurzen hakenförmigen nebeneindringer

p f. Das weibliche schlosz E. hat über einer kleinen rundlichen platte 2 längliche

blasenförmige samentaschen bs, bs. und unterhalb dieser 2 kleinere nebentaschen

ps, ps, deren eingänge o o zu beiden selten der platte liegen. Die vordere reihe

der äugen H. bildet eine durch die vordem seitenaugen etwas nach vorn gekrümmte
linie, die hintere reihe eine breitere und stärkere nach vorn gebogene, in der die

hintern seitenaugen Aveit von den scheitelaugen abstehen, diese stehen mit den

Stirnaugen in einem rechteck. Die spinuAvarzen sind alle cylindrisch, die vorderen

am längsten; diese tragen beim männchen an der seite des endtheils N. 4 schlauch-

röhren; beim weibchen bemerke ich an dieser warze nur zwei kleinere röhren da
und ein feineres röhrchen ß\ vielleicht aber sind die schlauchröhren zurückgezogen.

Die mittlere Avarze K. hat an der spitze eine gröszere röhre «: hinter dieser an

der hintern seite 2 mittel^osse röhren und ringsum gecfen 20 feine röhren mit

langen endröhrchen; die hintere Avarze L. trä^-t nur eine gröszere röhre a an der

spitze gegen 30 feinere röhren mit langem tubulus.

Vorkommen. Ich fand von dieser art, die durch die längern und anders

gestalteten oberkiefer. Avie durch die verschiedenen männhchen und weiblichen ge-
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schlechtötstheile sicli Aon der etwas keinem vorigen art unterscheidet, nur 1 männ-
chen und 4 Aveibcheu unter nious und nioder, da steine in unserer gegend selten

vorkommen.

221. Drassus bidentatus m. Zwei zähnige Greifs pinne.

Tab. 2-21.

1. Name. Von den zwei zalniartigen fortsätzen am 4. tastergliede des manues.

Bern. Diese mit Drassus troglodytes C. Koch und, wie es scheint, Dr. pubeacens Thor.,

nahe stehende art, unterscheidet sich durch die eben genannten zahnartigen vorspränge

des männlichen, tasters wie durch die verschiedene gestalt der männlichen übertragung.5-

organe und des weiblichen Schlosses.

2. Masz. Länge des niannes 8 vdl. 4. htl. 4. Füsze 4. 1. 2. 3 = 13. 10, 5.

9. 7. Länge des weibes 8 vdl. 4 htl. 4. Füsze 4. 1. 2. 3 = 10. 9. 8. 6, 5.

Bei dem männchen an den beiden ersten füszen an der Unterseite der schienen 3

paar kurzer stacheln, zu anfang, in der mitte und am ende; an den vortarsen

2 paar. Beim weibchen keine stacheln an den schienen und nur ein paar an den

vortarsen; bei einem zweiten weibchcn an dem linken fusze 1 paar stacheln, am
rechten nur 1 Stachel,

3. Farbe. Vorderlcib und füsze röthlichgelb, hinterleib schwarzgrau,

Oberkiefer rotbraun.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib eiförmig, rücken gewölbt,

köpf zur Seite abgesetzt, vorn verschmälert, beim männchen mehr als beim Weib-

chen; rücken mit länglichem rüekengrübchcn und dunklern muskellinien nach den

füszen hin versehen, sparsam mit kurzen schwarzen härchen bekleidet. Brustschild

eiförmig, mit geradem vorderrande, an den selten schwach ausgeeckt, mit kurzen

schwarzen härchen bekleidet, die am rande dichter stehen. Hinterleib länglich ei-

förmig, ziemlich dicht mit einfachen härchen und dazwischen eingestreuten fieder-

härchcn bedeckt. Oberkiefer kurz kegelförmig, abwärts gekehrt, beim männchen

nicht so dick als die hüftglieder des ersten fuszpaars, beim weibchen etwas dicker.

Füsze kurz behaart mit schwachen haarbürsten an den tarsen, an den beiden

hinterfüszen etwas stärker. Beim männchen sind die vortarsen des letzten fus:.-

paars länger als die schienen, beim Aveibchen kürzer; beim männchen ein Stachel

an der hinterseite der kniee, der dem weibchcn fehlt. An den klauen eines vor-

derfuszes beim männchen 5 und 4 zähnchen. G. « u. ß beim Aveibchen nur vier

H. cc u. ß, an den tasterklauen des letztern zwei zähnchen J. Der männliche

taster hat am 4. gliede C. 4 einen stumpfen häutigen zahn a und einen kürzern

braunen hornigen zahn ß. Das stcma des tasterkolbens trägt auf dem endringe

pt. eine häutige, längliche fläche und eine gebogene, dreieckige, innen vertiefte

hornige platte a. die zur bergung des samens zu dienen scheint, imd an deren

Vertiefung sich der lange pfriemenförmige eindringer «

—

e legt; an die spitze des

hornigen eindringers ist ein dünnes häutiges fädchen E. ;' angesetzt, das zum ein-

schieben des Samens avoI «reeitTnet sein möchte. Das Aveibliche schlosz erscheint

durch die lupe angesehen, hufeisenförmig mit längern und Aveiter von einander

stehenden Schenkeln als bei troglodytes. F. « rc: in diesen sind die blasenformigen
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samentasehcn bs. bs. eiiiigesclilossen, die am gründe mit zwei fast kugelrunden neben-

taschen ps. ps. in Verbindung stehen. Vorn ist das schlosz durch bandartige

streifen verziert, ringsum von dichtem haaren umgeben. Die vordere spinnwarze

K. hat 5 schhmchröhrcn « und zwei kleinere röhrchen ß auf der endfläche; die

mittlere L. zwei gröszere röhrchen a am ende, gegen 12 feine rühren mit langen

ausmündungsröhrchen und 8 seitliche spitzhutförmige seitenröhren a. Die end-

warze trägt gegen 20 gleiche feine lange röhrchen.

Vork. Ich fand von dieser spinne nur ein männchen und zwei weibchen,

falls diese mit jenen zusammengehören. Wegen der verschiedenen bewehrung der

schienen und vortarsen der beiden ersten fuszpaare, der seitenstacheln an den

knieen der beiden hinterfüsze und der langen vortarsen an den letzten füszen des

männchens, möchte ich an der Zusammengehörigkeit beider zweifeln und die Weib-

chen zu Drassus pubescens Thor, stellen.

81. Gatt. Drapcta in. Rasrlispinne.

Platte 70. Tab. 284.

1. Name. Drapeta fugitivus yon ö'^äio fiigio, wegen grosser Verwandtschaft mit

Drassus so benannt.

2. Char. Leib länglich, flach gedrückt, mit anliegenden haaren bedeckt.

Füsze fast gleichlang, schlank und bedeutend länger als der leib, an der Unterseite

der schienen der beiden vorderfüsze mit paarigen stachelreihen besetzt, an den

tarsen mit schwacher haarbürste und mit aus haarborsten bestehendem haarpinsel

am ende der füsze verschen. Vorkralle fehlt; die beiden krallen kurz, wenig ge-

bogen mit stumpfem ende; wenige kurze kerbzähne an der Unterseite der lade.

Augen in zwei fast parallelen reihen, nur sind die hintern seitenaugen etwas weiter

rükwärts gestellt, die stirnaugen und hintern seitenaugen sind weit gröszer als die

übrigen, die scheitelaugen am kleinsten, von etwa halb so groszem durchmesser.

Hierin wie in den stachelreihen der vorderfüsze ist eine Verwandtschaft mit den

Thomisiden herausgestellt. Der männliche taster hat am 4. tastergliede einen fort-

satz C. «; die übertragungsteile bestehen aus einem blattähnlichen innen vertieften

samenträger D. tr, einem stilformijren eindring-er s und emem zahn und einem

hakenförmigen nebentheil a u. ß. Das weibliche schlosz besteht im wesentlichen

aus zwei rundlichen sameubehältern bs. und zwei kugelrunden seitenbehältern, die

ich für flüszigkeit ausscheidende drüsen halte, die beim ergieszen des samens über

die gelegten eier in tätigkeit treten. Umgeben sind diese teile wie bei den Drassus-

arten von hornartigen braunen hakigen oder bogenförmigen leisten a u. ß und

mit engerstehenden haaren umkränzt. Die spinnwarzen zeichnen sich durch zwei

reihen brustähnlicher warzen mit kurzen ausführungsröhrchen an der Innenseite

der beiden mittlem spinnwarzen h. a a aus. Die spinnen, von denen ich nur

eine art kenne, kommen in den kellern der Wohnungen vor. Der äugen und

fußzstachebi wegen wollte ich die tiere anfangs zu den Thomisiden stellen, glaube

aber, dasz sie, alles in allem genommen, zu den Drassiden gehören.
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222. Di'ftpeta aeiieus m. Kupfergliinzende liasclispinnc.

n. 70. Tab. 234.

1. Name. Von dem kupferfarbenen glänze des leibes beim rechtwinklichen aufsehen.

2. Masz. Leibesl. des manues 8 vorder!. 4 litl. 4, Füsze 4. 2, 1. 3 =
22. 21. 20. 17. Leibesl. des weibes 10 vorderl. 4 htl. ß. Füsze 4. 2. 1. 3 = 17.

IG. 15. 14.

3. F a r b e. Vorderleib, füsze und oberkiefer rötlich braun, füsze etwas

heller als der kopfbrustteil, hinterleib grau, rücken der brüst wie der hinterleib

hell kupferrot glänzend auch bei den in spiritus bewahrten beim mäszigen trocknen.

4. Gestalt und bekleiduuo;. Vorderleib länMich eiförmiof, in der

mitte doppelt so breit als am vordem kopfrande, rücken flach gewölbt, köpf wenig

abgesetzt, rückengiüibchen eine strichfijrmige schwarze Vertiefung. Brustschild

eirund mit schwachen seitenecken nach der mitte der hüften gerichtet B. Hinter-

leib länglich flachgedrückt, oben mit vier eingedrückten muskelpunkten. Die an-

liegenden härchen sind am gründe flederharig, nach oben schuppenähulich mit

einem schwachen über die mitte laufenden kiel, am rande fein gezälmelt. Diese

härchen bekleiden sowol die brüst, Avie den hinterleib als auch die füsze, so dasz

alle diese teile rötlich glänzen, die untere brustseite jedoch schwächer und brüst, hüften

und Schenkel gar nicht. Dasz diese schuppenhaare sich leicht abreiben lassen,

1)raucht kaum erwähnt zu werden. Die füsze sind zwei bis dreimal so lanof als

der leib, die hintersten am längsten, alle schlank und dünn, an der Unterseite der

tarscn mit schwacher bürste aus zweizeiligen haaren und schuppen versehen, an

dem schräg abgestutzten ende mit einem schuppenpinsel und kurzen wenig gekrümm-
ten, baumesserähnlichen krallen besetzt. Zähnchen abgerundet, wie kerbzähne,

vier bis sechs. Am ersten fusze an der vorderkralle (3, an der hintern 4 zähnchen

H, am hinterfusze soviel ich ohne Zergliederung an einem unter copallösung be-

findlichem fusze sehe, eben so viel. Als besondere auszeichnunjj sind auch die 6

oder 7 paare von stacheln anzusehen, die an der Unterseite der schienen der bei-

den vorderfüsze, jeder Stachel auf einem kleinen knötchen aufsitzend und nur

wenig von der schiene abstehend. An der Unterseite der vortarsen ebenfalls zwei

lange nicht ganz gegenüberstehende stacheln. Die stacheln an den Schenkeln der

vorderftisze und den gliedern der hinterfusze wie bei Drassus. Bemerkenswert

scheinen mir noch die kaputzenartigen Verlängerungen der rückenenden der vor-

tarsen und die kammförmig um das glied stehenden stachelhaare. Die oberkiefer

sind kegelförmig mit 3 zahnen an der obern und einem kleinen zähnchen am
untern rande der klauenfurche und kurzer spitz auslaufender kralle G. Der männ-
liche taster trägt an der Innenseite des scliienenfjliedes C 4 drei lanfje stacheln

und am äuszern ende einen stumpfen fortsatz C a. Das Schiffchen C s ist lang

und schmal. Der überträj^er hat einen löfi'elförmigeu häutig-en samenträgrer D o"

und einen stilförmigen eindriuger e, dem ein stumpfer zahn a und ein baum-

messer ähnlicher fortsatz ß zur seite stehen, die vielleicht zur genauem anfügung

der bezüghchen glieder dienen. Der weibliche taster F. hat an der Innenseite des

4. gliedes ebenfalls drei stacheln wie der männliche und am ende des fünften

gliedes eine kurze breite kralle mit kurzer hakenförmiger spitze und drei kleinen
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kerbzälmchen am untern randc a. Der unterlviefer m d hat an der obern seite

einen absatz zur einfuj^amg- des tasters. Das weibliche schlosz E. hat oberfiächhch

angesehn die form einer sehr zusammengehniifenen uasenbrille, bei genauerer Un-

tersuchung sieht man am unterrande zwei Öffnungen oo die zu gewundenen ka-

nälen fiUiren und in zwei rundhche samejibehäher b s enden. An den zuführen-

den kaniilen bemerkt man unten zwei fiaschenförmige erweiterungen und oben

unterhalb der samentaschen zwei kleine kugelförmige behältnisse ps. Von den

sechs Spinnwarzen J. (im aufrisz) haben die vordem und hintern die gewöhnliche

form, erstere K. mit einer gröszeren röhre u und etwa K) feinen röhrchen ß, letz-

tere jNI. mit gegen 15 gliedchen feinen röhrchen. Die mittlem zwei röhren aber

haben längs der Innenseite in einer Vertiefung 14 horizontal einander ireo:euüber-

stellende röhreu a mit brustförmio-em unterteil und einem kurzen ^reraden aus-

führungsröhrchen, auszerdem etwa 15 vertikale eudröhrchen ß, von denen eins

stärker ist als die übrigen.

Vorkommen. Von dieser spinne fand ich zuerst ein männchen 1866

an der wand meiner wohnung nahe dem keller, später noch ein weibchen im

keller derselben und ein männchen an der wand des schulgebäudes. Ich setzte

das Weibchen am 15. iuni in ein glas und fütterte es mit fliea-en, die es anfanirs

frasz, dann verschmähte; es spann nicht, versteckte sich auch nicht und starb am
10. juli. Ich kann daher über ihre lebcnsweise nichts angeben, vermuthe aber, dasz sie

der von Cubiona und Drassus ähnlich ist. — Vielleicht ist Drassus cupreus Blackw.

8pid. of Gr. Britain. p. 114. pl. 6. fig. 69 u. 70 dieselbe art, aber die füsze zu

kurz und dick, die stacheln ganz abweichend und eben so die äugen,

IV. Tribus Laterigradae Latr. Krebs spinnen.

Bewegen sich vorwärts, rückwärts und seitwärts, in letzter weise jedoch

am häufigsten und ihrem bau am besten entsprechend. Der leib ist mehr oder

weniger von oben plattgedrückt und werden die füsze in der ruhelage zu beiden

selten flach ausgestreckt. Sie machen kein fauggewebe, sondern ergreifen ihre

beute mit raschem Sprunge kühn und sicher. Nur selten befestigen sie beim fliehen

ihren hinterleib mit einem notfaden, sondern springen bei andauernder Verfolgung

mit schnellem Sprunge in einer andern richtung davon, bleiben jedoch nach Vol-

lendung einer kurzen strecke Avieder ruhig sitzen. Sie halten sich zum gröszteu

teil an der erdoberfläche oder an baumstämmen auf, einige leben auch in ge-

büschen vmter blättern oder in gras und blumen. Ihre eier legen sie auf eine ge-

sponnene, dichte, fest anliegende unterläge, umhüllen dieselbe mit einfacher oder

doppelter decke, auf der dann das weibchen mit auspespreitzten füszeu bis zu seinem

todc liegt.

1. IT am. Philodromidae. Schnellläufer.

Ihre Bewegung ist ungemein schnell, ihr leib ist weniger plattgedrückt,

ihre füsze sind lang und liegen in der ruhe nicht ganz dem boden angedrückt.

Dazu die gattungen, Micromm ata, Thanatus, Zora, Philodromus
Arianes.



S'Z. (iatt. i^Icroiumata Latr. llusclispiiiiie.

Platte 67. Tab. 222—223.

1. Name, uixQoa parvus; o,u,u« ociilus. Micrommata Latr. Noiiv. dict. fl'H ist. Nat. XXIV.
135. 1804. Sparassus Walck. Tableau <1. Aran. 39. Ef. Tlunell. Ou Europ. Spiders,

175.

2. Cliar. Vorderleib herzförmig, rücken gewölbt, hinterleib länglich, ge-

wölbt, fiisze stark und lang, von ziemlich gleicher länge, in dem vcrhältniss 4. 2.

1. 3, stark behart und mit stacheln bewehrt, bürsten aus zweizeiligen haaren unter

den laufen, haarpinsel und vielzähnige krallen; am ende keine vorkralle. Ober-

kiefer stark kegelförmig, mit gezähnter klauenfurche am vorderrande und starken

krallen. Der männliche taster mit einem langen spitzen dornfortsatz am obern

und hintern ende des schienengliedes, einem kurzen pfriemenförmigen eindringer,

einem ähnlichen nebeneindrin2;er und einem flachen samenträo;er. Der weibliche

taster am ende mit einer mehrzähnigen kralle. Das weibliche schloss eine abge-

rundet vierseitige, am vorderrande eingeschnittene, fast eben so breite als lange

platte bildend, mit leistenförmig über die fläche hervorragenden rändern, besteht aus

zwei sich bogenförmig längs des auszenrandes hinziehenden kanälen, die mit verschlin-

gungen in zwei rundliche behältnisse ausmünden. Augen vorn am köpfe in zwei reihen

stehend, die vier vordem in einem flach nach hinten gekrümmten bogen, die vier

hinteren in einem eben solchen nach vorn gekrümmten bogen stehend; die stirn-

aujjen am kleinsten, die übrigen ziemlich von bleicher otössc, alle auf einer kleinen

von anliegenden weiszen haarborsten umkränzten erhöhung stehend. G. Vordere

spinnwarzen mit zahlreichen, hintere und mittlere mit wenigen röhrchen. Leben

im grase und auf niedrigem gesträuch, sitzen Avie schlafend stundenlang mit ziem-

lich flach ausgespreitzten füszen an einer stelle, fahren berührt Avie aus dem
schlafe erweckt auf und huschen mit blitzesschnelle davon, meistens in einem

bogen, oft bis nahe zur vorigen stelle zurückkehrend, um wieder zu ruhen, aber

von neuem verfolgt, rennen sie nach allen richtungen davon und sind dann schAver

zu bekommen. Während sie zu schlafen scheinen, bemerken sie doch eine nahe

kommende fliege, stürmen blitzesschnell darauf zu, tragen sie in den kiefern da-

von und verzehren sie an einem verborgenen orte. Ueber ihre begattung soll

ausführlicher im einzelnen berichtet Averden. Ihre eier überziehen sie mit einer

gCAVölbten decke, auf der sie dieselben behütend alsdann ruhen.

323. lUicrommata firesccns Clerck. Grasgrüne lluschspinue.

Plntte G7. Tab. 222.

1« Name. Von d^r färbe des leibos, Araneus virescens Clerck Sv. Spindl. p. 138 pl. 6.

tab. 4. 7. Sparassus smaragdulus Walcli. Tabl. des Aran. 39. Cf. Thoreil Ou Syno-

nyms of. Eur. Spid. 228.

2. Maez. Leibesl. des mannes 11 vdl. 5 hinterl. 6. taster 5. Füsze 4. 2.
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1. 3 = 18. 17. 16. 15,5. Leibl. des Weibchens 12. vdl. 5. htl. 7. taster 5. Füsze

4. 2. 1. 3 = 19. 18. 17. 15.

3. Farbe. Grasgrün, bei einigen dunkler, bei anderen heller, oben über

der mitte des hiuterleibes ist die dunklere herzlinie beim weibchen von einem

gelblichweiszen säume umgeben, der vom anfang bis zum ende sich hinzieht, beim

männchen rot umsäumt.

4. Gestalt und bek leidung. Vorderleib gewölbt eiförmig, hinten herz-

förmig, vorn halb so breit als in der mitte, der köpf seitlich abgesetzt, rücken-

grübchen ein dunklerer, schwach vertiefter längsstrich. Die ganze rückenfläche

kurz und dicht behart, an stirn und untergesicht einzelne längere haare. Das

brustschild B. rundlich dreieckig, wenig länger als breit, an den selten mit stum-

pfen ecken, ziemlich dicht behart. Hinterleib beim männchen länglich und schma-

ler als beim Aveibchen, bei beiden gleich dicht behart. Oberkiefer grün, kurz,

kesrelförmiir, an der seite etwas flach und breiter als von oben, die ollere fläche

gewölbt und ziemlich stark behart die untere nackt, klauenfurche unten mit 3 zälmchen

besetzt, oben mit einem zähnchen. Unterlippe rundlich viereckig, kurz, nur

ein drittel so lanc als die imterkiefer: diese holzschuhförmiu', beide wie der leib

grün irefärbt. Füsze kräfti"-. fast cvlindrisch, stark behart und mit stacheln be^^'ehrt,

An der oberseite der schenke! 5—7 stacheln, an der seite der knice beim männ-

chen an allen füszen in der mitte der obern seite ein Stachel, beim weibchen

keiner. An den schienen oben 1 oder 2, zu beiden selten 2 und unten 2, im

ganzen also 7 bis 8 stacheln; an den vortarsen an der Unterseite 2 paar stacheln,

an der obern vorn 1, hinten 7 stacheln. Die haarbürsten der vortarsen und tar-

sen zweizeilig mit sammetartigen ziemlich langen liaaren besetzt; die klauenpinscl

dicht und stark; die klauen lano; und vielzähnio;. Bei einem männchen zähle ich

an der einen klaue eines vorderfuszes 22, an der andern 21 zähnchen « und ß

bei einem Aveibchen N. a u. /S 15 u. 13. An dem weiblichen taster B. « 8 zähn-

chen. Die zähnchen alle lang, fein, eng und rechtwinklig stehend. Der

männliche taster C. hat am 4. gliede einen langen oben spitzen und gebräunten

dornfortsatz, fast so lang Avie das glied selbst. Der Überträger D. hat einen kurzen

gedrehten oben spitzen eindringer «, einen abwärts gebogenen hakenförmigen spiten

nebeneindringer p« und einen flachen, länglichen samenträger, der der endflächc

anliegt s. Das weibhche schlosz E. ist abgerundet viereckig, an der hintern scitD

an die querspalte stoszend mit den Öffnungen o o der beiden längs der seitenrän-

der hinlaufenden canäle cc, die A^orn sich bogenförmig nach der mitte Aveudcn

dann umkehren und nach einer Schlingenbildung in die beiden samenbehältiiisso

b s. b s. enden. Die seitenränder des Schlosses sind braun, hornartig und ühex-

die mitte der fläche laufen einige ähnliche unregelmäszige hornleisten, die nur

über die Oberfläche sich erstrecken. Die Stellung der äugen ist schon vorhin an-

gegeben; alle haben hinter der hellen halbkugelförmigen krystallinse ein dunkcl-

schAvarzes körniges pigment, AVas beim ansehen mit unbewaffnetem äuge einigen

äugen ein Aveit grÖszeres ansehen gibt; zur erkennung der Avahren grösze und

richtung der äugen musz man die linsen unter der lupe betrachten, die beiden

Stirnaugen F. ff. sind im durchmesser etAva halb so grosz als die scheitelaugen v

V und vorn an der stirn etwas seitwärts sehend; die scheitelaugen etwas zur seito

25
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nach oben blickend ; die vordere seitenaugen a a schräg nach vorn die beiden hin-

tern p p schriig nach hinten gerichtet, alle von einem kränze anliegender weiszer

liaarborsten umgeben. G. Die vordem spinu^yarzen lassen auf dem durchschlag

2 grüszere und etwa 60 feinere röhrchen erkennen N., die mittlere O. 6 die hin-

tere 12 gleiche rührchen.

5, Vorkommen und 1 e b e n s w e i s e. Diese spinnen sind in unseren

laubwäldern Heiligenbrunnen, Jeskenthal, Oliva, Redlau nicht eben selten, wegen
ihrer grünen färbe leicht zu sehen, aber nicht so leicht zu fangen. Junge spinnen

niiiimt man schon im mai wahr, ausgebildete nur selten im august und September,

8ie machen im freien, so viel ich habe finden können, kern gewebe und ziehen

auch auf der flucht keine fäden nach, Avas schon wegen der Schnelligkeit

und beständig geänderten richtung nicht möglich ist. Ein weibchen jedoch, das

ich in einem glase etwa zweit monate lang ernährte und das im juli zur völligen

ausbildung gelangte, machte in dem glase aus unter spitzen winkeln zusammen-

stoszenden fäden ein unregelmäsziges, lockeres, aus mehrern flächen zusammenge-

setztes gewebe, auf das es sich mit den füszeu legte und auf beute lauerte. Da
das gewerbe mit mehrern fäden an dem pfropfen des glases befestigt war, unter

dem die spinne, wahrscheinlich wegen der duukelheit, sich gewöhnlich aufhielt,

zerrisz dasselbe zum groszen teil als ich den pfropfen emporhob, um eine fliege

in das glas zu werfen. Diese spinne befestigte auch den hinterleib beim ruhigen

sitzen durch einen faden an dem pfropfen; drei andere junge tiere, die ich gleich-

zeitig in gläsern zum teil mit blättern, moos und flechten angefüllt hielt, taten

dieses nicht, Avie ich mit der lupe deutlich wahrnehmen konnte. Hineingeworfene

fliegen ergriffen sie, wenn sie eine zeitlancr o-ehuno-ert hatten, au^jenblicklich und
liefen damit an eine günstige stelle und sogen sie aus, zerkauten sie aber nicht.

Das gröszere ausgewachsene weibchen ercrriff' auch eine grosze blaue fleischfliege,

Avelche die meisten spinnen meiden. Sonst sah ich noch, Avic die Jüngern tiere

einige fäden an der glaswand in einem rundlichen fleck über- und nebeneinander

zogen, um sich zu häuten, indem sie die fuszklauen in diese fäden schlugen und

darauf gestützt, sich allmälich mit neuer hülle umkleidet aus der alten herauszogen.

Am 20. mai 1871 fing ich in Heiligenbrunnen 2 Aveibchen, die ich in gläsern ge-

trennt mit fliegen fütterte. Am tage saszen sie meistens unter zusammengeknit-

tertem papier im glaoc verborgen, gegen abend aber AATirden sie lebendiger, kro-

chen schleichend umher oder liefen und sprangen, Avenn sie aufgeschreckt Avurden,

mit gröszter Schnelligkeit kreuz und quer und lagen an einer andern stelle Avieder

still. Am 26. mai häutete sich das gröszere Aveibchen und AA^ar nun reif. An
diesem Tage fieng ich auch m Heiligenbrunnen ein ausgCAvachsenes, schönes männ-
chen mit fast kirschrotem streifen über die mitte des hinterleibs von einem citro-

nengelben säume eingefaszt; die Seiten des leibes aber Avaren rotbraun und die

rotl)raune färbe verlief sich allmälich an der bauchseite. Das Aveibchen AA^ar ganz

smaragdgrün. Am 27. morgens brachte ich beide in ein glas. Das männchen sprang

sogleich von hinten auf den rücken des Weibchens und da dieses sich nicht sträubte,

drehte es sich sogleich um, so dasz köpf und brüst auf den hinterleib mit dem
gesiebt nach hinten gerichtet zu liegen kamen, und versuchte seine tasterkolbeu
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an das weibliche schlosz zu bringen. Doch dauerte es eine geraume zeit bis ihm

dieses gestattet wurde. Es zog die tasterkolben einigemal durch die kicfer und

benetzte so die übertracrunffsorgane. Dann lejjte es den linken taster an die linke

Seite des schloszes und hielt dasselbe über eine halbe stunde fest, wobei unter

zuckuno-en des g-anzen tasters die blase wie ein «glänzender smarao;d etwa 3 mal

in einer minute anschwoll. Dann zog es den linken taster ab, befeuchtete wieder

beide überträo;er mit der flüszio;keit des mundes und versuchte den linken taster

auf der rechten seite anzubringen was jedoch aufgegeben werden muste, da der-

selbe nicht haften wollte. Besser tj-elano- dieses mit dem rechten und die zuckun-

o-en des männchens am «ganzen leibe wurden nun stärker. Das weibehen hier

während der •»anzen Zeit mit auso^estreckten füszen ruhicj da. Es ji'ini>* nun eine

kurze strecke fort, aber das männchen liesz sich dadurch nicht abbringen. Die

übertrao^uno; des samens dauerte von 9 uhr morgens bis 2 uhr nachmittags wo

ich sie nicht weiter beobachten konnte. Abends 6 uhr fand ich beide ge-

trennt, das Weibchen am boden des glases sitzend, das männchen seine tasterkolben

durch die kiefer ziehend. Am nächsten morg-en um 6 waren beide wieder vcr-

einigt. Am 28. abends sah ich das männchen, wie es anfieng, bei ausgestreckten

füszen unter heftioem zittern der tasterkolben und des hinterleibes mit seinen

Spinnwarzen über eine kleine falte des seidenpapiers, das in dem glase lag, eine

kleine decke Q. a. a. auszuspannen imd mit dem leibe darüber hin und her zu

fahren. Bald lag dann ein kleines samentröpfchen Q. v. auf der decke und die

spinne legte sich mit der brüst über die decke, so dass das samentröpfchen an

derselben kleben blieb und als sich die spinne erhob, mit einem Stückchen der

decke weg-o-enommen Avurde. Nun wurde bald der eine bald der andere tasterkoU^en

an die brüst gelebt und der snmen auf das samenblättchen jjebracht. Bei dieserDO D
auftraofuno; scheint der untere haken der übertrag-unofsoro-ane behülflich zu seinOD D O O
und so mag es sich auch bei allen spinnen mit den nebenteilen, die auszer dem

eindringer sich um den samenträger befinden, verhalten. Nach kurzer rulie lief

das männchen dann umher und suchte das weibehen auf, das jedoch beständig vor

ihm floh. Am andern morgen fand ich beide Avieder in Vereinigung. Am 30.

sasz das männchen den ganzen tag unter dem pfropfen des glases. Abends zog

es wieder einen steg, brachte in der vorhin angegebenen weise ein samentröpfchen

auf denselben und tupfte den samen in gleicher artwie früher auf. Das anfertigen des Ste-

ges, das auspressen des samens Und' das einbringen in die tasterkolben dauerte

etwa eine halbe stunde. Das weibehen hatte sich versteckt, aber das männchen

spürte so lange umher, bis es dasselbe auffand und die copula begann von neuem.

Das männchen hielt mit seinen füszen den leib des Weibchens eng umschlossen, so

dasz dieses sich nicht regen konnte und drehte den hinterleib desselben mittelst

des wie eine schraube angelegten tasters so um, dasz der untere teil ganz zur

Seite gekehrt war und der hinterleib fast einen rechten winkel mit dem köpfbrust-

teil bildete. Die begattungr dauerte wahrscheinlich die g;anze nacht hindurch undDO O
die vereinijjungr hatte noch um 9 uhr morgens statt. Am 31. abends begannDO O *^

dasselbe spiel mit beginnender dunkelheit mit dem ziehen der fadenbrücke dem

auspressen des samens und einbringens in die tasterkolben und wiederholte sich am
1. juni, so dasz ich, aber auch nur in diesem einen falle, bei einem pärchen ein

2ä*



^ier]nalio;e8 anfüllen der tasterkolben des miiunchens und die übertrao-uncr des

Samens gesehen habe. Dieses niüunchen schien in dem spiel unersättlich zu sein

und leider muszte das Weibchen durch jenes gier sein leben einbüszen. Am 3. juni

morgens (3 uhr hatte das männchen wieder das weibchen mit seinen füszen um-
klammert; dieses jedoch schien ganz matt und abgespannt zu sein. Sein hinter-

leilj zeigte mehrere querfalten und knollige auftreibungeu, Avie kleine warzen, so

(L'isz ich wol sah, dasz ich es von dem männchen trennen müsse, Avenn ich es er-

halten Avolle. Es war jedoch schon zu spät. Der hinterleib muszte von dem
miinnchen o-anz zerbissen sein, zeijjte auszer den knolli«;en erhebunüfen noch an

andern stellen ausjTfetretene leibesmasse. Es rejrte sich auch nicht mehr und er-

holte sich nicht wieder als ich es auf baumwolle legte und mit wasser befeuchtete.

Ich brachte dann männchen und weibchen in alkohol. Im freien wird das Weib-

chen leichter den verfoli^uno^en des männchens entfliehen können.

Am 26. niai 1871 fand ich in Jäschkenthal ein ausgewachsenes weibchen

das ich in ein jjlas brachte und mit fliej^en fütterte um das eierleüen zu beobach-

ten. Am 9. juni hatte es unter dem pfropfen des glases ein flach gewölbtes

nestchen aus weissen fäden mit etwa 50 durchscheinenden orünen eiern ano^ebracht

und sasz nun mit ausgebreiteten füszen auf denselben. Am 4. juli hatten die spin-

nen die schale durchbrochen, lagen aber noch 2 tage unbeweglich in dem neste,

dasz sich nun ausdehnte und vergröszerte; am 9. verlieszen einzelne, am 10. alle die

hülle, liefen im glase umher und zogen an der wand desselben faden. Die noch

lebende mutter befand sich mitten unter den jungen, die ich freilich nicht ernäh-

ren und aufziehen konnte.

Micrommata ornata Walck. Geschmückte Huschspinne.
Tab. 223.

1 Ncame. Wahrscheinlich von der bunten Zeichnung des Leibes.

Aranea ornata Walck. Faune Par. ü. p. 226,

Sparassus ornatus Hist. des Araignees fasc. 2. 8. Junges männchen. Sparassus ornatus

C. Koch. Arachn. XII. 90. Fig. 1021. junges weib.

2. Masz. Leibeslänge des mannes 8 vorderl. 3, 5 hinterl. 5. Füsze 4.2.

1. 3 = 18. 17. 16. 15. Leibesl. des weibes 10 vdl. 5. htl. 5. Füsze 4. 2. 1. 3 =
19. 18. 16,5. 15. taster 5 mm.

3. Farbe. Bis zur letzten häutung ist der leib bei männchen und weib-

chen ijelblich OTÜn und mit vielen hundert kleinern und gröszern morjjenroten

puncten besprengt. Nach seiner völligen ausbildung hat das männchen A. mitten

auf dem rücken eine gabelförmige aus roten pünctchen gebildete linie, die von

den Scheitelaugen bis zur rückengrube geht, dann einfach bis zum ende verläuft;

zu beiden Seiten dieser mittellinie andeutungfen von roten seitenstrichen und roter

umsäumung des randes. Die grünliche herzlinie auf der mitte des hinterleibs ist

von roten punctlinien umsäumt, die hinten als rote linie bis zum after verläuft; oder

sich in rote viereckige felder auflöst. Die rothe einfassung ist zu beiden selten

von gelben säumen begleitet; die selten des hinterleibe sind mit vielen roten punc-

ten besprengt, die sich nach der bauchseite hin verlieren. Die füsze sind gelblich
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und ungeflecl'Lt. Das Weibchen erschien nach der letzten hävitimg ganz einfach

gefärbt, vorderleib, fiisze, kiefer und taster dunkel smaragdgrün, nur die spitzen

der Oberkiefer waren rot und die taster hatten an der spitze einen rötlichen an-

fluo-: die bürstenhaare an der Unterseite der tarsen und vortarsen Avaren ganz

schwarz, ebenso die harpinsel vor den klauen. Der hinterleib gelblich grün

mit dunkelgrüner bis zur mitte des rückens reichender herzlinie, zu beiden Seiten

von einem heilem gelben säume umgeben, der als einfache linie bis zum after fort-

läuft. Das Aveibliche schlosz ist gelbUchweisz, aber der dasselbe umgebende herz-

förmige säum rötlich. Alle übrigen roten flecken und puncte des leibcs sind ver-

schwunden.

4. Gestalt und b e k l e i d u n g. Beide stimmen mit virescens so überein,

dasz sich keine erheblichen unterschiede auffinden lassen; selbst nicht in den männ-

lichen C und weiblichen übertraijuno-soro-anen H, die doch sonst bei wirklich selb-

ständigen arten Avesentlich von einander abweichen. Der Stachel am ende des

auszenrandes des vierten gliedes B. 4. erscheint mir am gründe etwas breiter und

etwas länger; desgleichen der Überträger C. f und nebenträger p« als bei virescens.

Das weibliche schlosz H ist bei ornata breiter als lang und am vorderrande tiefer

ausgeschnitten bei virescens ist es eben so lang oder etwas länger als breit.

Vorkommen und lebens weise. Ich fand im october 1872 an einem

sonnigen abhänge des Johannisberges im grase und niedrigen gestrüpp mehrere

rot gesprenkelte junge huschspinnen und bemühte mich sie in gläsern zur aus-

bildung zu bringen; im december aber kamen alle um, weil ich sie nicht mehr

mit hinreichender nahrunK versehen konnte. Im märz 1872 traf ich an derselben

stelle einige junge männchen mit angeschwollenen tasterkolbeu. Grundfarbe des

leibes gelbhchgrün überall mit unzähligen roten puncten und flecken besprengt,

die grüne herzlinie auf dem hinterleibe zu beiden selten von roten linien eiuge-

fasst, die von der mitte bis zu den spinnwarzen als einfache rote linie ausliefen;

die rote linie beiderseits von einem selben säume einjjefaszt. Ich fütterte die ticre

mit mucken und fliegen, mit hammel-, kalbfleisch und weichgekochtem eigelb, das

sie begierig fraszen. Am 13. mai hatte sich ein tier gehäutet und war nun ein

vollständig entwickeltes männchen von Micr. ornata, das ich auf tafel 223 uatur-

getreu dargestellt habe. iS'och hatte ich kein erwachsenes weibchen gefunden, so

Avenig als andere spinnenbeschrciber. Im herbst 1873 fieng ich Avieder drei junge

tiere von M. ornata, vorsuchte sie aufzuziehen; und brachte sie in am boden mit

Sägespänen darüber mit baumwolle bedeckte gläser. Sie verkrochen sich als es

kälter Avurde unter den Sägespänen und zwei kamen in dem mäszig kalten zimmcr

um; doch eins lebte und kam im märz zum Vorschein. INIit mühe fand ich für

dasselbe in dem kalten april und mai die nöthige nahrung, doch endlich am 27.

mai häutete sich das tier und Avar nun ein völlig entwickeltes Aveibchen, das von

den roten flecken des leibes keine spur mehr zeigte, Avie es in der beschreibung

angegeben. Es unterschied sich von dem Aveibchen Aon virescenz nur durch das

mit rötlicher chitinleiste umsrebene schlosz und habe ich dieses deshalb bei J. im

frischen zustand abgebildet; ebenso die mit Avenigern und kürzern zähnchen ver-

sehene fuszklauen K. Es möaren daher erAvachsene Aveibchen von naturforschern

für Weibchen von virescens gehalten sein, und den spinnenmännchen scheint cd
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cl)en so zu gehen; denn eins vorhin hei virescens von einem niännchen 7a\ todc

<j;('(|u;il(e und zerl)issenc Aveihchen gehörte zu M. ornata. Das männchen hatte sein

Ijuutes Meid auch als hüchzeitsschniuck aufbewahrt, Avie im allo-emeinen bei den
Thomisidcn und Salticiden die männchen schöner gefärbt sind als die weibchen.

Ich zweifle doch noch an der echtheit der art, es scheint damit ähnliche bewandt-
nisz zu haben, wie mit den farbigen und weiszen menschen.

83. Gatt. Thnnatus C. Koch. Langstrecker.

PI. 67. Tab. 2U—22Ö.

1. Name. &avaTÖg mors. C. Koch, Ueb^rsicht des Araclmidensyst. 1. 28,

2. Char. Vorderleib herzförmig, rücken flach gewölbt, hinter) eib läng-

lich fast walzenförmig, füsze schlank, länger als der leib, in dem verhältnisz 2. 4,

1. 3. mit kurzen stacheln und schwachen haarbürsten und haarpinseln und ver-

echiedenzähnigen schAvachen krallen bcAvehrt. Oberkiefer kegelförmig, klauenfurche

an der innenseite mit zähnchen besetzt. Der männliche taster C. ohne fortsatz

am vierten ghede; mit pfriemenförmigem an der spitze schraubenförmig zula fen-

dcm oindringer und blattförmio-en samenträo-er T>.sa. Das Aveibliche schlosz E. eine
^-^ CD r^

rundliclie platte mit runden mündungen der Samenleiter am hinterrande o o und
eirunden samenbehältern b s, b s. SpinuAvarzen kurz, mit AA^enigen röhrchen. Augen
in 2 reihen stehend, beide reihen rückwärts jjekrümmt, die hintere stärker als die

Aordcre, die hintern seitenauo-en am jrröszten, die übrijjen fast fjleiclwrosz. Leben
im grase auf sandigen flächen in der nähe des meeres, klettern an halmen und
blättern mit gröszter schnellio-keit auf und nieder, verbergen sich mit ausf^estreck-

ten und dem leibe nach vorn und hinten anliegenden füszen, ergreifen nahende

insecten im Sprunge, machen kein gespinnst und bergen ihre eier in einer, einer

fläche anliegenden flach gCAVölbten hülle, die das Aveibchen mit darüber ausge-

sprcitzten füszen behütet.

224. Thanntiis oblongus >Valck. Läiigliclier Langstrecker.

Tab. 2-J4.

1. Name. Von dem langgestreckten hmterleibe, Aranea oblonga Walck Faune Par.

II. 'i'iS, Tlianatus oblongus Thor. Kec. crit. Aran. 111. On .Synonyms. 269.

2. Masz. Leibesl. des mannes 7. vdl. 3 hintl. 4. Füsze 2. 4. 1. 3 =
1.5. 14. 13. 10. Länge des Aveibcs 8 vdl. 3 htl 5, Füsze 2. 4. 1. 3 = 13,5. 13.

12. ü.

3. Farbe. Vorderleib, taster, kicfer und füsze blasz bräunlich-gelb, Seiten

des rückens und ein sich Aorn gabelnder mittelstrich dunkler, hintcrleib gelblich-

Aveiöz mit einem rötlichbraunen etwas breiten mittclstrich auf der rückseite von
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anfang bis zum ende verlaufend, zu beiden seilen begleitet von schmälern sich

nach hinten verlierenden seitenstreifen. Das männchen ebenso wie das weibchen

aber meistens dunkler gefärbt.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib eiförmig, hinten herzför-

mig, etwas länger als breit, selten abgerundet, vorn sich verschmälernd, vorder-

rand etwa halb so breit als die mitte der brüst. Rücken flach gewölbt, köpf sich

nicht über die fläche erhebend und auch zur seite kaum abgesetzt. Von den beiden

scheitelaugen und vordem seitenaugcn laufen feine braune mit kleinen härchcn

besetzte linien aus oft noch von einer mittellinie dur(.'hsetzt, die sich hinter dem

köpfe vereinigen und als bandstreif bis zum ende des rückens verlaufen. Z\vei

kürzere linien laufen von den hintern seitenaugen bis zum ende des kopfes. Seiten

des rückens bräunlich punctirt, der ganze rücken ist mit feinen härchen besetzt;

an der stirn und in den braunen strichen zugleich mit kurzen schwarzen stacheln.

Das vorn viereckige, hinten dreieckige in eine spitze auslaufende brustschild ist

mit braunen puncten und kurzen härchen besetzt. Die unterhppe abgerundet

dreieckig, die Unterkiefer holzschuhförmig, die oberkiefer kegelförmig unten etwas

bauchi": mit kurzen aber starken klauen, die klauenfurche oben an der inncnseito

mit 2 zähnchen besetzt. G. Der männliche taster C. hat keine fortsetze und nur

kurze stacheln, am ende des schiftchens dichtstehende haarborsten wie sie an den

enden der füsze stehen und zu beiden selten zwei gröszere stacheln. Das rund-

liche stema D. hat einen häutigen, dreieckig vertieften am rande etwas eingekerb-

ten samenträger (S und einen braunen hornigen pfriemenförmigen, in eine feine

schraubenförmige spitze, mit 3 gewinden auslaufenden, eindringer a. Der

weibliche taster hat eine ziemlich gerade zweizähnige klaue a. Das weib-

liche schlosz E. liegt unter einer rundlichen, nur am gründe von einem hornigen

bogen eingefaszten platte und öftnet sich in der mitte in zwei samenleitende canäle

c, c. die nach einigen verschlingungen sich vorn in zwei eiförmigen samentaschen

b s, b s. verlieren. Die füsze sind lang und dünn, mit zahlreichen, jedoch nicht

starken stacheln bewehrt, die stärksten und längsten sind die 2 paare au der Un-

terseite der vortarsen; auch alle kniee beim männchen imd aveibchen tragen 3

stacheln, die jedoch bisweilen fehlen oder nicht ausgebildet sind. Die bürsten der

vortarsen und tarsen bestehen aus kurzen borsten, haarborsten und haaren H; eben

so die pinsel an den fuszenden J und K. a. /?. y ^- ^^^ fuszklauen haben nur

Avenige gröszere und die vordem auch einige kleinere zähnchen. An der vordem

klaue des linken ersten fuszes eines männchens J. a. zähle ich 3 grosze und 7

kleine zähnchen, an der hintern /S nur 3 grosze zahne, an dem rechten vorder-

fusze eines Aveibchens x. x. an der vordem klaue 10, an grosze von oben nach unten

allmälich abnehmende zähnchen «, an der hintern klaue /? nur 3 gröszere zahne.

An den kurzen, kegelförmigen, zAveigliedrigen, oben abgestutzten spinn-

Avarzen M. befinden sich zAvei gröszere und etwa 30 feinere röhren; an der mitt-

lem eingliedigen Avarze finde ich eine starke kegelförmige endröhre a, um dieselbe

drei nicht so starke mit längerer end röhre § und etAA'a 6 feine röhrchen ;'; au

der ZAveigliedrigen endröhre O. kann ich nur eine stärkere röhre an der spitze

und eine feinere, unterhalb derselben an der Innenseite sehen. Bemerken Avill

ich hier noch, dasz ich die haare, um die kleinen Zeichnungen nicht zu sehr zu
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vcrundcutlichen, gewöhnlich weggelassen habe. Da die Zeichnungen behufs der

rcproduction durch photographie noch mehr verkleinert werden mussten, wird
man zur erkennung der feinen spinnröhrchen sich vielleicht oft der lupe bedienen

müssen. Die zahl der röhrchen ist, aus naheliegenden gründen, oft kleiner als die

in der Avirklichkeit vorkommende.

Vorkommen und lebens weise. Die spinnen kommen an unserm
strande in Broesen, Heubude, Zoppot, Iledlau im grase der dünen und auf nahe-

liegenden feldern häufig vor, doch wird man erwachsene männchen seltener und
ZAvar am ersten im frühlinge finden. Aufgeregt jagen sie rasch davon und suchen

sich an den Stengeln oder unter den blättern des sandgrases mit an den leib ge-

schlossenen füszen, die beiden ersten nach vorn, die beiden letzten nach hinten

gestreckt, zu verstecken. Ich habe sie darum langstrecker genannt. In gläserm

lassen sie sich nicht gut halten und habe ich die begattung nicht beobachten kön-
nen. Ein am 21. juli eingesperrtes trächtiges weibchen, mit etwa 3 mal gröszern

hinterleibe als gewölmlich, hatte am 24. oben am halse des glases eine decke ge-

macht, auf die es etwa 50 eier in einem rundlichen häufen legte und mit einem

dichten Aveiszen gespinnste überzog, auf dem es dann mit aasgestreckten füszen

tag und nacht ohne nahrung zu sich zu nehmen lag. Als ich das glas äflhete,

lief es eine Zeitlang ängstlich umher und überspann dann die Öffnung mit starken

wenn auch nicht dichten fäden.

225, T h a n a t u s m a r i t i m u s m. M e e r s t r a n d s 1 a n g s t r e c k e r.

Tab. 225.

1. Name. Von dem aufeiithaltsorte.

2. Masz. Länge des mannes 6, vorderl. 2,5, hinterl. 3,2. Füsze 2. 4.

1. o = 14. 13. 12. [). Länge des weibes 8, vorderl. 3, hinterl. 5. Füsze 2. 4. 1.

3 = 12. 11. S). 7.

3. Farbe. Dieses tier verhält sich zum vorhergehenden fast eben so

wie Micrommata ornata zu smaragdula, der ganze leib ist nämlich beim Aveibchen

auf der obern seite mit rotbraunen puncten und flecken besetzt, die auf der brüst

3 fast viereckige flecken am rande zwischen dem ersten und zweiten, zweiten und
dritten, dritten und vierten fuszpaar bilden; oben auf dem hinterleibe des Weib-

chens ist die zahl der gröszern und kleinern rundlichen flecken oft so grosz dasz

selbst die mittellinie damit bedeckt ist und fast verschwindet, bei andern finden

sich nur wenige puncte zu beiden Seiten des mittelstrichs; an der bauchseite des

Weibchens stehen einzelne puncte zu beiden Seiten, oft auch gar keine. Das männ-

chen hat, wenn die taster anfangen zu schwellen, dasz man es von dem weibchen

unterscheiden kann, nur wenige punkte und flecken, im ausgebildeten zustande

ist es meistens frei davon. Die von dem ende des rückens über die mitte laufende

aus braunen puncten gebildete binde teilt sich am anfange des kopfes gabelförmig

in zwei breite zu den scheitelaugen hinlaufende äste, die nicht wie oblonga in der

mitte eine helle linie haben. Der rücken des hinterleibcs hat nur eine über die

mitte laufende längsbinde, die beiden striche zu deren selten sind verschwunden.

4. Gestalt und be kleid unjr. In der jjestalt und bekleidung finde

ich zwischen dieser art und der vori«^en keinen unterschied. Zähne zähle ich an
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der vordem klaue eines 1. fuszes 15 ö a, von oben uacli unten abneli-

mend und die untern sicli berülirend, an der hintern kralle nur 2 gröszere zahne.

Am 4. fusze an der vordem kralle 14, an der hintern 1 zahn. Ein bedeutender

unterschied aber zeigt sich in den männlichen und weibliehen geschlechtsteilen inid

darauf insbesondere ist die neue art zu gründen, bis sich vielleicht noch andere

merkmale finden. Der mänidiche taster D. scheint etwas schlanker zu sein als der

von oblongus, sonst in allen teilen gleich gestaltet und bekleidet. Ein wesentlicher

unterschied aber stellt sich in dem samenträger E. C und dem eindrin^-er s dar;

bei F. stärker vergröszert. Der samenträger a ist ein dreieckig rundliches ein-

faches blättchen, vertieft durch die umo^eboü^enen Seiten und so lanix wie breit.

Der cindringer e ist cylindrisch, oben kegelförmig von 6 Schraubenwindungen, die

zwischen den G stärkern ganzen 6 feinere zeigen und endet mit einer letzten

engern winduug in eine dreieckige spitze. Der weibliche taster G. ist dem von

oblongus gleichgestaltet: anders das schlosz K. Auf einer rundlichen platte etwas

breiter als lang zeigen sich am gründe zwei seitwärts gebogene braune hornige

leisten, in denen zwei Öffnungen o o zu den bogenförmig gekrümmten samcncanä-

len c c führen; diese machen eine schlinge und enden dann in zwei eirunde sa-

menbehälter b s, b s. Die schloszplatte ist vorn stark mit braunen punkten besetzt

und aus den punkten entspringen kleine härchen. Alles in allem genommen musz
man wol, obgleich ich ungern daran gehe, die tiere als zu einer besondern art

gehörig ansehen, bis sich vielleicht Übergangs formen finden.

V o r k o mm e n. Die tiere kommen im sandgrasc am Heuljuder strande

ziemlich häufig vor und scheinen in der lebensweise von oblon^-ug nicht ab-

zuwcicheu.

8i üatt Zora C. Koch. Stachclfiisz.

Platte 68, tab. 2:^6— '^'^7.

1. Name. Cf')(_)ös mcni«? Zora C. Koch, Araclmideii XIV. 102. (1848.) Cf. TlioruU

Oll Europ. Spiders. 140. Ou Synonyms. 168.

2. Char. Vorderleib, schmal eiförmig, nach dem köpfe hin sich zu-

spitzend, rücken gewölbt, in der gegend des grübchens am liöchsten, dann nach
hinten ziendich steil abfidlend. Hinterleib länglich eiförmig. Füsze ziemlich lang,

in dem verhältnisz 4. 2. 1. 3., unten an den schienen uiid tarsen der beiden vor-

derfüsze mit stachelreihen bewehrt, mit schwachen haarbürsten, haarpinseln und
klauen. Der männliche taster mit einem fortsatz am schienengliede, einem zuno-en-

förmigen samenträger D d, einem pfriemenförmigen eindringer s und einem faden-

förmigen nebeueindringer p f . Das weibliche schlosz F. und G. mit kegelförmigen

Samenbehältern b s, b s und nebenbehältern p s, p s. Spinnwarzen kurz mit Ave-

nigen röhren. Augen in zwei rückwärts gekrümmten reihen stehend. Die stirn

und Scheitelaugen fast im quadrat stehend, die vordem und hintern selten in

einem die erstem einschlieszenden viereck, dessen querseiten etwas gröszer sind als

die längsseitcn. Der grösze nach sind die vordem seitenaugen am kleinsten, etwas
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größzer die stirnaugen, dann folgen die scheitelaugen und die hintern seitenaugen

sind am grüszten. — Die ticrc halten sich in wäldern am Ijcxlen zwischen gras,

heidekraut und nioder auf, laufen sehr schnell, aber stets nur ruckweise, ruhen

dann weim sie sich sicher glauhen, aber vom neuen aufgeschreckt, entfliehen sie

ßchnell nnd ängstlich nach allen richtungen, oft mit groszen Sprüngen. Sie ziehen

beim laufen keine fäden nach, machen auch kein fanggewebe, sondern umspinnen

nur ihre eier mit einer decke und behüten dieselben auf der decke mit aus^e-

spannten füszen ruhend, Nach bau und lebensweise gehören sie also mit Microm-

mata, Thanatus und Philodromus in eine familie.

226. Zora niaeiilafa Blackw.

Platte 68. tab. 226.

1. Name. Von dem braimgefleckten leibe. Zora .spinimana C K och. Arachn. XIV

102. fig. 1343. 1344. Hecaerge maculata Blackw. Thil. Mag, Loml. and Edinbg

3 See. m. 193. Cf. Thorell on Synonyms 168.

2. Masz. Leibesl. des manncs 4, vdl. 2, htl. 2. Füsze 4. 2. 1. 3 =
8. 7. 6,3, 6, Länge des weibes 6, vdl. 2, htl. 4. Füsze 4. 2. 1. 3 = 9. 7,5.

7. 3. 7.

3. F a r b e. Der jjanze leib hat eine bräunlich-ü-elbe ccrundfarbe und ist

vielfach mit dunkelbraunen flecken und streifen verziert. Die kniee, Schenkel und

vortarsen sind fast ganz braun, beim männchen in's schwarze gehend; die tarsen

sind wieder heller, eben so hilften und Schenkel; oben über die mitte der Schen-

kel läuft eine aus kleinen strichen bestehende braune linie, zu deren selten hier

und da puncte oder striche vorkommen. Ueber den rücken des cephalothorax

läuft fjanz in der mitte ein feiner brauner strich, nicht Avcit üT)cr das jjrübchen

nach vorn und hinten sich erstreckend; zu beiden selten der sonst freien mitte

gehen von den äugen bis zum hinterrande zwei breite braune binden, Avelche

dunklere querstriche durchsetzen. Den brustrand umgiebt bis zum köpfe ein

schmales braunes säumchen. Der hinterleib trägt oben einen über die mitte ge-

henden aus braunen puncten oder strichen gebildeten, vorn gabelförmigen strich,

zu beiden selten v(jn diesem sieht man vorn zwei längsflecken, nach hinten zahl-

reiche braune flecken und puncte, die nach dem unterleibe hin allmählich

verschwinden.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib länglich eiförmig, rücken

hochiiewölbt, in der siegend des rücken<Trübchens am höchsten, dann nach vorn

unmerklich in die kopfläche verlaufend nach hinten steil abfiiUend; die selten ab-

gerundet, der köpf sehr verschmälert, das untergesicht kaum ein drittel so breit

als die mitte des rückens, äugen gedrängt an der geneigten kopffläche stehend,

die stiruauy-en dem vorderrande sehr nahe. Rückenfläche mit feinen härchen be-

kleidet. Brustschild rundlich, wenig länger als breit, etwas stärker als der

rücken behaart. Hinterleib länglich eiförmig, mit kurzen, gelblichen, leicht

abzustreifenden haaren bekleidet. Füsze schlank und fast "•leichlany nur die
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Hinterfüssc, die zum laufen und springen dienen, merklich länger. Als besondere

auszeichnung sind anzusehen die stachelreihen, die paarweise an der Unterseite

der schienen und vortarsen der beiden vorderfüsse stehen, die zwar auch bei Phi-

lodromus lurmicarius und sabulosus aber weniger zahlreich und nicht in gleicher

form vorkommen. Sie stehen nämlich alle auf kleinen höckerchen G. u. H. und

dadurch ist es ermöglicht, dass sie fast der fläche anliegen und einen sehr spitzen

Winkel mit derselben bilden. Die haarbürten der tarsen, wenn man sie noch so

nennen kann, bestehen aus steifen, spitzen Haaren, die Haarpinsel I. 8. aus klei-

nen Borsten; die krallen sind schwach und Avenigzähnig. An der vordem kralle

eines ersten Aveiblichen fusses bemerke ich nur 6 kleine, von oben nach unten an

grösze abnehmende zähnchen, I a, an der hintern ß 2 und spuren dreier kleine-

rer. An den krallen eines dritten fuszes K. 3 u. 2 zähnchen; ebenso an denen

des 4. fuszes. An dem 1. fusze eines mannes h. n u. ß 6 und 3 zähnchen. Der

männliche taster C. hat am ende des 4. gliedes einen kurzen eiförmigen mit dem

obern ende auswärts gebogenen, nach innen vertieften fortsatz. C. « u. ä. Das

stema D mit einem länglichen zungenförmigen samenträger ö" einem pfriemenför-

migen au der spitze gekrümmten eindringer 6 und einen fadenförmigen spitz zu-

laufenden nebeneindringer p s. Der weibliche taster trägt an der innenseite des

endgliedes ein paar cylinderische fcilenartig mit haaren besetzte borten a und stär-

ker vergröszert a '
; am schräg abgestutzten ende eine 3 zähnige kralle ß u. ß .

Das weibliche schlosz F. besteht aus zwei kugelrunden samenbehältern bs. bs. zu

denen zwei kurze canäle führen und zwei knieeförmig gebogenen darmähnlichen

nebenbehältern ps. ps. Oberkiefer länglich N, mit kurzer klaue; klauenfurche am

schrägen Vorderrande mit 2 obern 3 untern zähnchen. Vordere spinmvarzen O
stumpf keoelförmiL!: zAveiirliedrin; mit zwei frröszern und 10 feinem röhrcheu ; mittlere

warze einfach kc-j-elförmio; mit 2 läng-ern und 5 feinern kurzen röhrchen, hintere

Avarze zweigliedrig cylindrisch mit 3 gröszeren. 8 feineren röhrchen.

Vorkommen. Die spinnen sind in Heubude, Jäschkenthal Ohra und an

andern orten häufig. Ein eingesperrtes weibchen machte zwischen glaswand und

pfropfen am 12. Juli ein eiernestchen mit etwa 20 eiern, überspann dieselben mit

einer decke und legte sich auf dieselbe.

227, Zora nemoralis Blackw. \Vald-Stachelfusz.

Tab. :i'^7.

1. Name. Nach dem citat von Thorell: Ou Synonyms 169. da mir die angeführten

Werke von Blaekwall nnd Chambridge nicht zngängig sind.

2. Masz. Leibeslänge des mannes 4 vdl. 2 htl. 2. Füsze 4. 1. 2. 3. = 10,7j.

5. 7, (5. Länge des weibes 4. 5. vdl. 2. hinterl. 3. Füsse 4. 1. 2. 3 = 8. 7. 5. 6,

5. mm.
3. Farbe. Im jranzen der voriu^en Art ähnlich aber Aveit dunkler, so dasz

das männchen fast ganz dunkelbraun erscheint; dieses ist auch durch einen vio-

letten glänz des seidenharig bekleideten hinterleibs ausgezeichnet. Auf dem hin-

terleibe bemerkt man im Spiritus hinter dem hellen herzstrich vier reihen rund-

licher gelber flecken die theilweise in f^uerbinden übergehen. Unterseite des
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Weibchens stark geÜeckt, so dasz das ticr an Micromniata ornata und Thanatus

niaritimus erinnert.

4. Gestalt und belvleidung. Beide zeigen keine wesentliche abweichung

von der vorii>:cn art: beide sind schlanker, der rücken scheint sich mehr kielartiir

zu erheben und der köpf sich stärker zuzuspitzen. K. Die zahl der fuszkrallen-

zähnchen ist kleiner. Am 2. rechten fusze eines männcheus bemerkte ich an der

vorderen kralle 5 an der hinteren 4 zähnchen. Bedeutender sind die unterschiede

in den männlichen und weiblichen o;eschlechtsteilen. Der fortsatz am 4. o-liede

des männlichen tasters C 4 « u. a ' ist länglich und mit der stumpfen spitze ein-

Avärts ü;eboi'-en. Der samenträo;er a des stema D ist kürzer, der eindrinnfer s

kürzer stärker, am ende stumpf, der nebeneindringer mehr borstenförmig und

län£i;er. An der innenseite des 5. «"liedes des Aveiblichen taster befinden sich 7

paar feilenborsten, cylindrisch mit reihen kurzer härchen oder höckerchen be-

setzt und im innern mit einem scheinbar holen canal versehen E a und a ' von

denen die beiden ersten borsten, den borsten E a von Z. maculata entsprechen,

die 6 folgenden paare nemoralis eigentümlich sind. Die klaue am ende des

gliedes ß und ß ' hat 3 feine zähnchen. Das weibliche schlosz hat zwei runde samen-

tJischen L u. G. bs. bs. und ein davon ausgehendes cylindrisches nebenbehältniss.

das vor den samentaschen eine schlinge bildet und vorne sich blasenartig erweitert

die beiden nebcngefäsze sind durch eine hornige querleiste verbunden. Ich habe

auszer den samenbchältern eines ausgewachsenen Weibchens bei G, die eines Jün-

gern Weibchens bei F. abgebildet; bei letzterm ist das schlingenförmige nebengefäsz

weiter auseinandergezogen und die zu den samenbchältern am hintern rande zu-

führenden kurzen röhren scheinen noch geschlossen zu sein. Der Oberkiefer J
scheint an der aussenseite des oTundijliedes a etwas mehr s^ewölbt zu sein, die

klauenfurche hat oben 3, unten 2 zähnchen; die klaue b ist kurz und stämmig,

an der untern seite stehen am gründe zwei schwanke federbuschhaare und am
rande der innenseite des grundgliedes einige gefiederte haare ß. Bei maculata

finde ich auch die beiden federbuschhaare, auszerdem um die klauenfurche zwei

reihen langer einfacher borstenhaare und unter diesen eine reihe an der spitze

gefiederter haare, die aber an der innenseite des grundgliedes fehlen. Es sind

dies zum groszen theil microscopische mit bloszem äuge nicht wahrnehmbare

unterschiede, die jedoch mit den bemerklichen zur begründung der art beitra-

gen. In den kleinern spinnwarzen bemerke ich nichts Avesentlich unterschei-

dendes.

Vorkommen. Diese spinnen laufen mit maculata an denselben orten

umher, sind aber wegen ihrer schlanken feinen glieder Aveit rascher und beson-

ders die männchen scliAverer zu fangen. Obgleich diese beiden spiunenarten unter

gleichen lebensbedingungen und gleicher lebensart an denselben orten sich auflialten,

ist mir doch noch kein exemplar vorgekommen, von dem ich sagen könnte, es

bilde den Übergang von der einen zur andern art.
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85. ihn, Philodromiis. C. Kocli. Flachstrccker.

Platte 63 und G9.

1, Name. q)lXog aiuicus ^(touog cursus»

Philodronius Walek Faune Franc;. Araclni. p. 80. cf. Tliorell On Europ. Spid. 180.

2. Char. Vorder- und hinterleib flach gedrückt und die füsze in der

ruhelage seitwärts flacli ausgebreitet. Die Ceplialothurax meistens eben so breit als

lang, die äugen in zwei rückwärts gekrümmten reihen auf kleinen hügeln stehend,

die seitenauofen etwas OTÜszer als die mittlem stirn- und scheitelaugen. Die füsze

ziemlich wleichlan":, in dem verhältnisz 2. 1. 4. 3 oder 4. 2. 1, 3 oder 2. 4. 1. 3CO- ^

stehend; mit nicht selir dichteil haarbürsten an den tarsen luid borstenpinseln am
ende der füsze, vorkrallc fehlend, die kralle}i vielzähnig, die vordere gewöhnlich

" O ' O

mit mehr zahnen als die hintere. Der männliche taster am schienengliede mit

einem oder zwei fortsätzen versehen oder unbcvrehrt. Die Übertragungsorgane mitO ö O
einem blattförmigen samenträger und einem oder zwei eindringern. Das Aveibliche

schlosz mit einem rundlichen oder schlauchförmigen samenbehältnisz und einem

kleinem durch eine röhre damit verbundenen nebenbehältniss. Spinnwarzen mit

wenigen meist feinen röhrchen. Die tierc leben an baumstämmeu, auf gebüschen,

im grase oder sande, gewöhnlich mit ausgestreckten füszen der unterlao-e

anliejjend und auf beute lauernd: ziehen keine fäden, leircn ihre eier auf eine ge-O ' ' ö O

webte flache unterdecke, überspinuen dieselben mit einer dichten gewölbten Ober-

decke und bewachen dieselben mit ausgespannten füszen auf der decke liegend.

228. P h i 1 d r o m u s a u r e o 1 u s C 1 e r c k. Goldfarbener
F 1 a c h s t r e c k e r.

Platte 68. talj. 228.

1. Name. Von dem glänze der bräunlich-gelben haare in der sonne. Araneus aureo-

lus Clerck. Svensk. Spindl. 133. pl. 6, tab. 9. Philodronius aureolus Walck. Faune

Fran(j. Arachn. 92. cf. Thoreil On Synonyms 2(34.

2. Masz. Leibesl. des mannes 6. vdl. 2,5 htl. 3,5, tast. 4. Füsze 2. 1.

4. 3 = 14,5. 14. 13. 12. Länge des weibes 6, vdl. 2,5, htl. 3,5. Füsze 2. 1. 4.

3 = 12. 9. 8,5. 8. Bei einem exemplar ist das vierte fuszpaar um 1 m. kürzer

als das dritte, vielleicht weil diese füsze in früher lügend verloren o-ino-en und bei

der reproduction etwas kürzer blieben, Avenigstens kommt dieses bei dieser art

nicht selten vor, weil die füsze beim anfassen sich an den hüften leicht ablösen.

Ich habe jetzt eben ein Aveibcheii vor mir, das beim fange alle füsze der linken

Seite und noch den ersten fusz der rechten seite verlor. Ich setzte das tier in

ein gläschen, um zu sehen, ob es am leben bleiben würde. Es blieb ganz munter,

verzehrte fliegen und legte nach einigen tagen, am 25. juli, etwa 20 gelbliche eier

in ein rundes nestchen und umspann dasselbe mit einer lockern decke, am 28.

legte es zum zweitenmal ein eierhäufchen, dicht neben das erste und umspann

auch dieses; heute am 13. august sind die jungen aus den eiern der ersten lege

schon ausgeschlüpft, aber befinden sich noch unter der decke; sie sind schmutzig-

ffelb mit einem länglichen brauneu mittelstrich auf dem rücken des hinterleibes
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und drei braune querstriche hinter demselben: die eier des zweiten nestchens zeio-en

auch schon vorder- und hinterleib und anhegende füsze, werden daher auch in

einigen tagen ausschhipfen. Ein anderes weibchen, das alle füsze verloren hatte

und nur noch die beiden taster hatte, bewegte sich mit diesen in dem gläschen

mühsam von der stelle, sog al)er auch eine fliejj^e aus und lebte noch einiofe taire.

Bei einem münnchen waren der erste linke und der vierte rechte fusz reproducirt,

beide nur halb so lang als die vollständigen füsze, ohne alle stacheln aber mit

feinen harchen bekleidet und am ende mit feingezähnten klauen versehen.

3. Farbe. Grundfarbe gelblich weisz, jedoch durch weiszgraue, gelbUche

und braune färbung fast ganz verdeckt. Der vorderleib des männchens auf der

rückenseite hellbraun mit etwas hellerm mittelteil, dunklern f[uerstrichen zu den

füszen hin; beim weibchen bddet der hellere mittelteil eine fast iferade breite binde

vom köpfe bis zum ende des rückens; bei beiden zeigt sich ein schmaler weiszer

säum au den selten, der sich nach hinten verliert. Der hinterleib zeigt bei beiden

einen braunen keilförmigen herzstrich, vom anfange bis zur mitte des rückens

reichend, von einem welszgrauen säume umgeben, unten befinden sich zu beiden

selten zwei eingedrückte muskelpunkte hinter einander, der hintere stärker als

der vordere; auf diese folgen 4 oder 5 braune winkelbinden, die durch weiszgraue

querräume von einander getrennt sind und nach hinten schmäler werden; zu bei-

den selten ist der hinterleib zlmmetbraun bis dunkelbraun; bei alten Aveibchen ist

oft der hinterlelbsrücken ganz grau und braungefleckt, ohne erkennbare Zeichnung,

Füsze und taster sind beim männchen ganz bräunlichgelb, die tasterkolben dunkel-

braun; an den füszen des welbchens sind die hüften, enden der Schenkel und

schienen braungefleckt; bei einem sehr dunklen noch jungen weibchen bemerke

ich auch braune mlttelllnien auf der oberseite der schenke!, kniee und schienen.

Die haare des rückens A. « c-efiedert bei auffallendem Sonnenlichte ooldglänzend.

4. Gestalt und be kl ei düng. Vorderleib plattgedrückt, herzförmig,

so breit wie lang, auf der rückenseite dicht fein bchart, zwischen den äugen und

am untergeslcht einige borstchen. Brust flach, so lang Avie breit, mit scharfen

seitenecken und feiner beharung. Hinterleib beim männchen länglich, beim weib-

chen länglich eiförmig, etwas flachgedrückt. Füsze mäszlg stark, mit zahlreichen

stacheln an schenkein, schienen und vortarsen; an der Unterseite der letztern unten

und hinter der mitte ein stachelpaar. Am ende des 1. fuszes beim männchen H.

an der vordem kralle «14, an der hintern ^ 6 zähnchen; beim weibchen J. an

der vordem «12, an der hintern ^ 6 zähnchen. Der Oberkiefer K. mit läng-

lichem grmidgllede und kurzer am gründe der oberseite mit 2 höckern versehener

Haue. Der männliche taster D. hat am ende des schienenglledes einen kurzen

dornförmigeu braunen fortsatz « und einen etwas gröszern /S mit einem höcker

auf dem rücken. Am ende des länglich eiförmigen Schiffchens D. 5 befindet sich

ein büschel haarborsten, wie am ende der fusztarsen. Die übertragungsteile be-

stehen aus einem blattartigen, häutigen, innen vertieften samenträger er und einem

pfrlemenförmigen, bogig gekrümmten, an der obern selte mit 2 knötchen ver-

sehenen eindringer s. Der weibliche taster F. trägt rings um den grund des 5.

«j-liedes 4 stacheln, am ende desselben ein bündel von schuppenhaaren G, a ß und

eine ßzähnige klaue, die 2 untern zähnchen sehr klein. Das Aveibliche schlosz
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trägt auf einer rundlichen platte mitten über der querspalte zwei runde samen-

taschen b s, b s, und zur seite derselben liegenden länglich schlauchf'örniigen neben-

taschen ps, ps; zwei Öffnungen o, o mit kurzen leitungsröhrchen führen zu den

Samentaschen. Zwischen denselben befindet sich eine hufeisenförmige chitinleiste.

Die vordem spinnwarzen M. tragen auf der endÜäche 1 gröszere röhre und gegen

40 feine röhrchen; die mittlere warze N. hat eine gröszere und 4 bis 5 feine röhr-

chen, die hintere zweigliedrige warze etwa 20 röhrchen.

Vorkommen und lebensweise. Diese spinnen finden sich häufig in

laub- und nadelholzwaldungen, besonders an stammen der fichten (Pinus sylvestris)

mit deren rinde ihre färbe übereinstimmt. Ucber lebensweise und eierlegen ist

oben schon einiges bemerkt. Das eiernestchen nebst der darüber wachenden mut-

ter fand ich oft in einem zusammengerollten lebenden oder trocknen blättchen,

zuweilen auch unter fichtenrinde.

Philodromus micans. Tab, 228. C, will ich hier als varietät von Ph.

aureolus aufführen, da ich nicht sicher bin, dasz die unterschiede beider eine be-

sondere art begründen können, zumal da ich das weibchen nicht kenne. Das

männchen ist kleiner und schlanker als aureolus und dunkler gefärbt. Der hinter-

leib «xlänzt im Sonnenlicht smarao-do-rün, von der seite <>;esehen violett, der brüst-

rücken kupferfarbig. Die färbe rührt her von feinen anliegenden und leicht ab-

zureibenden haarschüppchen, die unten fein gefiedert, oben breiter werden und

einen über die mitte verlaufenden kiel mit seitlichen zähnchen tragen, C. cc, die

sich demnach von den gefiederten haarschuppen A. a bei aureolus unterscheiden

Auch hat das männchen am 4. tastergliede C. ß einen abweichenden an der seite

gezähnten fortsatz. In rücksicht der tjestalt und der stacheln an den füszen finde

ich keinen unterschied.

Ich fand von diesen glänzenden fiachstrcckern zuerst ein männchen 1865

in einem mit weiden und jungen fichten bestandenen sumpfigen kessel, ein zweites

sah ich 1868 an einem faden von einem jungen fichtenstamme herabkonmien; ich

liesz es in ein gläschen fallen und sah dann, dasz es nur noch 3 füsze hatte. Es

war ein altes männchen mit verschrumpftem hinterleibe und hatte wahrscheinlich

im kämpfe mit einem weibchen die übrigen füsze zum opfer bringen müssen. Ein

drittes männchen fand ich am 27. juli im Heubuder walde an einem sandhügel wo

es mir durch seinen smaragdglanz in dis äugen fiel.

229. Philodromus dispar Walck. Der ungleiche Flachstrecker.

Tab. 229.

1. Name. Wahrscheinlich von der ungleichen farbung des niännchens und Weibchens.

Philodromus dispar Wälck. Faune Frau?.. Arachn. 89. (1825). Philodromus limbatus

Sund. Vet. Acad. Handl. p. 228. Cf. Thoreil: Ou Synonyms of Europ. Spid. 260.

2. Masz. Leibeslänge des mannes 4,5, vdl. 2. htl. 2,5. Füsze 2. 1. 4. 3

^ 12. 10,5. 9. 8,5. taster 3. Länge des weibes 5. vdl. 2. htl. 3, Füsze 2. 1. 4.

3 = 9. 8. 7. 6,8.

3. Farbe. Grundfarbe des leibes blaszgelb und so bleiben die füsze be-

ständig, nur daaz diese an den schenkein und schienen, besonders bei eben ausge-
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Mkleten weibchen, diclit mit Lrauneu pimcteu besetzt smd: vorder- und liinterleir)

aber \eräuderii sieh im laufe der entwickluug und anders beim manuellen als beim

Weibchen. Bei den unreifen tieren laufen mitten über den köpf zwischen den bei-

den sclieitelaugen zwei kleine braune parallele längsstriche in Aveiszgrauem felde

und zu beiden selten von diesen von den scheitelaugen ausgehend zwei kleine

dreieckige braune flecken; hinter denselben liegt ein weiszgrauer huffurmiger fleck.

Die Seiten des rückens aber sind gelblichbraun, am rande von einem schmalen

weiszgrauen säum umgeben. Von dieser Zeichnung bleibt beim weibchen gewöhn-

lich der winklige fleck und hinter demselben bildet sich eine breite gelblichweisze

mittelbinde, die jedoch nicht bis zum ende des rückens fortgeht. Beim ausge-

wachsenen manne ist der rücken gewöhnlich ganz dunkelbraun, nur die mittel-

binde heller durchschimmernd. Der hinterleibsrücken zeigt beim ertvachsenen

Weibchen in dein gelblichweiszen oder bläiilichweiszen felde eine braune keilförmige

linie, in der mitte und am ende derselben zur seite zwei dunkle muskelflecke. Zu

beiden selten der niittellinie bis zum ende des hinterleibs ziehen vorn braune

flecken, hinten AA'inkelige braune querlinien. Diese braunen linien verschwimmen

bei altern weibern zu zwei braunen seitenstreifen. Beim mannchen ist der hinter-

leib gewöhnlich ganz dunkelbraun, nur über die mittelfläche etwas heller. An der

bauchseite laufen von der querspalte bis zu der spinnwarzengegend zu beiden selten

der mitte zwei braune streifen. Das weibchen mit den braunen winkelbinden des

hinterleibs sieht dem von aureolus ähnlich, unterscheidet sich aber durch andere

merkmale. Die gesprenkelten weichen erinnern an älmhch gefärbte von Thanatus

maritimus und Zora nemoralis; auch die linienförmigen haarblöszen neben der be-

harten niittellinie der Schenkel und schienen fehlen dann nicht, verlieren sich aber

später; zugleich sieht man bei erstem die enden der Schenkel, kniee und schienen

weisz umrandet.

4. Gestalt und bekleiduiiir, Vorderleib rundlich, etwas breiter als

lang, vorn in köpf- und gesichtsteil sich verschmälernd, rückenfläche flach gewölbt,

fein beliart, zwischen den äugen und am untergesicht einzelne kleine borsten.

Brust dreieckig, an den seiteil abgerundet, auf der fläche fein beliart, ringsum

von einem weiszlichen haarkranz umgeben, doch nur bei jungen frischen tieren.

Hinterleib beim weibchen eiförmig, beim männchen länglich eiförmig, kurz und

fein beliart, die haare schuppenförmig wie bei aureolus, leicht sich abreibend,

beim weibchen in der sonne o-oldLrlänzend, beim männchen violett. Füsze an

schenkein, schienen und vortarsen mit zahlreichen stacheln versehen, die an der

Unterseite der schienen und vortarsen zum teil paarig stehen. Haarbürsten an den

tarsen scliAvach, ebenso die haarpinsel am ende. Krallen mit kleinen zähnchen

besetzt; an der vordcrkralle des 1. fuszes eines Weibchens finde ich 11, au der

hintern 6 zähnchen ]M. u und ß. Oberkiefer H. von der auszenseite (links) kegel-

förmig, sich oben stark zuspitzend, von der oberii seite (rcchtsj länglich, mit kur-

zer aber starker kralle b, an welcher der giftkanal und die oberhalb der spitze

liegende mündung « sehr deutlich zu sehen sind, die oft an gröszern klauen nicht

so deutlich hervortreten; die an der vorderfläche liegende klauenfurche ist vorn

mit einem kleinen zälmehen und zur seite von einer braunen hornartigen, am vor-

derrande behaarten leiste umgeben. Der männliche taster D. hat am ende des
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4. «T-liedes einen abwiirtß p;ckvüinmten dornfortsatz a und das rundliche sclüffelier nunte

am rande ein kleines ziiluiehe)! f) ß. Das atenia E. trügt einen blattartigcn an

der spitze eingeschnittenen samentriiger a und einen an denselben sich anlegenden

fadentürniigen eindringer e. Der weibliche tastcr F. hat um den gründe des

endgliedes 4 stacheln und am ende eine 5 ziihnige kralle a und «. Das Aveibliche

schlojz (t. unter einer kleinen rundlichen platte verborgen besteht aus 2 runden

kleinen samentaschen b s, h s. von denen schlauch! örmige röhren ausgehen, die sich

vorn spiralig unibiegeii \nid am ende eine sehr kleine nebentasche tra<>en. Die

vordem Spinnwarzen J. tragen an der durchsehlagGBäche eine gröszere und etwa

20 kleinere röhren, die mittlere warze K. hat 2 gröszere, 4 feinere röhren, die end-

Avarzc 2 gröszere und etwa 7<) feinere rtdirchen. Augen wie bei aureolus.

5. \'^or kommen und lebe ns weise. Die ungleichfarbigen flach-

strecker fand ich nicht selten in Heiligenbrunnen, am Johannisberge und im Tleu-

buder walde; das reife männchen im mai und September. Oftmals habe ich

männchen und weibchen in einem glase zusammengebracht um ihre vercini'iuuT

7M sehen, aber jedesmal vergebens. Das männchen begab sich zwar alsbald aut

den rücken des Aveibchens und versuchte seine tasterkollien an das schlosz zu
bringen, wurde jedoch stets mit ungestüm abgewiesen und heftig verfoh'-t. Ohne
zweifei waren die weibchen schon befruchtet, bei zweien kann ich das mit be-

stiuuntheit behaupten, da sie l)ald darauf ihre nestchen machten und eier leoten,

\oi\ einem will ich eines umstandes wegen das eierlegen ausführlicher beschrei-

ben. Am 14. juni ISÖd setzte i(.'h ein weibchen in ein glas und brachte am 18,

ein männchen hinzu, das sogleich die beg-attung versuchte. Das weibchen befreite

sich von iiun und verfolgte es auf's heftigste, so dasz ich es aus dem o-lase neh-
men musste um es zu erhalten. Am 20. traf ich das weibchen, Avie es schwer-
fällig im kreise umhergehend den boden des glascs mit Aveiszem gespinnste über-

zog. Dann stand es still und auf einmal drang eine masse eier aus der geschleclUs-

ötthung am unterleibe, die von selbst in die form eines Hachen haufens aimahmen
und fast ganz trocken Avaren. Das Aveibchen lag eine Aveile ruhend auf dem Iiau-

fen, dann ruckte es mit dem leibe vorwärts und rückwärts bis ein tröpfchen Idarcr

ilüszigkeit hervordrang und die eier benetzte. Nun lag es Avieder etwa eine \\\\-

nute lang ruhig über den eiern; die flüszigkeit Avar inzAvischen von {{e\\ eiern auf-

gesogen, so dasz sie jetzt einen gröszercn häufen Inldeten und mehr von einander

abgesondert waren, da sie vorhin eine fast compacte masse bildeten. Es Avaren

gegen 40 eier von gelblicher färbe. Da sie nun wieder trocken geworden AViiren,

fieng das Aveibchen an sie zu überspinnen, Avar jedoch sehr matt und der unterleib

zeigte tiefe querfurchen und runzeln. Das überspinnen dauerte über eine stunde
dann legte sich das tier mit flach ausgespannten füszen über das nestchen. Ich
brachte ihm eine Stubenfliege, die es sogleich ergrifl" und als es sie auso-c2oo-eu

hatte, Avar der hinterleib Avieder glatt und rund. Es scheint unter den zoolopen,

Avenn auch nicht allgemein, doch bei vielen die ansieht zu bestehn, dasz sicli die

spinnen ihr ganzes leben hindurch häuten; dasz dieses nicht der fall ist und dasz
auch der vollständigen ausbildung aller teile und begattungsfähigkeit der tiere

keine häutung mehr stattfindet, kann ich auf's bestimmteste versichern. Eine an-
dere nicht minder verbreitete ansieht, die mit der erstem in Verbindung steht, i-t
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die, dasz sie sich mehrmals befruchten und eier legen; daaz dem nicht so ist, habe

ich ebeulalls durch wiederholte beobachtuu''" uesehen, doch kann in dieser bezieliuni»'

ein erneuerter versuch zur hestätigung der Wahrheit nur förderlich sein. Die Wahr-

heit ist, dasz die spinnen nach eininaligcr befruchtung mehrmals in kurz aufein-

auderfolo-cnden zeiten fruchtbare eier IcLjen können, aber auch dies geschieht bei

den meistens nur einmal, z.b. bei Epeira, bei Dictyna wol drei- bis >iermal, bei Phi-

lodromus und andern habe ich ein zweimaliges legen gesehen; eine neue frucht-

bare beoattuno; findet aber nicht statt, wenn dieselbe auch von einem noch nicht

zur übertrao^uno; seines gamens {i;ekümmenen männchen versucht wird. Um denCO o
erfolg zu sehen, setzte ich das oben erwähnte bisher erhaltene und mit nahrung

versehene männchen wieder zu dem Aveibchen, das taos vorher seine eier {^elefi't

und sich wieder erholt hatte. Das männchen war zur beffattuno; sojrleich bereit,

sprang auf den rücken des Weibchens und versuchte über eine stunde hin seine

tasterkolben an das schlosz zu bringen. Es kam jedf)ch nicht dazu, sei es, dasz

die teile des schloszes so verändert Ovaren, dasz die übertraiiungsory-ane nicht

daran hafteten oder dasz das Weibchen dasselbe nicht zuliesz; das weibchen schüt-

telte zuletzt das männchen ab luid verfolo-te es, so dasz ich es wieder weji'nahm.

Am 26. juni legte das weil)chen zum zweitenmale luid zwar ein fast eben so

groszes eierhäufchen, als das erste, diebt an letzteres, überspann dasselbe und lag

nun teils über dem ersten, teils über dem zweiten mit seinen ausgestreckten bei-

nen. Am 2. juli gab ich demselben ein Stückchen gebratenes kalbtleisch, an dem

es begierig sog und öffnete ihm das gläschen. Es kam nun heraus, entfernte sich

aber nicht, sondern fing au, die Öffnung des cylindrischen gläschens zu überspin-

nen und zugleich dasselbe, da es leicht hin und her rollte, durch fäden an den

boden und daneben liegende gläschen zu fesseln, dasz es nicht mehr rollen konnte;

dann setzte es sich auf das über die öffnuno; «xemachte »'ewebe, so dasz es auf

diese weisze die eier gegen feindliches andringen bewachte und freiheit behielt

sich, wenn es wollte zu entfernen. — FAn anderes weibchen hatte am 12. juli

18()8 in einem kleinen probiergläschen auf einer seidenen weiszen unterläge gegen

40 hellgelbe eier gelegt und über das halbrunde häufchen in entfernung von etwa

einem millimeter eine weisze dichte decke gewebt C «, über welcher es mit aus-

gespreizten füszen lag. Die fäden der unterläge wie der decke waren mit vielen

hundert weiszen fleckchen an die glaswand angekebt. Am 17. juli hatte die spinne

ein zweites nestchen C 6 mit etwa 20 eiern angelegt und sasz nun ülier diesem.

Am 24. las: sie wieder auf dem ersten trewebe und unter diesem waren die iun-

gen aus den eiern ausgeschlüpft, saszen aber noch unbeweglich unter der hülle.

Ein drittes weibchen legte am 21. juni etwa 15 eier in ein nestchen, wurde dabei

zwar von einem männchen bexmruhigt, konnte aber nest und decke vollenden; am
1. juli machte es ein zweites nestchen neben dem ersten, mit nur 10 eiern, das

männchen, das bis dahin munter lunhergelaufen war, lag todt am boden des

glases. Am 11. juli schlüpften die jungen des ersten nestchens aus ihren eiern,

blieben noch einige tage unter der decke, giengen dann in dem glase umher und

nahmen an grösze bedeutend zu, ohne etwas gefressen zu haben. Am 29. juli

hatte die alte ein drittes nestchen neben die beiden ersten gemacht, dae jedoch
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nur 5 eier enthielt. Die jungen des ersten nestehens liefen munter umher, die

mutter aher starb am 28. juli.

230. Philodromus elegans Blackw. Zierlicher Flachstrecker.

Platte 69. Tab. '>30.

1. Name. Vuii der zierlichen Zeichnung des leihes. Philodromus elegans Blackw,

Ana of Nat. Hist. TU. ser. 92. Cf. Thorell. On Synonyms of Eur. Spid. 2G8.

2. Masz, Leibesl, des mannes 5, vdl, 2,5 htl, 3, Füsze 2. 1, 4. 3 =
15, 12. 11, 10, Länge des weibes 6. vdl. 3. htl. 4. Füsze 2. 1. 4. 3 = 13.

12. 10. 9. mm.
3. F a rb e. Vorderleib mit einem schmalen braunen strich, der durch den Zwi-

schenraum dör Scheitelaugen nach hinten zieht, sich hinter dem köpfe erweitert,

dann wieder schmal wird wie vorn und bis zum ende des rückens liiui't, er ist

auf beiden seilen lungeben von einer breiten gelblichweiszen binde; zu Ijeiden seiten

ist der rücken inri die Stirnfläche luid das untergesicht liräunlich; rings um den

rücken laufen weisze ränder, die sich am köpfe verlieren. Der hinterleib hat vorn

auf der mitte der rückenseite einen braunen keilförmigen mittelstrich, in weiszem

fehle, zu beiden seiten mit einem kleinen seitenzweig, hinter diesem folgen 3

weisze querliegende winkelbiiuleu undeutlich und verwaschen; am endo

des hinterleibs zu beiden i-eite liegen 2 oder 3 längliche, schräg liegende weisze

Hecken, in einer mehr odur weniger braunen fläche. Die untere fläche weiszgrau,

die schloszplatte dunkler weizsumrandet, von ihr nach hinten strebend ein dunkler

mittel.^trich uiul breitere seitenstriche. Die füsze sind ganz bräunlich gefärbt, an

den weiszgrauen schenkein bildet das liraun mehr oder weniger deutliche ringe.

Diese färbimg und Zeichnung findet sich bei männchen und weibchen, jungen \uid

alten tieren und scheint sich im alter kaum zu ändern.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib ho breit wie Inno-, flach ge-

drückt, köpf verschmälert, untergesicht lang, schräg gerichtet und etwas vorge-

Btreckt; die stirn bildet oberhalb desselben einen etwas vorspringenden rand an

dem die stirn und vordem und hintern seitenaugen in einem bogen stehen; die

echeitelaujren liegfen allein a\if der obern fläche sind von einander weiter entfernt

als von den hintern seitenaugen mid bilden mit diesen einen wenig rückwärts ge-

krümmten bogen. Die stirnaugen sind die kleinsten, die übrigen fast von gleicher

grösze. Der rücken fein behart; das untergesicht etwas stärker. Das rundlieh

dreieckige brustschild sparsam behart. Hinterleib eiförmig fein behart. Füsze

mäszig lang und stark, ziemlich dicht, aber kurz behart, haarbürsten der tarsen

und haarpinsel etwas stärker und dichter als bei aureolus, stacheln nicht stark

und wenig zahlreich; fuszklauen vielzähnig, vorderklaue des 1. fuszes eines Aveib-

chens mit 14, hintere mit 8 zähnchen G. a und ß: vierte klaue mit 10 und 8 zähn-

chen H, Der weibliche taster E. mit 5 zähniger klaue « und d. Der männliche

taster C. hat am schienengliede weder dorn noch sonstigen fortsatz; der Über-

träger hat einen kleinen häutigen blattartigen sameuträger a und einen am gründe

hornförmigen oben gekrümmten :2ugespitzten eindringer f. Das weibliche schloss F. hat

unter einer rundlichen plätte blasenförmige samenbehälter b s, b s und darmartige

2C*
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zur iiuszern seite liegende, in der mitte eine sclilinge bildende und mit kur-

zer krümmung vorn endende nebenbehälter p s, ps. Die vordem, kurzen abge-

stutzt kegelförmigen spinnwurzen J. luiljen eine grössere röhre u und gegen 20

Jeincre, kürzere rölirclien, die mittlere spinn warzc K. hat eine grosze röhre a ein

etwas dünneres ß und 5 oder Ö l'einere röhrchen; die hintere warze a hat eine

gröszere röhre a inid etwa 15 leine röhrchen.

Vorkommen und 1 e b e n s w e i s e. Diese spinnen laufen im sande und

heidekraut mit groszer schnelhgkeit umher und scheinen wie im körperbau so auch

in der lebensweise von Philodromus aureolus und dispar nicht bedeutend abzu-

Aveichen. Ich fand sie in liedlau und Weichselmünde, jedoch nicht sehr häulig-

Ein am 3, juni 1871 in ein glas gesetztes weibchen machte am 5, ein halbrundes

nestchen mit etwa 50 eiern, iihidich dem von dispar, webte eine decke darüber und

bewachte dieselben mit darüber ausgebreiteten lüszen. Am 1. juli schlüpften die

jungen aus.

2 3 1. Philodromus formicinus Clerck. Emsiger Flachstrecker.

Tab. 231.

1. Name. Vielleiclit von der rotbraunen färbe des niannes. Aranews formicinus Clerck.

Svensk. Spindl, 134. plan 6. tab. 2. Thomisus rhombicus Hahn. Arachu. 1. III,

%. 83. Cf. Thoi'ell. On Synonyms of Eur. Spid. 2(j9.

2. Masz. Leibesl. des mannes 5 vdl, 2,5, htl. 2,5. Füsze 4. 2. 1. 3 =
il,5. i>. 8,5, 8. Länge des weibes iS, vdl. 2,5, htl. 3,5. Füsze 4. 2. 1. 3 =
10. 1),5. 8,5. 8. mm.

3. Farbe. Grundfarbe des leibes weiszgrau; vorderleib und füsze beim

männchen gewöhnlich rotbraun, imgefUhr wie bei der flügellosen fcjrmica rufa,

beim weibchen mehr gelblichbraun. Bei beiden verlaufen mitten durch den Zwi-

schenraum zwischen beiden scheitelaugen nach hin zwei feine dunkle striche, von

etwas stärkern längsflecken zu beiden seiten begleitet; beim männchen verwachsen

die striche gewöhnlich zu einem braunen länglichen flecken. Zu beiden seiten liegen

auf dem brustrücken beim weibchen braune flecken mit dunklern querstrichen

durchsetzt^ wovon in dem zimmetroten fehle beim männchen meistens nur die

([uerstriche angedeutet sind. Auf dem rücken des grauweiszen hinterleibes. macht

sich ^ orn in der mitte ein länglich schwarzbraunen an den seiten ausgeeckter keil-,

ßtricli bemerklich, von einem hellweisen säum umgeben, der in eine weisze ünie

bis zum ende des rückens verläuft; diese linie ist zu beiden seiten von hellbraunen

liino'sflecken begleitet, die von einer dunkelbraunen kurzen Wellenlinie eingefaszt

sind. Durch diese linien und binden erhält der hinterleib eine eben so zierliche

zciohnuno; als Ph. elegans, mit Avelcher er darum nicht verwechselt werden musz.

Die füsze sind beim männchen rötlichbraun, beim ^^'eibchen gelblichbraun. Die

iintoi-i5eite des leibes ist einfach grau, das brustschild satt'rangelb.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib eilörmig, flach gewölbt,

last so laug wie breit, untergesicht ein drittel so breit als die rückenmitte, fein

behart, an stirn und untergesicht mit feinen haarborsten besetzt. Brustschild
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rundlich hinten zugespitzt, fein behart. Hinterleib länglich eiförmig fein und

dicht bchart. Füsze mäszig behart mit ziemlich langen stacheln bewehrt, sch^va-

chen haarbürsten an vortarsen und tarsen, mit schwachen pinseln und wenigzäh-

nigen krallen versehen. Krallen eines ersten fuszpaars G. mit (i und 5 zähnchen

a u. li. Der weibliche taster hat eine dreizlihnige klaue. Der männliche tastcr

trägt am innenrande des 4. gliedes einen stumpfen zahnähnlichen fortsatz, das

Schiffchen ist länglich eiförmig, das dritte glied becherförmig, kaum so lang als

breit, das stema hat einen zweiteiligen, am randc fein gekerbten samenträger, der

breiter als lang ist D. a, und einen dreieckig pfriemenförmigen eiudringer mit

kurzer stumpfer spitze f. Das Aveibliche schlosz F. hat ein umgekehrt eiförniiges

am gründe, im innern mit spiralig gedrehten fächern versehenes samenbehältnisz

bs, bs und ist vorn mit einer röhre versehen, die am gründe eine schlinge bildet

und in eine kleine kugel endet ps, ps. Die vordere spinnwarze trägt eine grosze

und etwa 14 feine röhre u. ß, die mittlere eine grosze endröhre a eine mäszig

grosze ß und gegen (i feine röhrchen /, die hintere spinmvarze eine gröszere

endröhre « und gegen 8 feinere röhrchen. Die äugen stehen eben so wie die von

Thanatus: die stirnauj^en sind die kleinsten und bilden mit den scheitelaugen, die

wenig gröszer sind ein rechteck, die vordem und hintern seitenaugen stehen in

einem paralleltrapez und stehen auf kleinen hügelchen, die hintern seitenaugen

sind am gröszten; stirn und vordere seitenaugen bilden einen schwach rückwärts

gekrümmten bogen, einen noch schwächer gekrümmten die hintern seitenaugen

und scheitelaugen. Wegen der abweichung der männlichen und weiblichen ge-

schlechtsteile von Thanatus und wegen der sonstigen Übereinstimmung mit Pliilo-

dronnis habe ich die spinnen zu letztern gezählt.

V o r k o m m e n und 1 e b e n s we i s e. Ich fand diese spinnen ziemlich

häufig in Weichselmünde und Heubude im sande und grase an sonnigen stellen,

wo sie sehr rasch umherliefen. Im juni waren männchen und weibchen reif.

2 3 2. Philodromus sabulosus m. Sand-Flachstrecker.

1. Name. Vom aufeuthaltsorte. Diese der vorigen ähnliche aber weit kleinere

spinne, ist sicher eine von ihr verschiedene art, aber auch eben so verschieden von

arenarius.

2. iNIasz. Leibesl. des mannes 3,5, vdl. 1,5, htl. 2. Füsze 2. 4. 1. 3 =
7. 6,5. 6. 4,5. Länge des weibes 5, vdl. 2, htl. 3. Füsze 2. 4. 1. 3 = 7. (i.

5,8. 4,4. mm.
3. Farbe. Vorderleib weiszgrau, rückenseite in der mitte mit länglichem

Aveiszen fehle, zu beiden selten braun, mit dunklern querstreifen. Grundfarbe des

hinterleibs weiszgrau; über die mitte zieht sich ein pfeilförmiger, an den soitcn

mit stumpfen ecken versehener, hinter der mitte des rückens sich endender brau-

ner längstrich, in hellem, hin und Avieder braun punctirtem felde; hinter diesem

pfcilstrich zeigt sich ein viereckiges braunes, bis zum ende des hinterleibs sich er-

streckendes fehl, an beiden selten von einer dunkelbraun eingekerbten linie um-

faszt; die selten des hinterleibs sind bräunlich. Die Schenkel der füsze sind dun-
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liclbraun, kniee, schienen und tarsen gelblich, kniee und schienen haben am gründe
ein kleines braunes fleckchen. Unterseite grau, brustschild rötUchgelb.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib umgekehrt herzförmig oder

eiförmig, flach gewölbt, die abgerundeten Seiten aUmiilich in den köpf übergehend,

der rand des untergesicht beinah halb so breit als die rückenmitte; mit feinen

anliegenden gelbglänzenden schuppenhärchen bekleidet, mitten auf dem rü(^ken an

Stirn und untergesicht mit einigen kleinen borsten besetzt. Hinterleib eiförmig

fein und dicht anliegend behart, in den hären kleine gelbe borstchen zerstreut-

Fiiszc mit feinen anliegenden gelbglänzenden härclien bekleidet, zwischen denen

an den schenkein kurze, an den schienen und tareen län<'ere haare stehen-, auszer-

dem befinden sich oben auf den schenkein meistens 3 stacheln, einer auf der mitte

einer nach oben gegen das ende hin und einer an der seite, an der Unterseite

der schienen befinden sich an jedem o stachelpaare, eins am gründe, eins in der

mitte, eins am ende, am ersten fuszpaare am gründe gewöhnlich nur 1 Stachel, und am
4. fuszc nicht immer paarig; an den vortarseu an jedem fusze 2 paare, eins am
gründe, eins oberlialb der mitte. Die liaarbiirsten an vortarsen und tarsen

ziemlich stark, aus regelmäszig in 2 reihen stehenden haaren und haarborsten ge-

l)ildet G. d. f. und 2 aus haarboi-sten ;' zusammengesetzte pinsel am ende der

tarsen. Die klauen haben 5 bis 7 zähnchen G, a und ß, von denen die untern

sehr klein sind. Die anliegenden haare des leibes und der fiisze sind

gefiedert, am ende schuppenartig und gehen sehr leicht ab. M. Ein gefiedertes

fuszhaar. Das 4. glied des männlichen tasters C. läuft in einen hornähnlichen,

am ende mit einer seitwärts gekehrten spitze versehenen fortssatz aus, samenträger

und cindringer D. a und s denen von Ph. elegans sehr ähidich. Der weibliche

taster E. hat eine Szähnige klaue. Das weibliche schlo^^z F. hat einen umgekehrt

eiförmigen samenbehälter bs, bs und ist im innern am gründe spiralig gewunden;

das nebcnbehältnisz ps, ps ist kugelrund iiaid entspringt aus einer röhre, die am
gründe mit einer schlinge in das erste behältnisz mündet. Die vordere spinnwarze

»I. liat eine gröszere röhre und etwa 10 feine, die miltlerc K. 3 gröszere und 4

leiuere die hintere « etwa 10 röhrchen. Die äugen sind in läge, entfernung und

grösze ähnlich denen von Ph. aureolus; die stirnaugen und vordem seitcnaugen

bilden einen nach hinten gekrümmten bogen, die scheitelaugen und hintern seiten-

Hugcn einen eben solchen gröszern mit ersterm fiist parallelen bogen.

Vorkommen und 1 e b e n s w e i s c. Ich fand von diesem spinnchen

nur Avtnige exemplare unter trocknem sandhafer der dünen in Weichselmünde.

ICin pärclien, das sich am 27. mai 1871 fand, brachte ich in einem gläschen zu-

sammen. Das Weibchen lag mit angezogenen füszen still; als aber das männchen

dasselbe oftmals umirin«!: und seine taster anzubrin"-en suchte, tri'iff es dtisselbe

heftig an und risz ihm einen vorderfusz aus, den es dann in aller ruhe aussog.

Das männchen hatte die flucht trenommen, kam aber nach eini<{er zeit mit dcm-

selben auf>innen zurück, nuiszte aber auch jetzt wieder abziehen. Ich setzte dann

beide in Spiritus.
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233. Pliilodromus arenariiis C. Koch? Sand Flachstrecker.
Tab. 233.

1. Name. Vom aiifenthaltp im saiide des Meeressü-andes. Ich bezweifle jedoch dasz

die art mit der von C. Koch und nach ihm von Thoreil. On Synonyms 270 so

benannten art identiscli ist und müchte sie lieber als maritimus bezeichnen. In

haltung und Zeichnung steht sie elegans und sabulosus näher als formicinus.

2. Masz. Leibesl. des mannes 4, vorderl. 2, htl. 2. Füsze 2. 4. 1. 3 =
12. 10. [),D. 9. Läjige des weibes 6, vdl. 2, htl. 4 Füsze 2. 4. 1. 3 = 13.

10. 1»,3. 9. mm.
3. Farbe. Grundfarbe des ganzen leibes gclblichgran. Ivücken des vor-

derleibcs mit zwei bUiulichgraucn kurzen längsstriclien zwischen den beiden schei-

telaugeu, die in zwei eben so gefärbte flecken hinter den äugen übergehen; zu

beiden Seiten des Ijrustrückcns braune flecken, die 3 etwas unbestimmte graue

flecken einschlieszen. Der rücken des hinterleibes trägt über dem herzen einen

länglich keilförmigen braunen weisz umsäumten pfeilstrich, der an beiden Seiten

2 stumpfe ecken hat und in der mitte des hinterleibes endet; hinter ihm folgen

noch bis zum after eine reihe, unbestimmt begrenzter, Aveiszer flecken, die beiden

selten des hintei-leibs sind mehr oder weniger braun, 3 oder 4 weisze flecken

einschlieszend. Unterseite grau. Füsze bräunlich grau, jedes glied mit einigen

braunen flecken bezeichnet und oben mitten über die schenke! 2 schmale dunklere

linien laufend.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib rundlich, flach gewölbt, die

bogenförmigen seitenränder, vorn in den schmalen stirnrand übergehend, der rand

des unter^i-esichts etwa ein drittel so breit als die rückenmitte. Brustschild so

breit Avie lan<x, rin'j-sum mit einem haarkranz umgeben. Hinterleib eiförmig, hin-

ter der mitte sich erweiternd, oft vorn zu beiden selten mit längsrunzeln und hin-

ten mit ([uerrunzcln versehen. Brustrücken und hinterleib sind mit dicht anhe-

genden im Sonnenlicht silberglänzenden schuppenhaaren bedeckt. Diese haare sind

lancettförmig, haben län;;s der mitte der oberseite einen kiel und zu beiden selten

(j bis 7 linienförmige fiederhärchen X. Die füsze sind mäszig lang und st:!rk,

fast alle glieder walzenförmig, die hinterschenkel einwärts gebogen, zum springen

geeignet. Stacheln kurz und nicht zahlreich: an der Unterseite der schienen 3 paar,

an den vortarsen 2 paar, erstere Avie hci sabulosus nicht immer paarig stehend.

Haarbürsten an vortarsen und tarsen beim männchen aus langen und locker ste-

henden fiederhaaren, beim weibchcn aus kurzen und dichten haarborsten gebildet.

FusÄklauen vielzähnig am ersten lüsze eines Aveibchens vorderklauc M. mit 15, hinter-

klaue mit ü zähnchen, oberkiefer kegelförmig unten verdickt, klaue kurz, nur Avenig über

die klaucni'urche vorragend, klauenfurche am vorderrande des grundgheds, die furche

oben mit einer hornigen, am rande beharten Umzäunung umgeben, an der spitze

des Unterrandes einen zahn tragend; Unterkiefer mid Unterlippe länglich. Der

männliche taster 0. hat am ende des 4. gliedes eine hornige pfriemenförmige spitze

« und einen Aveichen zalmartitren läno-lichen fortsatz 8, der an der Innenseite eine

rinne zu haben scheint. Das stema D. hat einen länglichen blattartigen, am rande

etAvaa eingekerbten samenträger a und neben sich einen länglich dreieckigen, auf

der Innenseite vertieften nebentriiger ps, einen spitzen pfriemenförmigcu eindriuger e
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und einen dünnen stielförinigen am ende hahnenkoptfihnUohcn nebencindringer p f.

in D. sind diese teile gesondert und ötiii'ker vergröszert. Der weibliehe ta:?t(>r E.

hat am ende der auszenseite des 2. gliedes 2 stacheln und darunter stehend meh-
rere stachelähnliche haare, am ejide der auszeuseite des o. und 4. gliedes ein bün-

del schuppenhaare, die ich sonst noch bei keiner spinne an diesem orte gefunden

habe, am ende des letzten ijliedes haarborsten luid eine tiinfzJihniire klaue n. Das

weibliche schlosz G. hat 2 l^lasenförmige samentaschen bs, bs und 2 kleine runde

]iebcntasc]icn ])S, ps zu denen röhren aus den samentasclien führen. Die vordere

spinn\varze H. enthält etwa 10 röhren, die mittlere J. 5 röhren, darunter 2 grö-

ßzere, die hintere K. gegen 10, die endröhre gröszer als die übrigen.

Vorkommen und lebens weise. Ich fand diese spinnen in mit wenigem

grase bewachsenen saudfliichen an den düuen bei Ileubude und am strande bei

Zoppot.

Naclitrn«; zu ISli <iiinpliosn riiicrra.

'Vi\h. '^']'^ iintcu,

Kach jahrelanger bemühung ein reifes männchen Aon Gnaphosa cinerea

im freien zu erhaschen oder ein unreifes zu züchten, habe ich endlich am 28. niai

ein entwickeltes tier im sande unter flechten lunveit der festung ^'^eichselmünde

aufgefunden und bringe nun auf tab. l8o die abbildung des männlichen tastera

O und die übcrtragungsorgaüe, da alles übrige schon früher p. oll> angegeben

ist. Das vierte tasterG^lied träo-t am ende der auszengeite einen starken schwarz-

braunen hornigen dornfortsatz, O. 4. «. dc^r sich an das schiHchen anlegt und bis

über die hiilfte desselben reicht. Das schiflchen ist ijewölbt kahnlörmi'.r aber nicht

tief und die stark höckerii^cn iirund- vnul endteile der übertra'j^un'ifsorfijane rafjen

unter stumpfem winkel aus demselben vor. Der schnellmuskel m. sp. zeigte im

frischen zustande sehr elastische, feste und fast parallele l'ascrn. Der samentriiger

(T bildet eine dreieckige,, am gründe breite, am ende einwärts gekrünunte spitz

zulaufende rinne, die zwischen ihren hornigen braunen rändern eine weiche Ver-

tiefung einschlieszt, Neben dieser liegt der hornige, starke, bogenförmig gekrünunte

am ende spitz zulaufende eindringer « und legt sich bei leichter Ixnvegung der

rinne an. P. zei<2;t die übertraijuuijsteile vom gründe «xesehen mit noch anhäiiLren-O O O O ~ O
den fasern des schnellmuskels. Q. Dieselben v(;n der seite. K. Den samenträger

abo-ctrcnnt. S. Den ehidrin-'-er.

80. ilwü, Artanps. Tlior. Artnncs.

riatte 70. Ta1>. 235—23G.

1. Tsaine. .Iprft»^^;^ nonnii iirniniuiii T. Tliuivll. Ou Eun.p. f^ipi'lers. 180. Nach Stralio.

Artanes Soi)henns, lex Anneiii.'ic C. (Joshit. Oirmi'HtiL-üu. 5t. Artaimis C. Koch schon

von Vjeillot für ein v^ji^el gesehlecht verva-mlet.
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2. Cliar. Der leib noch flacher "•edrückt und die fiisze noch en<jer dem bo-

den anhei^^cnd als bei Philodromus, und in dem grüszenvcrliältnisz 2. o. 1. 4

stehend. Ein i^röszerer unterschied lieo-t wol dem fast sclieibeniörmiir flach ü:e-

drückten tasterkulben des männcliens C. 5 und dem in einem rinncnlörmit^en sa-

mentriiger C. G eintreschloszenen eindringer f, desgleichen beim weiblichen schlosz

F. in den einlachen samentaschen bs.

Die tiere leben unter lockerer baumrindc und bauen darunter ihr eier-

säckchen und ein dichtes scidensäckchen zur Avinterwohnung. An warmen sonnigen

tagen sieht man sie, besonders gegen abend hervorkommen und drauszcn am
stamme auf" beute lauern. Angegriflen gehen sie rasch seitwärts um den stanim

herum und verstecken sich oder lassen sich bei anhaltender Verfolgung zur erde

fallen, ohne an einem faden hängen zu bleiben. Ihre beute wissen sie mit gewandt-

lieit und sichei-heit zu erhaschen.

234, Artanes f'usco-maririnatus De. Geer. Braunrandiirer Artanea.

Tab. :^3o.

1. Name. Von der brauni'n Tunsäiiimiiig cli?s liinterleibes.

Araiiea fiisco-inargiiiata De Goar. Mem. VII. 301. %. 23. Ji. 1778. Artauis fusco-

margiiiatus Thor. On Eur. Spiel. 180. On Syiioiiynis "JöU.

2. Masz, Länge des mannes (5, vdl. 3, htl. o. Füsze 2. 3. 1. 4 = 15.

13. 12. 11. Länge des Aveibcs 8, vdl. 3, htl. 5. Fiisze 2. 3. 1. 4 = 15. 13.12.

11. taster 3 mm.
3. Farbe. Vorderleib, fiisze und taster heller oder dunkler bräunlich-

gelb, hinterlcib oben gelblichbraun, von dunklerm rande umsäumt, an der Unter-

seite gelblich-weisz. In der riickenfläche des hinterleibs liegen eingestreute Aveisze

puucte, die besonders längs des saumes oft in eine linie gereiht stehen; zuweilen

aber fehlen auch die puncte gänzlich, besonders bei altern tieren. Die kleinen

hügel, auf denen die äugen stehen, sind hellblau gefärbt; die männlichen taster-

kolben dunkelbraun.

4. Gestalt und b ekle i düng. Vorderleib plattgedrückt, etwas breiter

als lang, gegen 3,5 nun. breit und 3 mm. lang, der kopfteil etwas abgesetzt, kaum
halb so breit, mit vorspringender stirn und fast steilem, unterlialb der stirn einge-

zogenen, fast Aiereckigem untcrgesicht. Der seitenrand der brüst abgerundet, der

hinterrand fast gerade, in der mitte mit schwachem ausschnitt. Rückengrube eine

seichte Vertiefung und schwach vertiefte muskellinien zu den füszen

hiidaufend. IVrustschild rundlich, die hinterecke breit, fast viereckig, der vorder-

rand fast gerade. Die ganze rückeufläche mit anliegenden feinen gelblichen här-

chen bekleidet, die am rande länger sind und übcr<a-eifen. Das brustschild mit

eehr kleinen härchen sparsamer bedeckt. Hinterlei!) flach gewölbt, am vorderleib

fast viereckig, hinter der mitte breiter Averdend, dann schnell in eine abgerundet

dreieckige spitze endend. Die obere fläche des hinterleibs ganz dicht mit anlie-

genden, mir am vordcrrande abstehenden gelbbraunen härchen bedeckt, die Unter-

seite sparsamer l'ewachsen. Auf der obern fläche bemerkt m;in 4 vertiefte muskcl-
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punkte, die beiden rordern meistens sclnvach, die hmtern als längliche vertiefte

striche, die zwei nadelstichälmliche puncte hinter sich haben; an der bauchseite

verlaufen von der mitte der querspalte zwei reihen, hinten vor den spinnwarzen

zusammenkommender nadelstichartiger puu(!te. Bei alten tieren ist der hinterleib

oft in länge und quere mit fast parallelen runzeln und furchen versehen. Fiisze

lang, die einzelnen glieder fast Avalzenförmi«^, fuszbürsten an den vortarsen wenij;

dicht, an den tarsen dichter: fuszklauen ziendich stark, die vordem mit () stumpfen

kerbzähnen H. ß, die hintern kauunartig mit l(j langen und diclitstehenden zähn-

chen besetzt. Vorklaue fehlt, stutt ihrer 2 aus säbelforini":en und kolbijren borsten

bestehende dichte pinsel vor den klauen. An allen fuszgliedern ziemlich starke

stacheln: an den Schenkeln oben (1 in 2 reihen, an der iinterseite der schienen 2

reihen, jede mit 4 stacheln, auszer dem 3an der vordem und 2 an der oliernseite;

an der Unterseite der vortarsen 2 reihen, jede mit o stacheln, an den tarsen keine.

Der männliche taster C. kurz, am ende der auszenseite des vierten gliedes ein

brauner horniger, auswärts gebogener dorn a und ein kürzerer mehr häutiger,

gerader fortsatz ß; das schiflehen 5 fast scheibenförmig mit stumpfer spitze, an

der kurze starke borsten stehen. Das flachgedrückte stema hat einen am innen-

rande verlaufenden rinnenförinigen samenträger E. o" und einen in die rinne ein-

geschlossenen hornifjon bofjenförmij; ü*ekrümmten fadenförmijjfen in eine feine

spitze auslaufenden eindringer f. Das weibliche schlosz besteht aus zwei länglich

sackförmigen, von hornigen braunen chitinleisten eingefaszten, in der mitte zu-

sammcnstoszenden behältniszen über der mitte der (pierspalte, in denen sich gegen

die mitte an jedem eine A'on braunen horniu'en lialbrinijen ein'refaszte, eiförmi'''e

Öffnung befindet 00, die zu einem eiförmig gekrünunten samenbehältnisz T)g, bs

führt. Die vordere spinnwarzc J. enthält auf der flachen rundhcheii durchschlags-

fläche eine gröszere und etwa 2(J feinere spiiuiröhren. Die mittlere kleinere warze

mit kegelförmiger endfläche K. 2 gröszere luid so viel ich sehen kann 8 feinere

röhrchen, die hintere warze L. auf der Innenseite der «(^hrägen endfläche gegen

20 gleiche röhrchen. Die äugen stehen in zwei reihen, von denen die vordere,

am rande der Stirnfläche stehende, schwach bon-enförmii; 'jcekrünnnt, die hintere

fast gerade ist. Jedes äuge befindet sich mitten auf einem kleinen, rundlichen

hellblau gefärbten hügelchen, die vordem kleinsten stirnaugen gerade nach vorn

sehend, die etwas gröszern scheitelaugen nach oben gerichtet, die vordem

seitenaugen schräjj nach vorn, die hintern welche von allen die gröszten sind,

schräg nach hinten sehend. Bei einem ausgebildeten weiblichen exemplare ist der

linke vorderfusz bis zum hüftgliede verloren gegangen und Avieder ergänzt in allen

teilen, selbst bis zu den gezähnten klauen, er ist aber sehr dünn und im ganzen

wenig länger als der Schenkel des 2. iüszes.

^^orkommen und lebensweise. Ich fand diese spinnen unter abge-

blätterter fichtenrinde, mit der tie in färbe zicnviich übereinstimmen in Heubude

und dem walde von Oliva. oft zugleich mit weiszem dichten, an die rinde ange-

lügten eiersäckcheu.
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235. Arlanes margaritatus Clerck. Perl färbe ne r Atta ne s.

Tab. 236.

1. Name. Von rler perlgrauen färbe des leibe«, oder der perlartigen flecken des hinter-

leibe?.

Araneus margaritatus Clerck. Svenska Spiiidlar. 130. pl. 6. tab. 3. Artanes marga-

ritatus Thorell. On Europ. Spid. 180. On Synonyms, p. 202. Artamus cnrticinus

C. Koch Araclin. IV. 85. fig. 306 scheint mir ein junges Weibchen dieser art, eben

so Art. jojunu.s XII. 83. Hg. 1015 und 1016 ein junges weibchen und männchen;

Art griseus XII. 81. fig. 1013 und 1014 ein altes männchen und weibchen.

2. Masz. Leibesl. des mannes 5, vdl. 5,2, hinterl. 5,2. Füsze 2. 3. 1.

4 = 14. 12. 11,5. 10,3. Länge des weibes 6, vdl. 2,5, htl. 3.5. Füsze 2. 3. 1.

4 =: 11. 10. 9. 8,5 mm. Da Thorell das 1. fuszpaar für länger hält als das 3., habe

ich an 5 anderen exemplaren die meszung Aviederholt und in allen dfls 3. fusz-

paar länger gefunden als das erste; der hauptunterscliied liegt in den längern

Schenkeln nebst hüften, ich will daher die meszungen noch hersetzen. Bei 2 männ-

chen fand ich die füsse in dem verhältnisz 14. 12. 11. 10 und 15. 12,5. 12. 11.

Von den 3 weibchen beim ersten 11,3. 10. I),3. 1). bei den beiden folgenden die

4. füsze so lang als die ersten 17. K). 14. 14 und 11,5, 10,5. 10. 10. Es scheint

demnach das trrüszenverhältnisz nicht jjanz beständisr zu sein.

3. Farbe. Yorderleib und füsze meistens gelblichweisz oder auch weis-

grau, hinterleib weiszgrau oder bläulichgrau. Innist mit bogenförmigen, von dem

rückengrübchen ausgehenden braunen muskellinien versehen, die oft an der Vor-

derseite wie gefiedert erscheinen. Hinterleib oben mit mehr oder weniger deut-

lichen winkellinien bezeichnet, deren Schenkel bogenförmig zur seite hinlaufen

und mehr oder weniger mit durchstreuten augenlleokigenpuncten versehen sind; die

Seitenränder vorn seh warz;;efl eckt. Zwei vordere, wcnio; deutliche muskeleindrücke

und zwei deutliche, in einer Vertiefung liegende, längliche, mit einem runden punct

dahinter in der rückeumitte. Auszerdem die ganze rücken- und hinterleibsfläche

mit feinen puncten bestreut. Die Unterseite hell, die des brustschildes fein, die

des hiuterleibes grob punctirt. Die füsze sind an schenkein, schienen und vor-

tarsen meist mit zwei aus puncten gebildeten ringen versehen und auszerdem durch

zerstreute puncte gedeckt und an den enden der glieder niit weiszen Hecken oder

rändern bezeichnet. An der Vorderseite der Schenkel des ersten zweiten und dritten

fuszpaars bemerkt man bei ausgewachsenen männchen und weibchen meistens einen

schwarzbraunen längsstrich. Bei jungen tieren erscheint zuweilen die brüst und

der hinterleib hcllbläulich-<;rau mit nur an<;edeuteten muskellinien der brüst und

winkellinien des hinterleibs, die füsze hellgelb nur mit feinen puncten bestreut.

Bei einem junifen weibchen, das ich bei D. dar^^estellt habe, sind vorderleib und füsze

gelblichweisz, der hinterleib hellbläulich mit einigen Hecken bezeichnet, ganz so

wie A. jejunus C. Koch 1016; ein etwas jüngeres weüjchen hatte noch weniger

flecken auf dem hinterleibe, so wie 1015 bei Koch. Ein älteres aber noch nicht

iranz reifes Aveibchen habe ich in C. dargestellt: es hat zahlreiche auj^enflecken,

etwa wie A. griseus C. Koch lig. 1014, ist aber heller gefärbt: ich besitze zwei

andere ganz dunkle reife männchen, deren hinterleib über und über mit gereihten

au;i:enflecken bestreut ist. Diese und noch viele abänderunj/cn in der trrund färbe
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und Zeichnung lieszen sich anführen, die jedoch in den männhchen und weibhchen
geschlechtsteilen keinen unterschied zeigen, so dasz sich keine besondere arten

darauf gründen hissen.

4. Gestalt und bekleidung. Der vorderleib flach gewölbt, etwas

breiter als lang, das untergesiclit schräg abschüszig uud etwa ein drittel so Ijreit

als die brüst in der mitte, die brustseiten abgerundet, der hinterrand ziendich

gerade; das rückengrübchen ein lei(;]iter eindruck, schwache furchen zu den füszen

hinlaufend und der köpf knuni abgegriiuzt. Das Ijrustschild an der vor- und
hinterfläche abgestumpft, die selten abgerundet, die fläche, mit feinen anliegenden
die ränder mit längern, al)stehenden haaren bekleidet; eben so die rückeuflächc

behart. Der hinterleib plattgedrückt, bei eiertragendcji weibchen etwas gewölbt
uu umrisz fast ein fünfeck bildet; der vordcrrand in der mitte etwas eingekerbt;

die beiden selten last gerade auseinandergehend, dann hinter der mitte wieder
nach dem after hin zusammenlaufend, so dasz die gröszte breite des hinterleibs

hinter der mitte liegt; der afterteil nebst der spinnwarzen sich kegelförmig zu-

spitzend. Die haare auf rücken und bauchsei t(! des hinterleibs fein und flach an-

liegend, schuppenartig, leicht sich abreibend. Füsse flach am boden anliegend an
den schenkein etwas verdickt, die übrigen glieder meist cylindrisch nach der spitze

liin sich verdünnend. Drei stacheln an der rückenscite der Schenkel; au der Un-

terseite der schienen des ersten fuszpaars 5 paare, an den ül)rigcn lüszen 4 (Kler

3 paare, doch alle nicht ganz paarig stehend ; an den a ortarsen der o ersten fusz-

paare o paar stacheln, am 4. fuszpaare nur 2. Die haare der füsze etwas länger

als die des leibes unter spitzem wiiikel abstehend, die etwas dichter stehend' ]i an

der Unterseite der tarsen wird man kaum als bürsten bezeichnen können, vor den
klauen aber befinden sich aus kolbenhaaren bestehende haarpinsel; an der vorder-

klaue des ersten fiiszes eines weüjchens zähle ich 5 starke kurze zahne J. b. an

der hintern 12 längere und feinere zälmchen. An der weiblichen tasterklaue K.

4 zähnchen. An der vorderklaue des ersten linken fuszes eines männchens Q. «

5 längere, an der liinterklaue b 22 feine kürzere zähnchen. Vor den klauen

dichte, aus kolbigen haaren bestehende pinsel c, das klauenglied d ziemlich lang,

zweiteilig J. c mid jeder teil ist mit einem haarpinsel besetzt. Der oberkiefer

V. a ist länglich, auf der auszenseite unten etwas gewölbt, auf der Innenfläche

eben, so dasz der taster bei der ansieht auf diese dreieckig erscheint; klaue b

sicheltörmig gekrümmt und kurz, klauenfurche sehr klein und schmal, an der

Oberseite, am ende mit einem kleinen zähnchen besetzt: giftdrüsen c sackförmig, mit

sich kreuzenden, siiiialiLT «jcewundenen, bandarti'j^en fasern unifreben.

Der männliche taster K. hat an der auszenseite des 4. gliedes einen baum-

messerförmigen fortsatz F. «. dajieben am ende des gliedes einen kurzen hörn-

braunen, kegelförmigen dorn / und zwischen beiden einen etwas häutigen, blatt-

artigen fortsatz ß. Das schifl'chen E. und F. 5 ist rundlich eiförmig, flach ver-

tieft. Der plattgedrückte Überträger ragt mit seiner flachgewölbten, fast kreis-

runden endfläche wenig hervor und trägt am ende dieser fläche einen ringsum

gelieiulen, rinncnförmigeu samenträger ri und einen, sich an diese anschlie:Dzenden,

fadenförmigen eindringer f. Das weibliche schlosz besteht aus zwei länglichen,

hornigen behältuiszen, am Lirundc durcli ein 'icwundenes chitinbändchen verbunden.
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Am gründe befindet sich bei o der eingang zu dem samenleitenden canal, der aii

dem innenrande verläult c und in das den auszenrand beoleitenden, unten kuo-el-

förmig endende samenbebiiltnisz bs. mündet. — Die vordem kegelförmigen spinn-

warzen sind die stärksten und enthalten dreierlei arten von spinnröhren, deren

ausmündungen auf der ilachen durchschlagsfläche L. zu erkennen sind, a die müu-
dungen zweier gröszern röhren, daneben etwa 10 sehr feine ausmündungen; beide

befinden sich auf einem kleinen nebenfelde des durchsehlags und sind durch ein

schmales hautbiindchcn davon getrennt. Die hauptfläehe trügt gegen oo deutlich

erkennbar und zählbare, gleiche, kui'ze spinnröhreii, von denen hier nur die aus-

mündungen dargestellt t^ind, deren etwas gebogene rcihrchen von der seite deutlich

erkannt werden konnten, ö ist ein flaschenf<")rmiger schlauch, einer der kleinsten

bei ß ausmündenden röhrchen. Die mittlere warze M. hat 2 gröszere und G fei-

nere röhrchen. — Von den in zwei l)Oü,enir)rmiü'en reihen stehenden auo^eu sind

die am vorderrande der stirn stehenden stirnaugen am kleinsten, demnächst die

ol)en auf dem Scheitel befindlichen scheitelau<i-en, dann die vordem seitenausren,

am oröszten sind die hintern seitenauo^en.

'). Vorkommen und lebensw eis ze. Diese in unsei-er jiefj-end

nicht seltenen spinnen findet man in der mitte des sommers an baumstämmen,

besonders alten weiden und päppeln, unter deren rinde sie sich ein säckchen zum
aufenthalt für den winter bauen, und auch meistens ihr eiernestcheu anlerrten: an

warmen sommertagen liegen sie mit flach auso-ebreiteten und an den boden o-e-

drückten füszen auf der rinde und lauern auf beute. Sie bewegen sich seitwärts

mit auszcrordentlicher Schnelligkeit und scheinen zu diesem zwecke die 2 mittlere

Ijcinpaare am längsten geworden zu sein, Avie aucli die gröszern seitenaugen dazu

behülflich sind. Sie sind kühn und sicher im angrifi' und fallen selbst andere

spinnen an. Auf einem bretterzaune am kirchhofe hinter dem Bischofsberge fand

ich am o. august 18(i3 ein weibchen, das eben eine junge Clubiona zwischen den

kit'fern hatte und verzehrte. Ein anderes an einem pappelbaume, das eben eine

fliege gefangen hatte, Avurde von einem weberknechte (Leiobunum hemisphaericum)

überfallen; ich aber ergrift" den Aveberknecht, Avobei die spinne entkam. So ist das

recht des starkem fast allgemeines naturgesetz. Auf dem erwähnten alten, mit

flechten ülierwachsenen zäune hatte ein weibchen in einer Vertiefung ihr eiernest-

cheu angelegt und mit einer decke übersponnen, auf der es mit ausgebreiteten

füszen sasz. Das nestcheu mit den eiern, die dem ausschlüpfen nahe waren,

bei O. .
-

. . Obgleich die hautfarbe der spinnen lücht von ihrem aufenthalte abhängig

eein kann, sondern von der mischung der safte, nahrung, luft, licht und andern

Ursachen, so fällt doch bei Philodromus aureolus die färbe der kieferrinde, bei Phil,

arenarius die sandjj-raue färbe wie bei Artanes marginatus die färbe der bläulich-

grauen rindenflechten in die äugen; es scheint, dasz sie den tieren zum schütze

von leib und leben dient.
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?. Farn, Tluunisnidne Krabbensp innen.

Ihre Bewegung ist vorzugsweise seitlich und sind zu diesem zweclie die

4 vorderlüsze läno-er und stärker als die hintern, so auch die seitenauo-eu Lei

weitem gröszer als die stirn- und scheitelaugen. (Oberkiefer stark, mit kurzen aber

sehr kräftigen klauen. Füsze ohne bürsten, haarpinsel und vorkralle. Leib und

iüsze sind mehr oder weniger dem boden angedrückt und werden schienen und

tarsen mit zur fortbewegung benutzt, nuichen kein fangge\vebe, wol aber eine

dichte gewölbte eierhülle, auf der das weibchen liegend die eier behütet. Die

männlichen und weil)lichen geschlechtsteile weichen ab von denen der Philodromidae.

Hieher die gattungen: Coriarachne, Xvsticus, Misumena, Diaea.

87. datt. Coriararlinc Thor. Hauzeiispiniie.

Platte 7Ü. und 71.

1. Name. y.o(jti oimox; ({^«j^/^ aiaiiea. T. Thurell. On Euiop. spideis 186. Von ilt^in

wau/eiiartigt'n aiist-lin,

2. Char. Der leib plattgedrückt, teilweise oder ganz mit kolbenborsten

bekleidet. Füsze dem boden anliegend; ihr gröszenvei-hältnisz 2, 1. 4. 3, Der
männhche taster am schienenüliede mit 2 oder o haken versehen, die übertrajiunffs-

Organe mit flachem gewundenen samenträger und bogenförmig gekrünuiitem, in

eine feine spitze endenden eindringer. Das weibliche schlosz hat neben den samen-

behältern mehrere chitinleisten, deren bestimmung schwer zu erkennen ist. Die

geitenaugen sind weit gröszer als die zwischen ihnen in eiuejn länglichen viereck

stehenden stirn- und scheitelaugen. Die oberkieferkLauen sehr kurz aber stark.

Spiunwarzen mit wenigen spinnröhren vercehen.

23 ß. Coriarachne depressa C. Koch. Plattgedrückte
W a n z e n s p i n n e.

Tab. 237.

1. Name. Von der leibesfürm.

Thomisus depre,s.su.s E. Koch. ITeber.slcht des Arachn. Systems 1. 25. Coriarachne

depressa Thorell. On European spiders 187Ü. 18tj.

2. Masz. Leib des mannes 5, vorderl. 2,5, hinterl. 2,5. Füsze 2. 1. 4,

3 = G. 5,6. 5. 4,8. Länge des weibes 5, vdl. 2, htl. 3. Füsze 2. L 4. 3 =^ 15.

5,7. 4. 3,8 mm.
3. Färb e. Vorderleib und fÜsze dunkel-rotbraun, die beiden ersten

fuszpaare an den tarsen und schienen bräunlichgelb, die beiden hinterfüsze im

ganzen heller gefärbt; der hinterleib oben mit zahlreichen parallelen längs- und

gegen das ende hin auch mit gleichen braungefärbten querfalten versehen, deren

Zwischenräume hellweisz sind; bei einigen besonders alten exemplaren ist die ganze



4-21

fläche braun, die stanze untere seite des vorder- und hinterleibs heller

bräunlich.

4. Gestalt und bckleiduug. Der kopi'brusttcil plattgedrückt, rücken

flachgewölbt, kopfteil flach, wenig erhöht, vorderraud fast gerade, mit stumpfer

atirn und steil abfallendem untergesicht, dessen abfallende fläche sich unterhalb

der seitenaugen fortsetzt. Zwei schwache seitenfurchen trennen den köpf vom

rücken und hinter diesen furchen bemerkt man zwei vertiefte puncte. Der rücken

flach gewölbt glatt und glänzend nur mit einzelnen raulien puncten und kleinen

härchen besetzt, rückengrübchen ein feiner vertiel'ter strich, der seitenrand abge-

rundet, etwas aufgeworfen, hinterrand fast gerade. Brustschild rundlich, vorn ab-

gestutzt, an den selten mit schwachen fuszausschnitten, am hinterrand spitz, glatt

und glänzend mit feinen härchen bekleidet. Hinterleib flach, rundlich, am vorder-

rande fast abgestutzt gerade. Mitten auf der fläche liegen ß oder genauer 8 ver-

tiefte muskeleindrücke, vorn und hinten 2 runde nicht sehr tiefe in der mitte

aber 2 tiefe liiiigliehe und hinter diesen 2 etwas quergerichtete. Die oben er-

wähnten braunen falten konnnen bei jungen und alten tieren voi-, liegen aber

niclit in der chitiidiaut; diese ist durchsichtig läszt sich glatt ausbreiten und ist

mit sehr feinen winkligen und eckigen parallelen ununter!>roch6nen linieu versehen,

begleitet jedoch die falten. In der haut des köpf- mid rückenteils fehlen diese

linien imd die haut erscheint fein gekörnelt. Auf der haut des kopf'es, wie des

hinterleibs liegen einzelne feine härchen zerstreut, jedes am gründe von zwei ringen

umy-eben, um welche die winklio-en und Avellifjen linien der chitinhaut herumgehen.

Die haare liefen meistens auf den falten des hinterleibs, selten in den furchen:

wo diese weisz erscheinen, fehlt das braune pigment. Die chitinhaut ist hart und

fest. Oberkiefer H. rundlich kegelfiirntig, wenig länger als breit und dick, Innen-

seite flach, endrtäche fast ganz von dem breiten stämmigen gnmde der kurzen

aber sehr starken klaue eingenommen, um Avelche gereihte haare an der Unter-

seite herumstehn. Auf der gewiJlbten obern seite stehen einige kurze borsten.

Die Unterkiefer schuhförmig. Die beiden vorderfusze lang und kräftig, beson-

ders in den verdickten schenkein die beiden hinterfüsze klein und schwach. Auf

der obern seite der Schenkel bei allen 3 stacheln; an den schienen der beiden

vorderfusze meistens 5 paar stacheln die jedoch nicht ganz paarig stehn, an den

vortarsen o paare; an den beiden hinterfüszen weniger stacheln, ebenso bei noch

nicht völlig ausgebildeten tieren. Die fÜsze haben am ende zwei krallen, keine

vorkrallen, statt dieser einige starke einseitig fiederhaarige borsten F. y, an der

Unterseite der tarsen spitzhaare i und fühlhaare ö, keine haarbürsten, die tiere

können daher auch nicht an glatten Avänden hinauikriechen. Vor den krallen

bildet das tarsenglied einen ziemlich starken kegelförmigen vorsprung F. a. Die

beiden krallen weichen ab in der zahl und stärke der zähnchen; die zahne der

vordem kralle sind meist stärker stumpfer, weiter von einander abstehend und

geringer an zahl; die der hinterkralle dicht, kammartig stehend, feiner und zahl-

reicher. Ich ziihle am 1. fusze eines männchens 5 zahne F. « an der vordem

kralle, 9 an der hintern ß. Bei einem weibchen am ersten fusze 5 und 8, am

zweiten 5 und 8, am dritten 4 und G, am vierten 3 und 5 zähnehen. Der männ-

liche taster C. träsft am ende des dritten ohedes oben einen stielförmigen oder
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keulenförmigen f(»rt.«ntz C. 4. y; das vierte glied am ende der liintern Seite einen

istumpl'en fortsatz ß und einen rinnenförmigen, vertieften, einwärts gebogenen, am
ende spitzen fortsatz a. Das sehiH'chen C. 5 ist eiförmiji'. ziendicli stark vertieft.

Die ühertragnngsorgane Gestehen aus einem etwas gewölbten und wie es sclieint

aus harter, etwas bräunlicher haut geljildeten samenträger (7 und einen korkzieher-

artig gewundenen eindringer f. Das weil)rK!he echlosz K. besteht mit der lupe

besehen aus zwei langgezogenen, gescliwänzten queeksin)ertropfc'n ähnlichen körpern

unter denen sieh zwei etwas grclszere, zum teil erstere umschlieszeiul hinziehen.

Abgelöst und mit mastinauflösung bedeckt, zeigt es unter dein microsco[) ein sol-

ches gewirr maeandrinisch sich durch einander windender chitinlei^tcn oder röhren,

dasz mehr als ein Oedipus dazu gehört, mit gewiszlieit zu sagen, welches die

receptacula seminis und welches die ductus seminiferi sind. ]SIan müszte sie eT)en

mit samen gefüllt untersuchen können. Ich vermute, dass die dünnhäuti";en blasen-

förmigen teile bs, bs die samentaschen, cc die den samen zuführenden canäje, oo

deren miindungen nach auszen sind. Diese teile haben, weil sie auf liornigen

braunen chitinleisten liegen, um sie sichtbar zu machen, dunkel gezeichnet werden

müssen. Die spinnwarzen haben nur wenige röhren: die vordere warze K. eine

f'-Wiszere röhre und 2:e<ren 10 kleinere, an der mittleren warze L. ])emeTke ich

nur 4 Wihrehen, an der hintern M. eine gröszere in der mitte und 6 oder 7

i'einere. — Die äugen stehen teils auf dem last geraden vorderrande der stiru,

teils auf der obern fläche des kopfes und man kann kaum sagen, dasz sie in zwei

reihen stehen; die stirn- und seitenlangen bilden, wenn man davon absieht, dasz

sie in verschiedenen ebenen liegen, nahezu ein längliches viercck, dessen breite

gröszer ist als uie länge, die scheitelaugen ein trapez dessen hintere seite die

längere ist. Alle äugen sind durch kurze aT)gestumpfte kegel oder augenringe

erhöht, die stirn und scheitelaugen mir wenig, die seitenaugen aber stark; an

irrösze und richtun<f sind die auux-n selir vei'schieden: die scheitelauuen oo seit-

wärts nach of)en sehend, am kleinsten; die stirnaugen ff" etwas schräg nach vorn

gerichtet etwa von doppeltem durchinesser; die hintern seitenaugen pp schräg nach

hinten sehend von etwa 2,5, die schräg nach vorn und zur seite sehenden vordem

seitenaugen aa \on etwa 4 mal gröszerm durchmesser als die scheitelaugen.

Vorkommen und lebens weise. Diese spinnen leben unter baumrinde,

besonders von flehten und bewegen sich el)enso Avie Arianes. Ich fand sie in

Heubude, Heiligenljrunnen und Carthaus; wegen ihrer Verborgenheit nicht leicht

zu finden und schwer in gläsern zu beobachten, da es nicht leicht gelingt, ihnen

die zusagende nahrung zu geben. Ein noch niciit ausgebildetes männehen starb

mir ende märz l(S(i4; ein völlig reifes fand ich in Heubude.

Bern. AVegen Übereinstimmung der gestalt des leibes seiner bekleidung

und bewehrung und der groszen ähnlicheit in der bewaffnung des vierten gliedes

des männlichen tasters und seiner Übertragungsorgane wie auch in den verbrä-

muno-en oder verzieruno-en des weiblichen schlozzes habe ich auszer Coriarachne

depressa, die der begründer der gattung T. Thoreil allein unter dieselbe gestellt

hat, noch andere arten hinzugezogen.





Platte Öi tal). 210.

A. Clubiona ininutiilfi Thor. mas. «j,. B. -vveibL-hen von unten «i,. C. mÄnn-
liclior taster; am vierten plierle dos furt.satz ce. D. das stema; t der eindrinpfcr a der samenträrrer F.
klauen eines männlichen vorderfuszes n mit .5 ß mit zähnchen. G. Ende eines ersten weiblichen
vorderfuszes a hintere klaue mit 4 zähnchen ß vordere mit 7 zähnchen; an der fuszsohle kolben-
haare y, feilenhaare cf, spitzhaare f; auf der rückenseite fiihlhaare ^ und spitzhaare f. E. Das
weibliche schlosz hat zwei läiif^liche Öffnungen o o die zu den samenleitenden canälen c c führen,
2 nebentaschen p s, ps und zwei samentaschen b s, b s. H. Oberkiefer .'5 aa Unterkiefer b unter-
lipi)e c c taster « tasterklaue. K. Eine vordere männliche spinnwarze mit einer groszen röhre a
und gegen 8 feinern röhrchen. L. Vordere weibliche spinnwarze mit einer groszen röhre, 9 klei-

nem ß. M. Die mittlere warze mit einem gröszern und gegen 8 kleinern röhrchen. N. Hintere
warze mit etwa 10 röhrcheu. O, Augen ff stirnaugen a. a vordere p. p hintere seitenaugen
v V Scheitelaugen.

Tal). 211.

A. Clllbiona COin|tta. C. Koch. mas. **
,. B. AVeibchen von oben. B. von unten.

C. taster des mannes. D. Uebertragungsorgane a samenträger f cindringer. E. Das vierte glied

mit seinem runden blattartigen fortsatz « und dem pfriemenförmigen ß und y, nebst dem Schiff-

chen c y des fünften gliedes. F. klauen eines männlichen vorderfuszes. G. eines weiblichen « hin-

tere ß vordere. H. Das weibliche .schlosz von oben gesehen. I. von unten; o o mündungen der
samenleitenden canäle p p und q q schlingen derselben, p s p s nebentaschen b s b s samentaschen
K. vordere. L. mittlere. M. hintere spinnwarzen.

Tal). 212.

A. Clllbio;ia corticnlis Walk. fem. von oben '•
,. B. dieselbe von unten. C. Da«

weibliche schlosz; oo unindungen der samenlcitenden canäle mm erste nn zweite schlingen, ps
ps dritte schlingen oder nebentaschen bs bs samentaschen ad ad drüsen. D.Klauen eines ersten

vorderfuszes. E. vordere F. mittere G. hintere spinnwarzen, H. männchen von oben, ohne füsze

J. Dessen taster. K. Uebertragungsorgane d s grundteil a samenträger e eindringer.

Tal). 213.

A. Cliibioiin. elfti»tlr.«itsna m. weib von oben; B. dasselbe von unten. C. Das
weibliche schlosz; oo mündiing(Mi der Samenleiter ps ps nebentaschen bs samentaschen ad ad
drüsen. D. ein rechter vorderfusz. F. fiiszklanen deszelben. F. u. E. Vordere spinnwarze. G. röhren

der mittlere H. der hinteren warze. .T. Männchen von oben gesehen, ohne füsze. K. Taster des-

selben; am 4. gliede bei « ein stumpfer dornfortsatz. L. Uebertragungsorgane a samenträger e ein-

dringer. M. Durchschnitt des bogenfilrmig gewölbten gespinnstes, welches das männchen anfertigt

zum auftragen und auftupfen des samens.









Pliitte f)ö lall. 2li

A. JIraiasiin quaAripuiietatuN Lmi hui*. *],. 13 AVcilnlitn von unten '',. C Die beiden
letzten g'litdcr des niiiimliclirn tastcrs. 1). Die iihcrtraijiinfr.steile. ni. sp. .«j)iralinnskel, p b grund-
rin<!^, p t eiidiiiig, f. t der i)trieiii('iit'tiriiiige cindriiifj^rr, a der sanientränjer. E. Das hlattt'örniip:e ende
des samenträg'ers 220 fach verprüssert. F. Da.s ende des eindriiin:ers ebenso verprössert. G. Das
weibliclie selilosz; o, m, n die f^^ewiindenen sainenleitenden eanäle, o o die ansmündvmcr, m m die

erste, n n die zweite sclilinn:e, ]> s, p s die nebentasclien, b s, b s die samentaschen. H, Vordere
apinnwarze mit 10 schlaiiclirüb.ren ß tmd einer endrühre u. 1. Mittlere warze mit 6 mamillenahn-
lichen seitenriihren, einer griiszern endröln-e ,? und };ep;eii 20 feineren rohrchen. K. Endwarze mit 2

kurzen mamillenartifj^en rühren « einer grüssern endröhre ß und gegen 30 feinen i'ührchen. L. Fusz-
klauen eines rechten ersten fuszes vom niaunc. 31. Dieselben vnni weibcheu.

Tal). 21,1

A UrasSHS gotlniidicus Thor, lua.s. '
,. A\ weil) v(in ol)en B, Von unten '',. C. Das weib-

liche sclilcss, o iniindung-en der samenleiteaden eanäle, p s, \^ s nebentascheu, b s, b s samen-
taschen, m ein verbindendes leistchen in der mitte. D Klauen eines rechten ersten fuszes, « hin-

tere, ß v(]rdere klaue E. vordere, F. mittlere, G. hinlere spinuwarze. H -4. und .5. glied des

mäinnlichen tasters. I. die übertragungsorgane desselben, m. sp. spiralmuskel, p b grundring, p t

endring, f eindriiiger, p e nebeneindringer, a samenträger. K Klauen vom er.sten rechten fusze

eines niaimes.

Bem Die abbildung des ma)mes ist erst später zugefiigt und we;j:eu mangels an räum in

kleinem! n^a zstabe als das weibcheu gezeichnet.

Tal). 2li;.

A. UrossuB trogloilyles C K<ich. mas. *
,

. B. Weibchen von unten. C. Männlicher
taster D. iStenia desselbi'u, rr sanieuträger, f cindringer, p i nebeneindringer. E. Das ende des

Samenträgers stärker vergriissert. F. weildirhcs schlosz. \> s, p s nebentaschen, o o deren eingänge,

h s, b s samentaschen, y ß y leisten, riemchen und bänder. G. Ende des vorderfuszes eines man-
nes mit bürste und hinterklane, a vorde, ß hintere klaue. H. Derselbe fuszteil eines Aveibchens mit
.seinen krallen, n der bürste I Endteil der ersten spinnwarze eines manues mit 8 schlauchröhren. K.
Derselbe von einem weibchon. u einzelne endröhre, ß schlauchröhn n. L. eine mittlere warze mit

seitlichen mit einer grö=;zeren endrölire, ci etwa 10 feineren und 8 glockenförmigen seitenruhren. M.
Endwarze mit etwa lö röhrchen. N. Augen.

Tal). 217.

A. Urassiij« iiiiom|ls m. ''

,. B. WriUclicu vuu nut")i. C. Minnlicher trister. D. Stema
desselben, o sanifuträger, f eindringer E. Wiildiches slIiIoss, p s, p s nebantachen, o o deren

eingänge, b s. b s samentaschen, (i iiornartige leiste, ß querband, unter diesem wellenförmige, parallele

streifen Y. Oberkiefer eines weibes G. Tasterklaue H. Klauen des ersten faszes eines weibes.

I, Klauen eines vierten fuszes-, « hintere, ß vordere klaue. K. \'iirdere. L. mittlere, M, hinter«

spinnwarise ei)iH.s weibes. ^', Augcu









Platte tili tal). 2IS.

A. llrnNHilN iiiftisoatus Westr. mas. " ,. li. Weibchen von nnten, C, Männlicher tastet.

D. Ueljfrtr.'ij;iiii;:sttilc dcsselbt-n, o sanientiäu\T, f eindrin^'er. E. AVeibliclies schUisz, o o einhänge,

h s, b s sauRiitascben, « « Seitenflügel, /J ß läppen derselben, y y Ijogenstreit'en, ()' hurnstreifen. F.

Klauen eines niiinnliehen vorderl'uszes, a hintere, ß V(^rdere klaue. )' fnszg'estell, G. Klauen eines

welbes von »leichein fusze, « hintere, ß vordere klaue. H. vordere, 1. mittlere, K. hintere spinn-

warze. L. Uberkieler eines weibes. M, Augen.

Tal). 211

A. UrawsttlS |iutl'i<li<*ola mas. ^,,. B. Weibclien von unten. C. Ein kleineres niHnnliche^i

exemplar. D. Miinuliclicr tastcr, E. Der kegelförmige kurze turtsatz de.s 4, gliedes stärker ver-

o-rüszert. F. Die Uebertragungsteile, ]> b grundteil, ni. sp. der spirahnuskel, p t endteil, a samen-

träsrer, f eindringer, p f nebi^neindringer. G das weibliche scldo.sz, o eingang, b s sanientasche,

p s'nebentasehe. H. Klautni vom rechten vordort'us/e eines mannes, a hintere, ß vordere, beide

mit 4 abwärts gekrümmten zälinchen. I. Dieselben Iclauen eines weiliehens, a mit 4, ß mit 5 /ähu-

chen. K. Kolbenborste der fuszbürste, am ende plattgedrückt und mit mehrern reihen coneentrischer

höckerchen besetzt L. Vorflere spinnwarze mit 2 kleinen röhren « und 5 schlauchröhren. M.

mittlere warze mit 2 gröszern nihren, « c( und gegen 'iiy feinen röhrchen. N. Endwarze mit einer

o-röszern röhre « und gegen 30 feinen röhrchen von der seite gesehen. N. An.sicht der abgeschnit-

tenen und zusammengedrückten durchschlagfläche. O. Klaue eines weiblichen tasters, P. Kechter

Oberkiefer eines mannes.

Tak 22(1.

A. llraüüiu» lapidioola Walck. mas. •
,. K. Weibchen von unten, C. Männlicher taster.

D. Uebertragungsorgane, m. sp. spirahuuskel, p b grundteil, p t endteil, e embolus, a .spermopho-

rum, p H ne'beneind'ringer. E. Weibliehes schlosz, b s, b s samentaschen, p s, p s nebentaschen,

xn denen die öti'nun'Ten o o führen. F. Klauen eines weiblichen er.sten vordtrluszes, ß vordere, «

hintere. G. Ein oberkiefer eines mannes. H. Augen. I. Vordere spinnwarze eines weibes

K. Mittlere, L. hintere warza. M. Klaue des weiblichen tasters. N. Vordere spinnwarze eines mannes

Tab. 221.

A. IlratüNii^ bidentatii» m- mas. *
;

, . B. Weibchen von unten. C. Männlicher tastei*,

a und ß zwei zähnchen am 4. gliede. D. Uebertragungsorgane, m. sp. sjjiralmuskel, p b grundglied,

p t endring, a samenträger, e dreieckige vertiefte hornplatte. es. Eindringer. H € Ende des ein-

dringers mit dünnem liäutigen faden y. F. Weibliches schlosz, b s, b s samentaschen, p s, p s

nebentaschen zu denen die seiteuöftnungen o o führen, n « seitliche hornplatten, ß ß bandartige

Verzierungen. G. Klauen vom ersten fusze eines mannes, « hintere, ß vordere. H. Dieselben von

einem weihe. I. Tasterklaue eines weibes. K Vordere spinnwarze eines weibes mit 5 schlauch-

röhren « und zwei kleinen röhren ß. L. Eine mittlere warze mit zwei gröszern endröhren «, gegen

12 feinern ß und 8 spitzhutförmigen seitenröhren. M. Endwarze mit etwa 20 feineu laugen röhrchen.
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Platte 67. tab. 222.

A» Micrcmm&ta virescens Cleick. mas, * ,,B. Weitclien* ^,o tasterklaue. C. Mäiui-

Idcbe.r tastex. D. Stema, a samenträger, t eiudringer, p e nebenemdringer, p b grundteil, p t eud-

teil. E. Weibliches schlosz, o o inüudung, c c saineuleiteiide canäle, bs, bs .samentaschen. F.

Augen, f f stirnaugeu, o o scheitelaugeu, a a vordere, j) p hintere .seitenaugeu. G. Ein äuge von

einem borstenkranz umgeben. H. Oberkiefer. I. Vordertar.sus eines mannes, um die liaarbürsten

und klauen zu zeigen. K. Derselbe von einem M-eüjchen. L. Klauen, u haarpin.sel vom tarsu.s

eineß männlichen vorderluszes, « vordere, (i hintere kralle, beide mit 21 zälinchen, yy der aus zwei

teilen bestehende borstenpinsel, M. Krallen und pinsel von dem ersten fusze eines Weibchens.

N. Durchschlag einer vordem spinnwarze mit 2 grössern und gegen 50 feinern rühren. O. Ende einer

mittlem warze mit 7 rührchen. P. Hintere warze mit etwa 14 röhrchen. Q, eine kleine decke

a b « d, die das männchen webt, um sein .samentröpfchen darauf zu legen, ß, Eieruestchen,

Tal). 223.

A. Mircomuiata ornata Wakk. Var. virescentis. mas. ' ,. B. Männlicher taster des-

selben. C, Die übertragungsteile wie auf tab. 222. D. Weiblicher taster. E. Klauen desselben

von borsten, ähnlich wie die fuszenden umgeben. F. Fuszklaufn vom ersten fusze eines männchens,

G. Dieselben von einem weibchen. H. Weibliches schlosz mit mastikauflösung unterm microscop

gesehen. I. Das schlosz eines frisch gehäuteten weibcliens, K, Dessen fuszklaueu.

Tab. 221

N. Thanatus Oblon^uis Wakk. mas. *,. B. Weibchen von unten. C. Männlicher

taster. D. Stema, a samenträger, f eindringer, t die spitze deszelben stärker vergröszert. E. Weib-
liches schlosz, o o mündungen der samencanäle c c ; b s, b s samentaschen. F, Kopfteil mit den augeu.

6. Oberkiefer. H. Stück des tarsus eines ersten fuszes eines mannes von unten gesehen. I. Klauen
desselben « und ß, borsten y y. K. Klauen und borsten eines weiblichen vorderfuszes. L. Taster-

klaue eines Weibchens. M. Vordere spinnwarze mit zwei gröszern und etwa 30 feinern röhren. N.

Mittlere warze mit einer gröszern röhre an der spitze, a die etwas dünnere mit längerem cylin-

drisclieu grund und endröhre ß mit etwa 6 feinen röhrchen y. O. hintere warze mit einer gröszern

röhre « und einer feinern ß, P. After mit vorderm und hinterm ringe. Q. Eicrnastcheii.

Tab. 225.

A. ThanatuB niaritiinus m. mas. *',. ß- Weibchen von oben. C. von unten mit weg-
gelassenen füszen. D, Männlicher taster. E. Uebertragungsorgane. F. Der samenträger a und der

eindringer s für sich, stärker vergrössert. G. Weiblicher taster. H. « tasterklaue, ß umgebende
borsten. I Klauen eines rechten vorderfuszes, et vordere klaue mit 15 zähnchen, ß hintere klaue

mit 2 zähnchen, y borsten. K. Das weibliche schlosz, o o üShungea, c c samenleiteude canäle, b %

l> 8 samentaschen.



^-
.

"^^
iii Hl eitel arTjcUct ^A'ÄLck Tab- i<;£3

\/-Mv*=»-^#^
e.' , I

-v^

Mer-^v ÜAr







Platte 68 tal). 226.

A. Kora inarulata Blackw. mas. *;,. H. Weibchen von unten ^^, C. Männlicher taster;

am 4. glied»; ein tort.satz (c der bei « stärker vergrüszert ersehoint. D. Uebertranjungsorfrane, a sa-

menträg-er, e eindrinp^er, p e nebeneindringer. E. Der weibliche taster; am 5. gliede ein stachel-

paar cc, bei « stäriver vorgrüszert, ,':; und p die endklaue. F. Weibliches schlosz, o o mündung,
b s. b s sanientascheu, ps. ps nebentaschen. G. Ein erster fusz, der die stachelreihen der .schiene und
der vortarse zeigt. H. die stacheln des schienengüedes von der unterfläche gesehen. I, Klauen
eines ersten weiblichen fuszes. K. Dieselben von einem dritten fusze. L. Des ersten fuszes eines man-
nes. M. Kopfteil mit den augeu. N. Oberkiefer. O. Vordere, P. mittlere, D, hintere spiuuwarzen.

Tab. 227.

A, Kora neinoralis Blackw. mas. * ,. B. Weibchen von vmten * ,. C. Männlicher taster

mit einem fortsatz am schienengliede « und «. D. Das stema <j samenträger, € eindringer, p s ne-

beneindringer. E. Weiblicher taster mit 7 paar borsten an der untern seite des endgliedes au.«
und einer klaue am ende ß und /. F. Das schlosz eines Weibchens vor der letzten häutung. G.
Dasselbe im entwickelten zustande, o o miindungen der den samen zuführenden canäle, p s. b s

samenbehäiter, p £. p £ nebenbehälter. H. Klauen vom 2. fusze eines mannes. I. Oberkiefer eines

weibes. K. Kopf mit den äugen. L. Vordere, M. mittlere, N. hintere spinnwarzen.

Tab. 228.

A. Philoftromun aureolllS Clerck. mas. *jj. « haarschnppe des hinterleibs. B. Weib-

chen von unten ^. C. Philodromus micans var. « haarschuppe vom rücken des hinterleibs, ß

4. glied des männlichen tasters. D. Männlicher taster von Ph. aureolus am 4. gliede 2 stacheln. E.

Das stema mit häutigem, blattartigem, an den selten umgebogenem samenträger a und einem bogig

gekrümmten, auszen mit 2 knötcheu versehenen pfriemenförmigen eindringer e. F. Taster eines

Weibchens; am gründe des 4. gliedes stehen rings um dasselbe 4 stacheln, am ende eine 6

zähnige klaue, G. « und ein büschel von haarborsten ß y. H. « und ß äitszere und innere fusz-

klaue des 1. fuszes eines maunes. I. « und ß dieselben von einem weibe. K. Weibliches schlosz

ü o müiidungen der saraencanäle, b s. b s samentaschen, p s. p s nebentaschen. L. Oberkiefer

mit am gründe knotiger klaue. M. Purste spinnwarze mit einer gröszeru röhre a und etwa 40 feinen

rührchen. N. Mittlere warze mit einer gröszern 4 feiuern rühren. O. Hintere warze mit etwa 20

rühren.

Tab. m.
A. Philodromus dispnr Walck. mas. "'

,. B. Weibchen ^
,
von oben. C. Da-'^'^lbp v m

unten, darunter 2 eiernestchen a und b. D. Männlicher taster am 4. gliede ein krummer fortsatz «

nnd am 5. gliede, dem schitfchen am gründe ein zälmchen ß. E. Das stema mit dem häutigen an

der .spitze zweiteiligen samenträger a und Aem fadenförmigen eindringer f. F. Ein weiblicher

taster, « und « tasterklaue. G. Das weibliche schlosz, o o mündung, )j s. b s samenbehiiltnisze,

p s. p s nebenbehältnisse. H. Oberkiefer, links von der auszenseite, rechts von oben gesehen. I.

Vordere spinnwarze mit einer gröszern und etwa 20 kleinern röhren. K. Mittlere Avarze mit 2

starkem n.nd 4 feiuern röhren. L. Hintere warze mit 2 gröszern und gegen 10 feinern röhre».









Platte 6!). tab. 230.

A. PhtlodrOülUB eleg^niis» Blackw. mas. ^ ,. B. Weibchen Ton u.iten. C. Männ-
licher taster. D. Uobertraguiigsorprane. fr sainHiiträger, t eiudiiuger. E. Weiblicher taster, « klaua
am ende desselben. F. Schlosz, bf-, bs saincnbcliälter, p s, p .-i nebenbehalter. G. Klauen einen
weiblichen vordei'fiiszes, « vordere, ß hintere. H. Klanen eines 4, fuszes, « vordere mit 10, ß
hintere mit 8 zahnchen. I. Erste spinnwarze mit einer gröszern röhre « und gejren 40 feinern
rijhrchen ß. K. Mittlere warze mit einer starken röhre a, einer weniger starken ß und 5 feinern
röhrchen. L. Hintere warze mit einer j'rÜHzern und etwa 10 feinem röhren.

Tab. 231.

A. PhilodromUil formicinuis Cierck. mas-. *,,. B. Weibchen von unten. C.

Männlicher taster. D. Das stema, a samenträger, e eindringer. E. Weiblicher taster, « end-

klaue. G. Klauen eines weiblichen vorderfuszes, n vordere, ß hintere klaue. F. W'eibliches schlosr,

o o miindung der .samentascheu b s, b s, die am gründe spiralige Windungen zeigen, p s, p s

nebentaschen. H. Eine vordere spinnwarze mit einer gröszern röhre « und etwa 14 feinern ß.
I. Eine mittlere Avarze mit einer groszen endröhre r^, einer minder gro.szen ^i und 6 feinen röhrehen y,

K. Eine hintere warze. Eine gröszere rühre « und etwa 8 kleinere.

Tab. 232.

A. PhilodroinilS sabulosus m. masz. * ,. B. Weibchen von unten. * j.C. Männ-
licher ta>tcr mit einem t'ortsatz am 4. gliede cc. D. Das stema a der samniträger, « der eindringer.

E. Weiblicher taster mit einer dreizähnigeu klaue an« ende. F. Das weibliche schlosz, o o mün-
(lungcn, b s, bs samentasclien, p s, ps nebentaschen. G. Ende eines l. weiblichen fuszes, a und

ß klauen, y schuppenhaare der haarpinsel, y und d schuppeuhaare der fuszbürsten. H. Klauen
eines 4. tuszes mit 7 und 4 zähncheii. I. Vordere spinnwarzc mit einer groszen röhre und 10

kleinen. K, Mittlere warze mit 3 gröszern röhren und 4 feinen röhrchen. L. Hintere warze mit

10 röhrchen. M. Ein Oberkiefer, a grundjrlied, b. klaue, an der vordem seite des grundglieds die

klauenfurche, umgeben am obern rande von einer hornigen, mit haaren besetzten lei-ste « (ähnlich

bei dispar; und 2 zahnen ß ß am unterraudc.

Tab. 233.

A. PhilodromUH amiarillM Thor.V mas. =•

,. B. Weibchen von unten. *•

, . C.

Männlicher taster mit einer ptVieiuentormigeu spitze « und einem zahnfort-atz am 4. gliede. D.

Das stema hat einen häutigen samenträger <; und einen uebenträger per, einen pfriemenförmigen ein-

dringer e und einen stilförmigen, am ende liahuenkopfähnlichen uebeneiiidringer p f. In D. diese

teile stärker vergröszert, E. Weiblicher taster mit schuppenbündeln am 3. und 4. gliede und einer

fünfzähnigen kralle am ende. G. Weibliches schlosz, o o miindungen b s, b .s samentaschen, p s,

]) s nebentaschen. H. Vordere spinnwarze mit etwa 10 röhren. I. Mittlere mit .5 röhren, einer groszen

einer weniger groszen und 3 feinen. K. Hintere warze mit 9 röhren, die endröhre gröszer -als die

übrigen. M. Klauen eines vorderfuszes. X. Ein geliederles schuppeuhaar vom hinterleibe.
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Platte 70. tab. Wi.

A, llrapeta afneiiS m. mas ^ ,. B. Femina '^
,. C. Männlicher taster; am 4. gliede

ein länglicher stuuiptfr Ibrtsat/. U. Uebertragnng.sorgane, a der blattfürmige samenträger, f der

stilturmige eindringer, « und ,i nehenteile. E. Das weibliche schlosz, von einem länglichen mit

haaren umsänmten ranme « ß umgeben: oo ansmündinig der samentasclien, b s, b s die samenbe-

hälter, ps nebenbehälter oder drüsen. F. Weiblicher taster j) nebst nnterkiefer, md. die tasterklaue

« stark, nur an der spitze umgebogen mit 3 kurzen zähnclien versehen. G. Oberkiefer. H. krallen

eines vorderfuszes. I. Spinnwarzen, die vordere K. mit 1. gröszern und gegen 16 feinern röhren,

die mittlere warze M. mit etwa 15 gleichen rülirchen; die hintere warze lang kegelfürmig, ist durch

14 an der inneuseite in einer Vertiefung stehende, brustdrüsenähnliche warzen ausgezeichnet und
ti'ägt auszerdem einige feine warzen am ende. N. Ein schuppenhaar des hinterleibas. (Gehört den

Drassiden an.)

Tab. m.
A. Artanes fiiseo-marfifinatliS De. Geer. mas. '^ \ .B. Weib von unten. »

j. C.

Männlicher taster xon der Unterseite. D. Die 3 letzten glieder von der auszenseite ; am 4. gliede

ein horniger braimer fortsatz « und ein kleinerer häutiger ^i. E. Uebertragungstelle rechtwink-

lich auf die eudlläche gesehen, a der rinnenförmige sich vorn zuspitzende samenträger, t der darin

eingeschlossene eindringer. F. Das weibliche schlosz. zu den läui^lichen sackförmigen samenbeliäl-

tern b s, b s führen die öft'nungen o o. G. Weibliclie tasterkhiue mit 5 zähnclien. H. Klauen
eines ersten fuszes; ^i vordere klaue mit 6 kerbzähnchen, « lautere klaue mit IG kammzähnchen.
I. Vordere spiumvarze mit 1. gröszern und gegen 20 feinern rölirchen. K. Mittlere warze mit 2

gröszern und etwa 8 kleinern röhrchen. L. Endwarze mit etwa 20 röhren an dem seitlichen

durchschlao-.

Zusatz zu tak LSI

O. Männlicher taster von Gnapliosa cinerea; am ende der auszenseite des 4. gliedes eiu

langer horniger fortsatz. P. und Q. die Übertragungsorgane mit dem grundteil p b, dem endteil

pt. dem samenträger a und eiudriuger e, K. Der samenträger. S. Der eiudringer.

Tab. m.
A. Artane.s inarsaritatiiis- Clerck. mas. s;^. B.Weibchen von der iinterterseite *j

i

C. D. Weibliche Vaiietaeti-n; C. ältere, D. jüngere. E. Männlicher taster mit 3 fortsätzen am ende,

der auszenseite des 4, gliedes. F. Das 4. und 5. glied von der untern seile « ,? y die 3 fortsätze

des 4. gliedes, a der rinnenförmige samenträger ^ der fadenförmige, in der rinne liegende eindrin-

ger. G. Die Übertragungsorgane gesondert. H. W^eibliclies schlosz, b s, bs die samentasclien, oo
die äuszern ötfnungen, c c die zu denselben führenden canäle. I. Auseinandergesperrte klauen

eines weiblichen vorderfuszes, c zwei hornige Untersätze der klauen (von den haarpinseln entblöszt,)

b vordere klaue mit 5 kerbzähnen, a hintere klatie mit 1-2 feinen liammzähnen. Q. a.b. Klauen und
haarpinsel eines männlichen vorderfuszes. K. Klaue eines w'eiblicheii tasters. L. Durchschlags-
tiäche einer vordem spinnwarze; auf der hauptfläche gegen 33 feine, kui-ze röhren y, auf der ne-

beufläche 2 starke röhren « und gegen 11 feinste röhrchen. M. Endteil einer mittlem warze mit

2 gröszern und etwa 6 feinem röhren. N. Endteil einer hintern warze mit 3 gröszern und gegen
10 feinern röhren. O. Eiernestchen in der Vertiefung eines zaunbrettes. P. Oberkiefer eines mau-
nes mit einem zähnclien an der untern klauenfursche des grundteils a, die klaue b, giftdrüse c.

Tab. 237.

A. Coriaraehiie depressa C. Kocli. ma.s. *',. B. Weibchen ^jj.von der unterteile.

C. Männlicher taster von der hiuterseite, am 3. gliede ein stilföriniger fortsatz, am 4. gliede ein

rinnenförmig vertiefter, abwärts gekrümmter, am ende zugespitzter fortsatz « und ein kurzer stum-
pfer fortsatz p. Die spitze des eindringers e aus dem Schiffchen 5 hervordringend. D. Die über-
tragungsteile, a der fl achenförmige samenträger, f der korkzielierähnliche eindringer. E. Das weib-
liche schlosz mit so vielen chitinleisten, dasz die eigentlichen samenbehälter nicht zu erkennen
sind, o vermutlich die eingänge. F. Ende eines männlichen vordex-fuszes, u kegelförmio-er %'or-

sprung des gliedes, hinter dem die vordere klaue « mit 4 zahnen, die hintere ß mit 3 zahnen. Auf
dem vorsprang einseitig gefiederte borsten y, fühlhaare S, und spitzhaare f. G. Weibliche taster-

klaue. H. Oberkiefer, « von der Oberfläche, b von der unterfläche. I. Kopfteil mit den äugen,
ff Stirnaugen, o o scheitelaugen, a a vordere, p p hintere seitenaugen. K. Vordere, L. mittlere, M.
hintere spinnwarze. N. Ein stück der chitinhaut, a falte mit pigment und haaren, b. furche ohne
pigment.
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Jahresbericht der naturforseheiideii Gesellschaft

zu Danzig für 1874,
erstattet vom Secretaix- derselben, Dr. Seraoii. am 132. Stiftungsfeste,

den 2. Januar 1875.

Die naturforschende Gesellschaft hat im verflossenen Jahre vier ihrer

Mito-lieder durch den Tod verloren, die einheimischen Mitfrlieder, Herrn Com-
merzienratli Carl Robert von Frantzius und Herrn Kaufmann Adolf Meyer und

die auswärtigen Herrn Professor Hansen und Herrn Oberpostdirector Winter in

Cöslin. Die Gesellschaft wird den Verstorbenen ein ehrendes Andenken be-

Avahren.

Auch durch Wechsel des Domizils sind vielfache Veräuderuno-en im

Schoosse der Gesellschaft vorgekommen.

Erfreulich ist, dass von den Mitgliedern, die den hiesigen Ort verlassen

haben, nicht wenige ihre Anhänglichkeit an die Gesellschaft dadurch bekundeten,

dass sie ihr auch ferner als auswärtige Mitglieder angehören wollen.

Die lebhafte Theilnahme für die Bestrebuno;en unserer Gesellschaft ffiebt

sich auch im verflossenen Jahre durch eine grosse Anzahl neuer Aufnahmen zu

erkennen. Es sind 38 einheimische und 11 auswärtige Mitglieder neu gewählt

worden, so dass die Gesellschaft jetzt 233 einheimische und 100 auswärtige Mit-

glieder zählt. — Ausserdem erwählte die Gesellschaft Herrn Dr. Enrico Morselli

zum correspondirenden Mitgliede und beschloss ferner, den auch um unsere Ge-
sellschaft hochverdienten Geh. Rath Goeppert in Breslau bei seinem am 11. Ja-

nuar 1875 stattfindenden 50jährigen Jubiläum zum Ehrenmitgliede zu er-

nennen.

Die wissenschaftliche Thätigkeit der Gesellschaft bekundet sich in 13

ordentlichen Sitzungen. Wenn in diesen auch weniger Originalarbeiten als sonst

hervortreten mögen, so sind dafür eingehende Referate und verschiedene kleinere

Mittheilungen, die immerhin ein Bild der Vielseitigkeit geben zu registriren.

AiXis fleii Seluifteii dar natiirf. Gesellscli. in Danzig- III, Band, 4. Heft. 1
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Dom Beispiele unseres Directors folgend, werde auch ich es Aersueheii,

die in deu Sitzungen behandelten Stoffe nach den Disciplinen zu ordnen und sie

so zu einem Gesammtbilde zu vereinio-en.

Ich beginne mit der Astronomie, über deren Beziehungen zur classi-

scheu Philologie am 2. Januar 1874 Herr Director Strehlke sprach. — Herr

Kayser demonstrirte und besprach, am 13. Februar, an die Zöllnerschen Untersu-

chungen anknüpfend, das Horizontalpendel.

In der Akustik demonstrirte Herr Dir. Strehlke am 1<S. Februar au

einer von Pistor und Mertens gefertigten, von der Königl. Acad. d. AVissenschaften

geliehenen Sirene verschiedene Experimente.

In derselben Sitzung sprach Herr Astronom Kayser über Tonstösse. —
Finen ausiührlicheren ^^Vortrag über die Schwingungszahlen hielt derselbe am
2. Deceniber.

Für C liemie ist hervorzuheben der Vortrag des Herrn Dr. Schepky,
am 21. Januar, über Grundluft, ein Thema, das auch lür die öffentliche Gesund-

heitspffege von hervorragender Wichtigkeit ist. In derselben Sitzung besprach

derselbe das Stickstoffbxydul, seine Darstellung und Eigenschaften.

Herr Selkmann hielt am 15. April einen längeren Vortrag über die

Bestimmunir des Volumens verschiedener Gase.

Herr Pfannen Schmidt gab am 6. ]\Iai einen eingehcjiden Bericht über

die chemische Fabrik in Pomerensdorf.

Aus der pathologischen Anatomie demonstrirt Herr Dr. Wallen-

berg am 21. Januar die Bauchblasenspalte eines Kindes. Prof Bail zeigt am
21. October eine Froschmissgeburt (5 Beine) aus Luboschin luid den Darmstein

eines Pferdes.

Fragen aus der Botanik behandelten die Herren Prof. Bail, Stadtrath

Helm und Gartendir. Radicke. — Ersterer besprach am 21. Januar die Hibernacula

der Wasserpflanzen, am 16. December die Einwanderung der Ambrosia artemisiae-

folia, in derselben Sitzung auch den gegenwärtigen Standpunkt der Gährungs-

frage und constatirt , dass jetzt endlich die von ihm bereits zuerst in seinen früheren

Untersuchungen nachgewiesene Eigenschaft der ]Mucorarten, hefeartige Sprossen

und Alcoholgährung zu erzeugen, ihre Bestätigung gefunden hat.

Herr Helm berichtet über die von ihm hier beobachtete Kugelbacterlo

Monas prodigiosa.

Herr Radicke Ijesprach die Nadelhölzer und deren Formen und schilderte

deren landschaftlichen Character.

Auch die Industrie blieb uns nicht ganz fremd. Abgesehen von der

schon erwähnten Beschreibung der chemischen Fabrik Pomerensdorf und deren

Productionen durch Herrn Pfanuenschmidt, brachte auch Herr Dr. Schepky eine

interessante Demonstration und Erörterung des Tietmannschen Sandgebläses am

21. Januar.

Sehr reich gestalteten sich die Vorträge und ]\Iitthcilungen aus der

Zoologie. Herr Hauptlehrer Brischke besprach am 21. Januar die Entwicke-

lung des Maiwurms, hi derselben Sitzung die schwarzen Eier auf Harpyia vinula,

so wie das Wachsthum von Eiern nach der Legung. Am 21. October erörterte



derselbe die Zuclit der Kieferspiuuer und berichtete über das eigentliiimliche

Summen von Ocilius sulciitus, besprach endlich die Vertilgung der Feinde von

Kohhveisslingsraupen durch Certhia und ]Mcisen. — Die Frage des Lebendio-o-e-

bärens von Aalen, welche auch weitere Kreise so lebhaft beschäftigte, ist end-

gültig dahin entschieden worden, dass diese Annahme anf \'erwcchselung mit der

Aalmutter beruhe. Deren Embryonen und ihre Unterscheidung: von Aalen zeio-te

und besprach Prof Bail in der Sitzung vom 4. März. Herr Lehrer Schnitze

hielt am 18. März einen ausführlichen Vortrag über Süsswasser- und Jviesel-

schwämme.

Endlich hatten Avir durch das freundliche Entgegenkommen des Herrn
Dr. Brehm das Vergnügen den Vortrag desselljcn über Antilopen am 21. Novem-
ber zu hören. Die Frische und I-icbendigkeit, welche alle Brehm'schen Vortrii.o-e

würzt, gab auch diesem besondern Reiz. Um so denkens \vcrther musste Herrn
Dr. Brelims freundliches Anerbieten aufgenommen werden, als es ein wichtio-es

Verbindungsglied für seine anderweitigen öffentlichen Vorträge ergab.

Die Mineralogie war vertreten in Vorträgen und Demonstrationen der

Herreu Prof Bail, Walter Kauffmanu und stud. Conwentz, von denen der erstere

über Chrysolithe mit Schwefelkies (4. März), der folgende über das Vorkommen
von Bernstein in Xord-Afrika sprach, Herr Conwentz aber einen ausführlichen

Bericht der Petrefacten unserer Umo-eg-end eino-esaudt hatte.

Aus dem Gebiete der Physiolcgie und Entwickelungsgeschichte ver-

dienen die Vorträge des Herrn Oberstabsarzt Dr. Oppler besonderer Erwähnuno-.

In der Sitzung vom 4. Februar besprach derselbe ausführlich die Athenduft, in

der vo)n 4. November gab er ein eingehendes Referat über das neueste Häckel-

sche AVerk inid den Stand des Darwinismus.

Aus zahlreichen kleineren Mittheiluniren mö<>en nur einio-e hervorirehoben

werden. So die Helm'sche Bestinnnung des Zuckergehalts der Rüben auf un-

serer Rieselaulage, die vom Director verlesene Skizze aus dem Leben des Stifters

unserer Gesellschaft und dessen ersten Impfungen in Danzig, die von mir mit-

getheilte ivritik über die Lampes Schrift: Bewegung des AVasses in Röhren aus

Zarnckes litterarischem Centralblatt, endlich die Mittheilung des Herrn Walter
Kauffinann über ein von ihm am 5. December beobachtetes Meteor.

Die anthropologisch-ethnographische Section hat in 5 Sitzun-

gen reiches Material bearbeitet. — Wenn die eingehendere Mittheilung hierüber

der Section selbst vorbehalten bleiben mag, so sei doch auch hier der so zahl-

reichen Fundstätten in Münsterwalde, Saskoczyn, Rottmanjisdorf, Popowken, Kom-
merau, Langenau, Czerniau, ivrockow etc. Erwähnung gethan. Den Reiseljericht

des Vorsitzenden zur Versammlung in Stockholm nahm die Section mit grossem
Interresse, die Schenkung der Neustädter SauDuhmg mit herzlichem Dank
entgegen.

Die 11 ausserordentlichen Sitzungen dienten ausser der Aufnahme neuer
Mitglieder imd der I:vegelung finanzieller Vorlagen auch sonstigen inneren Ange-
legenheiten. Von besonderer Bedeutung Avar die Sitzung vom 9, September, in

welchem der Director die Erwerbuno- des bei Heubude am -Jl». Auo-ust «restran-

deten Fiunfisches der Gesellschaft mittheiltc und von <1ieser nicht allein die In-

1*



dcjunitiit, sondern :iiu'-h den wärmsten Dank für seine IJeiniihungcn entgegen-

nahm. -

—

Die ^^'ahlen der Beamten für ISli) wurden statutengemäss am 16. De-

eemher 1874 vollzo<;en. Durch sie wurden erwähh

zum Director: Herr Professor Bail,

„ Vicedirector: Herr Geh.-Rath Ab egg,

„ Secretair für innere Angelegenheiten: Herr Dr. Semon.
„ „ für auswärtio^e Anj^eleirenheiten: Herr Prof. Meno-e,

„ Thesaurarius : Herr Oberpostcommissarius : Schimmelpfennig,
„ Bibliothekar: Herr Astronom Kayser,

„ Inspector der zoologischen Sammlungen: Herr Prof. Menge,
„ „ „ mineralogischen Sammlungen: Herr Dr. Schumann,
„ ,, „ physikalischen Sammlungen: Herr Astronom Kayser,

„ „ „ botauisehen Sammlungen: Herr Stadtrath Helm,
„ Hausinspector: Herr Director Grabo,
„ Inspector der ethnographischen Sammlungen : Herr Walter Kauff-

mann,

„ „ ,, entomologischen Sammlungen: Herr Gr entzenberg,

„ Vorsteher für Vergnügungen: Herr Postdirector lohannesson,
Vorsitzender der Scction für Anthropol. ist Herr Dr. Lissauer.

Auch unsere wissenschaftlichen Beziehungen nach aussen hin sind im

verflosseneu Jahre wesentlich gefördert worden. Vor Allem durch Herausgabe

eines neuen Heltes, der neuen Folge 3. Bandes 2. Heft, welches, eben im Drucke

fertig, ioh Ihnen hier vorzulegen das Vergnügen habe. — Es enthiilt ausser dem
Jahresbericht dem Mitglieder-Verzeichniss, der Aufführung der neuerworbenen

Werke und der Besetzung der verschiedenen xiemter folgende Abhandlungen:

I. Das Nieveau in neuer und erweiterter Anwendung iür artrouomische

und geodätische Zwecke. Festabhandlung, dem Förderer der physikali-

schen und artronomischen Wissenschaften, Herr Director em. Dr. F.

Strehlke zu seinem 50jährigen Jubiläum als Mitglied der Naturfor-

schenden Gesellschaft gewidmet von E. ivayser.

II. Zusammenstelluni«: der von F. Strehlke für Danzio- angestellten meteo-

rologischen Beobachtungen von Dr. Stephan ISeumann IL Theil, enthal-

tend die Jahre 1844 bis 1848.

HL Ueber die chemischen Bestandtheile der Graburnen von Otto Helm in

Danzig,

I^^ Kürzere Mittheilungen: Ueber die Zerstörer der Pappeln. — Ueber

Ratzeburgs Spinneneier. — Nahrung zweier Raubwespen-Larven. —
Beitrao- zur Parthenoo-enesis. — Massenhaftes Erscheinen einiger In-

Sekten. — Gelechia cauligenella. — Von C, G. H. Brischke.

V. Ueber Flucorescenz des Bernsteins von Dr. H. Lebert in Breslau.

VI. Bericht über eine grosse vorgeschichtliche Begräbniss-Stätte bei Rad-

czijewo in Polen von Scharlok in Graudenz.

VII. Kürzere Mittheilungen von Prof. Dr. Bail. Blühende Pflanzen in den

letzten Wintern. Eingewanderte Pflanzen. — "Notizen über Pilze a. Bul-



garia globosa. b. Sparassis crispa. c. Schwarze Trüffeln, Tul>er nieseu-

tericum, in Westpreussen. jjj^

Will. Welchen Volksstämnien gehören die altpreussischen Grii berlimcle anV

Von Dr. Marschall in Marienburg.

IX. Neue Beiträge zur pommerellischen Urgeschichte von Dr. Lissauer.

Nebst 3 photolithographischen Tafeln.

X. Bericht über die im Jahre 1872 fortgesetzten Untersuchungen von

Alterthümern in Pommerellen von Major a. D. Kasiski in Neu-

stettin.

XJ. Preussische Spinnen von Professor Menge VI. Abtheilung. Mit 7 Pho-

tolithographien.

Neu in Verbindung getreten mit unserer Gesellschaft sind:

Die Wiener anthropologische Gesellschaft,

die Kopenhagener Gesellschaft der Alterthumsforscher.

der Thorner Copernicus-Verein,

die Sternwarte Bothkamp bei Iviel,

die Sternwarte Prag

und Salem (Ohio) Peabody Academie;

so daas wir gegenwärtig mit 140 Gesellschaften im Schriftaustausch stehen.

Unsere Sammlung^en habenauch in diesem Jahre eines lebhaften Besuches sich

zu erfreuen gehabt. Sie erweisen sich immer mehr als ein wichtiges Bildungs-

raittel für die heranwachsende Jugend, indem sie durch die Anschauung die sinn-

liche Wahrnehmung üben und zur Erkenntniss feinerer Unterscheidungen anre-

gen. — Daher gebührt auch allen denjenigen, welche wiederum im verflossenen

Jahre unser Cabinet durch Geschenke bereichert haben, den Herren Geheimrath

Abegg, Capt. Bartels, Dr. Oehlschläger, Dr. Lampe und Stadtrath Helm unser

aufrichtigster Dank. Ganz besondern Dank müssen wir dem Frl. Abegg zollen, durch

deren Munificenz uns die Erwerbung des Finnfisches wesentlich erleichtert wurde.

— Dass dieser Zuwachs unserer Sammlung zur seltenen Zierde gereichen wird,

ist nicht zu bezweifeln. — Schon die Vorlegung und Demonstration der Baller-

ataedt'schen Photographien des Finnwals in seinen einzelnen Theilen wurde mit

grossem Interesse aufgenommen. Für die Scelettirung, den Transport und die

Aufstellung des Sceletts ist bereits Fürsorge getroffen. — Auch die Bibhothek

ißt durch mannigfache Zuwendungen bereichert worden. Als besonders werthvoll

ist das von der Kaiserl. Academie in Wien geschenkte Werk über die Reise der

Novara hervorzuheben.

Nachdem gegenüber der gcAvachsenen Mitgliederzahl und der gestei-

gerten Thcilnahme der Sitzungssaal in unserem Hause sich als durchaus unzurei-

chend erwiesen hat, haben wir es mit grossem Dank aufnehmen müssen, dass uns

der Magistrat die Aula im Franziskanerkloster für unsere Versammlungen in

freundlichster Weise überwiesen hat.

Wir haben aber nicht allein empfangen, sondern auch gespendet.

Dank unserer Humboldtstiftung konnten wir dem Studiosus der Mathe-

mathik und Naturwissenschaften Wendt das statutenmässige Stipendium von 50 Thaler

für das Jahr 1874 überweisen. ~ Wir hatten auch die Freude von dem Stipen-



(liaten pro 1873, Herrn Conwentz, eine gediegene Arbeit lüber die Petrelacten

unserer Umgegend zu erhalten, welche Zeugniss davon ablegt, in wie tüchtige und

strebsame Hände wir das Stipendium gelegt haben. — Je erfreulicher dies her-

vortritt, desto mehr steht zu erwarten, dass auch ferner die Theilnahme unserer

Gesellschaft für die Stiftung nicht erkalten wird.

Die heitere Muse fand in dem am 2. Januar 1874 im Apollosaal gefei-

erten Stiftunofsfest, so wie durch Festlichkeiten und Excursionen nach Neustadt

imd Zinglershöhe auch die ihr gebührende Rücksicht. Können wir mit freudiger Ge-

nugthuung auf das Vorjahr zurückblicken, so liegen auch für die Zukunft alle

Anzeichen glücklichen Gedeihens vor. Dass sie in Erfüllung gehen mögen, ist

unser .Vller A^'unsch und Hoffnuntr.



A. Mitglieder-Verzeichniss

der

Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig.

Im November 1875.

Aufgeii. i. Jahre

Abeg^, Dr., Geh. San.-Ratli u. Director d.

Hebammen-Instituts in Danzig 1856

Albrecht, Stadtger.-Präsident in Danzig 1872

Althaus, Dr., Arzt in Danzig 1874

Alsen, Reg.-Baurath in Danzig 1872

Anger, Dr. Gymn.-Lehrer in Elbing . . . 1872

Apolant, Baumeister in Carthaus . • . . 1870

Ai'gelander, Prof. in Bonn 1859

V. Baehr, Major a. D. in Danzig .... 1873

V. Eaer, Staatsr. n. Prof. in Petersburg 1820

Bau, Dr. Professor in Danzig 1863

Bajolir,Ob,-Postkommi.ss. in Danzig . . . 1874

Balcke, Ingen. Hauptm. in Neufahrw. . 1875

Ballerstädt, Photopraph in Danzig . . 1867

Barg, Th., Kaufmann in Neufahrwasser 1872

Bartels, Ob. -Staatsanwalt in Cassel . . 1873

Bartels, Capitain in Neufahrwasser . . 1874

Barthel, Gymn.-Ob.-Lehrer in Neustadt 1871

Baum, Professor in Göttingen 1832

Baum, George, Kaufmann in Danzig 1863

Baum, Dr., Stabsarzt in Danzig .... 1868

Becker, Apotheker in Danzig ...... 1865

Behunek, Realsch.-Lehrer in Danzig . . 1875

Berger, J. J., Kaufmann in Danzig . . 1873

Bertram, A. Rentier in Danzig .... 1875

Besser, Oberlehrer in Danzig 1871

Beuth, Buchhändler in Danzig 1875

Biber, Kaufmann in Danzig 1865

Bieler, Ob.-Amtmann auf Bankau , . . 1874

Bischoff, Commerzieu-Rath in Danzig . 1865

V. Blum.enthal, Regierungs-Pi'Äsident in

Sigmaringen 1842

V. Bockelmann, Dr., Sanitäts-Rath in

Danzig 1859

Boelim, Consul in Danzig 1865

Boltzmann, Apotheker in Danzig . . 1868

Aufgen. i. Jahre

Boretius, Dr., Sanitäts-Rath, Physikus

in Danzig 1865

V. Borries, Oberst a. D. in Weissenfeis 18ü9

Boy, Rittergutsbesitzer auf KatzkI . . . 1871

V. Brandt, Geh. Staatsrath in Petersburg 1839

Bredow, Dr., Arzt in Danzig 1855

Breitenbach, Justiz-Rath in Danzig . , 1853

Brischke, Hauptlehrer in Danzig . . . 1S66

Bütow, Hauptmann in Danzig 1875

Bulcke, C, Kaufmann in Danzig .... 1872

Burau, Wilh., Kaufmann in Neustadt . 187;3

Burchard, Reg.-Rath in Danzig 1874

Caspary, Professor in Königsberg. . . . 1867

Chales, Paul, Kaufmann in Danzig. . . 1872

Cialdi, Commandeur in Civita Vechia . 1866

Classen, Mühlenbes. in Danzig 187

4

Clauss, Hauptm. i. Königsberg i Pr. . 1873

CJlotten, Katast.-Contr. in Carthaus . . 1870

Cohn, Georg, Kaufmann in Danzig . . 1873

Collins, Rentier in Danzig 1874

Czwalina, Professor in Danzig 1830

Damme, Stadtrath in Danzig 1867

Davidsohu, G., Kaufmann in Danzig . 1872

Degner, Was.serbau-Inspector in Danzig 1873

Devrient, Schiffsbaumeister in Danzig . \^öQ

V. Diest, Reg -Präsident in Danzig . . . 1873

Diller, Photograph in Danzig IST 2

Doege, Apotheker in Culm 1873

Doehring, C H., Kaufmann in Danzig 1H6S

Dohrn, Dr., Direct. der entom. Gesell-

schaft in Stettin i8ö7

Dommasch, Buchhalter in Danzig . . . 1874

Doubberck, Buchhändler in Danzig . . 1870

Dove, Geh. Rath u. Prof. in Berlin . . 1828

Dragoritsch, Kais. K. General-Con'-ul . 18rO



Aufgen. i. Jahre

Drawe, Rittergutsbesitter auf Saskoschin

Durand, Rentier in Danzig

Eggert, Lehrer in Jeukau

Ehlert, Direc der Marionhütte i. Uanzig

Ehrhardt, Reg.-Bauratli in Dansig . . .

am Ende, Gerichts-Ratli in Danzig . . .

Erman, Professor in Berlin

Erpenstein, Dom.-Rentm. in Neustadt

Eschholz, Po^t^ekretair in Danzig . . .

Eyff, Polizeisekretair in Danzig

Faber, Gutsbesitzer auf Fidlin

Fahle, Professor in Posen

Fegebeutel, Civil-Ingenieur in Potsdam

Feldt, Professor in Braunsberg

Finke, Oberlehrer in Danzig

Fischer, Rentier in Hochwasser

V. Franzius, Dr., in Schaffhausen . . .

Freitag, Dr., Arzt in Danzig

Frese, Major in Danzig

Fritzen, Kr.-Gerichtssekretair i. Neustadt

Fröling, Dr., Ober-Stabsarzt in Danzig

Funk, Dr., Professor in Culm

Gersdorff, Zimmermeister in Danzig . .

V. GersdorfF, Hau[>tmann in Danzig . .

Gieldzinski, Kaufmann in Danzig . • .

Glaser, Dr., Sanitätsr. u. Physik, i Danzig

Glaubitz jun., Kaufmann in Danzig . .

Göldel, Max, Gutsverwalter in Zoppot

Göppert, Gell. Med.-Rath, Prof. i Breslau

Goldberg, Max, Kaufmann in Danzig .

Goldschmidt, Geh. Commeriien-Rath in

Danzig

Goldstein, Marcus, Kaufmann in Danzig

Goldstein, Martin, Bankier in Danzig

Goldstein, Jvil., Kaufmann in Danzig .

Goltz, Kreiskassen-Rendant in Carthaus

Gottheil, Phot^jgraph in Danzig ....

Grabo, Dr., Director der Gewerbeschule

in Danzig

V. Gramatzki, Landrath in Danzig . .

V. Grass, Rittergutsbe-itzer auf Klaniu.

Grentzenberg, Hob., Kaufm. in Danzig

Grentzenberg, Ed., Kaufm, in Danzig

V. Greve, Polizei-Assessor in Danzig . .

G-rolp, Recht.=;anwalt in Neustadt ....

Gronau, Professor in Danzig

V. Gronow, Landesältester zu Kalinowitz

Grube, Staatsrath, Professer in Breslau

Grunert, Professor in Greifswald ....

Günther, Dr. Arzt in Danzig

Haeckel, Professor in Jena

Haeser, Dr., Ober-Arzt in Danzig . . .

Hagen, Geh. Ober-Baurath in Berlin . .

868

867

840

875

859

866

837

871

867

871

867

871

866

833

874

866

853

871

874

871

872

866

868

872

875

859

874

873

836

873

865

873

873

874

872

866

851

874

873

866

874

871

871

830

869

842

Sil

812

868

865

825

Aufgen. i Jahre

Hanf, Dr., Arzt in Danzig 1874

Hampf, Pfarrer in Schoeneberg 1872

Härder, Dr. Chemiker in Ohra 1873

Harlan, Polizeirath in Danzig 1875

Haselau, Kaufmann in Danzig . . • . . 1867

Hasse, Rud.,Kaufmann in Danzig . . . 1869

Haussmann, B,, Stadtrath in Danzig . 1872

Hayn, Gutsbesitzer in Hermsdorf i. Schi. 1866

Hein, Dr., Arzt in Danzig 1859

Heinersdorf, Apotheker in Culm . . . 1873

Heise, Oberförster in Grewau 1875

Heller, Dr., Stabsarit in Danzig .... 1873

Hell'wig, Prov.-Steuerdirect., Geh. Ober-

finanz-Rath in Danzig 1873

Helm, Stadtath in Danzig 1865

Helm, Kaufmann in Danzig 1871

Hendewerk, Apotheker in Danzig . . . 1865

Henoch, Geh. Baurath in Altenburg . . 1869

Hensche, Dr., Stadtrath in Königsberg 1867

Herman, Custos am Museum in Buda-

pest 1874

Hesekiel, Stadt- u. Kreisrichter inDanzIg 1874

Hewelke, Gerichts-Rath in Danzig . . . 1866

V. Heyden, Dr. phil. Hauptmann z. D.

in Bockenheim 1667

Heyer, Landschaft.^rath auf Straschin . . 1867

Hilder, ArtilU-Hauptmann in Danzig . . 1872

Hinze, Dr.. Arzt in Neufahrwasser . . . 1869

Hirsch, Dr , Professor in Berlin 1847

Hirsch, Stadtrath in Danzig 1866

Hirschfeld, Emil, Chemiker in Danzig 1873

Hoene, Geh. Regierungs-Rath in Danzig 1864

Hoffert, Dr., Kr.-Physikus i. Schievelbein 1867

Hoflmann, Aquarienfabrikant in Danzig 1872

V. Hohenbühel, Freiherr, Sect.-Chef in

Wien . • 1863

V. Homeyer, Rittergutsbes. a Warbelow

bei Stolp 1843

Holtz jun., Kaufmann in Danzig .... 1871

Holze, Administrator in Kl. Leesen . . 1870

Hom, Dr. Fabrik-Dirig. in Leopoldshall 1868

Hörn, Oberamtmann in Oslanin 1873

Hossfeld, Mar.-Ingenieur in Danzig . . 1874

Hue de Caligny, Marquis in Versailles 1866

Husen, Pustsekretair in Danzig 1874

Jablonowski, Ober-Post-Comm. i. Danzig 1 866

Jacobsen, Chemiker in Berlin 1670

V. Jarotzki, Major in Danzig ...... 1874

Jensen, Schiffsbaumeister in Danzig . . 1869

Joel, Rittergutsbesitzer auf Zankenzyn . 1869

Johannesson, Post-Director in Danzi;.- . 1871

le Joli, Prof. de la soc, des .sciences in

Cherbourg 1857



Aufjjen. i. Jahre

Jüncke, W., Kaufmann in Danzig . . . 1872

Italiener, J. L., Kaufmann in Danzig . 1873

Kafemann, Buchdruckereibes. i. Danzig 1S67

V. SZampen, J., Kaufmann in Danzig . 1870

Kaaiski, Major a. D in Neustettin . . . 1872

Kaufibiann, W., Kaufmann in Danzig ls69

Kaufimauu, Stadt- und Kreisrichter iu

Danzig 1874

Kawall, Pfarrer in Pusten (Kurland) . 1-70

Kayaer, Astronom in Danzig 1S59

Kessler. Dr , Director in Iserlohn ... 1 böÜ

Kirchner, Dr., Director der Hand.-Akad.

in Danzig 1865

Klatt, Dr. in Hamburg 18G6

Klein, Herrn. J., Dr. in Cüha 1873

V. Klinggräff, Dr., Gutsbes. a.Paleschkeu 18(i6

Klotz, Dr. med. in Danzig \b73

Knorr, Justiz-Rath in Culm 1867

Konsalik, Kreis-Schul-Inspector iu Neu-

stadt 1875

Kowallek, Stadt- und Kreis-Gerichts-

Director iu Danzig 187:^

Kreis-Au33Ghu33 in Strasburg 1874

Kreuz, Dr., Gymu.-Leui-er in Dauzig . . 18tJ7

V. Kries, Rittergutsbes. auf Waczmirs . 1^73

Krolow, Dr., Arzt in Danzig 1874

Krüger, Wilh., Maurermeister in Danzig 1862

Krüger, E K., Maurermeister in Danzig 1869

Künzer, Dr_, Gymaas.-Objr-Lelirer in

Strasburg !«G7

Ladewig, Stadt-liath iu Danzig 1«65

Lampe, Dr., Professor in Danzig . . 1859

Laskow^äki, Kreis-Schul-Iaspect. i. Poseii :866

Labert, Geh. Med.-Kath, Prof. Dr. iu

Breslau 1873

Lehmann, F. W., Kaufmann in Duir/Ai; 1874

Lentze, Dr., Ober-Stabsarzt iu Danzi;; . 1872

Licht, Stadtbaurath in Danzig 1868

Liebeneiner, Oberförster in Oliva . . . 1871

Liepmann, Bankier in Danzig 1875

Lierau, Rendant in Danzig' 1873

Lignitz, E, Kaufmann in Danzig .... 1869

Lindner, Rechtsanwalt in Danzig .... 1868

V. d. Lippe, Apotheker iu Dauzig . . . 1S65

Lissauer, Dr., Arzt in Danzig 1863

Loch, Dr., Arzt in Danzig 1873

Loche, Benno, Kaufmann in Danzig . . 1874

Low, Dr., Director iu Guben 1343

Lojewski, Kaufmann in Dauzig 1866

Lotzin, Ernst, Kaufmann in Danzig . 1875

Lozinsky, Dr , Gymu.-Director in Culm 1866

Luokow, Prediger in Carthaus • . . . . 1>572

Lütkemüller, Justiz Rath in Danzi ' . . 18^ i

Aufgen. i. Jahre

Luke, Adalb., Gymn.-Lehrer in Culm 1873

Mädler, Staatsrath u. Professor in Bonn 1839

Mallisaon, Rechts-Anwalt in Dauzig . . 1874

Mangold, Ober-For.stmeister in Dauzig . 1871

Marschalk, Masch.-Ingen, in Neufahr-

wasser 1874

Marschall, Dr., Arzt in Marienburg. . . 1874

Martens, Dr., Justiz-Rath iu Danzig . . 1838

Martiny, Rechtsanwalt in Danzig . , . 1869

Mason, Kaufmann in Danzig ...'.. 1873

Mauve, Laulrath iu Carthaus . . . • . . 1872

Mayer Adolf, Kaufmann in Danzig . . 1873

Mechlcnburg, Ingenieur in Danzig . . . 1871

Meckbach, Stadtrath in Dauzig .... 1873

Mehler, Dr., Professor iu Elbing . . . 1863

Meilin, Mäkler iu Danzig 1S63

Menge, Professor in Danzig 1836

Mencke, Kaufmann in Danzig 1874

Meschede, Dr , Director der Krankenan-

stalt in Königsberg 1872

Mix, Coramerzien-Rath in Danzig .... 1865

Moerler, Apotheker in Marieuburg . . . 1867

Moaiber, Oberlehrer iu Königsberg . . . 1867

Moi'sslli, Enrico, Dr. in Modena . . . 1874

Morwitz, Jos., Kaufmann in Dauzig . . 1871

Morwitz Mart., Kaufmann Iu Dauzig , 1873

Mothill, Oberlehrer iu Culm 1866

Mühle, Kaufmann in Danzig 1866

i^iüller, Dr , Mediciual-Rath in Berliu . 1860

Müller. Hugo, Dr., Arzt in Danzig . . 1874

Müller, Ingenieur in Danzig 1869

Müller, Gymna-^iallehrer in Thorn . . 1872

Münsterberg, Kaufmann in Danzig . . 1865

Manzer, Hauptmann in Schweiduitz . . 1874

Nagel, Dr. Oberlehrer in Elbing .... 1867

ITawrocki, Oecon. Commiss in Danzig 1873

Tfeuenborn, Apotheker in Danzig . . . 1865

I^eugebauer, Dr., Docent in Warschau 1860

TTeumann, Dr., Realschullehrer i. Danzig 1865

Neumann, Dr., Sauit.-Rath i Neufahrw. 18i)7

Naajiann, Carl, Kaufmann i.i Danzig. 1870

Nieoiai, Dr., Lehrer iu Inserlolin .... 18.57

Wippald, Gjrichts-Rath in Danzig. . . . 1^66

Noelke, Navig -Schullehrer in Danzig . 1874

Nötzal, Otto, Kaufmann in Danzig. , . 1871

Oöhlacliläger, Dr., Arzt iu Danzig . . . 1867

Oamler, Dr., Golj.al-Sekret, in Danzig 1875

Olilei-t, Rjalschiü-Director in Danzig . . 1871

Ollendoi-f, P. , ivaufmann in Danzig . . 1872

Oppermann, Dr., Arzt in Neustadt . . Ih71

Oppler, Dr
, Ober-Stabsarzt in Dauzig . 1873

Otto, Dr., Mud.-Rath iu Brauuschweig . 1857

Otto, Kechtsauwalt iu Neustadt .... 187 *•



Aufgen. i. Jahre

Otto, Stadtbaameister in Danzig .... 1872

Penner, Kentier in Danzig 1867

Penner, W., Brauereibesitzer bei Danzig 1872

Peters, Dr., Prof. und Director d . Stern-

warte in Altona 1857

Peters, Dr., Rector in Danzig 1861

Petersen, Dr., Stabsarzt in Danzig . . . 1874

Petschow, Stadtrath in Danzig 1867

Petzold, Professor, Staatsratb inDorpat 1868

Pfahl, Dr., Assistenzarzt in Danzig . . . 1874

Pfannenschmidt, Fabrikbes. i. Danzig 1868

Pfeffer, Reg.-Kath u. Syndikus i. Danzig 1805

Pillath, Bürgermeister in Neustadt . . . 1871

Plehn, Gutsbesitzer auf Lubochin .... 1868

Plehn, Gutsbesitzer auf Lichtentlial . . . 1869

Posclimann, Justizrath iu Danzig .... 1874

Preuss, W., Bankvorstelier in Dirschau 1872

Preuss, Dr., Stabsarzt iu Danzig .... 1874

Rabenhorst, Dr. in Dresden ...». 1868

Radde, Director des Museums in Tifli.s 1859

Kehefeld, Apotheker in Danzig 1875

Keicliard, Dr , Docent in Wien 1868

Reichel, Gutsbesitzer in Paparczin . . . . 1867

Reichenbach, Hofrath in Dresden . . . 1839

Reichenberg Rob., Kaufmann iu Danzig 1874

V. Renard, Cai'l, Dr., Wirklicher Staats-

Rath, Excell. in Moskau. . . . 1865

Richter, Dr., Fabrikbesitzer in Danzig 1867

Richter, Gen.-Agent.-Insp. in Danzig. . 1874

Richter, D., Kaufmann in Danzig . . . 1875

Rickert, Stadtrath in Danzig 1869

Rodenacker, Ed., Kaufmann in Danzig 1873

V. Rohr, Rittergutsbes. auf Smentowken l873

Rosenstein, B., Kaufmann in Danzig . 1871

Rovenhagen, E., Kaufmann in Danzig 1870

Rubehn, Literat in Mariemverder . . . 187:i

Sachs, Dr., Arzt in Cairo 1865

Salzmann, jun., Kaufmann in Danzig . 1867

Salzmann, Carl, Kaufmann in Danzig 1875

Sauer, Lithograph in Danzig 1872

Sauerhering, Bank-Director Danzig . . 18ti6

V. Schaewen, Gymnas.-Lehreri. Schneide-

mühl 1873

Schaper, Dr., Med.-Rath in Coblenz . . 1845

Scharfif, Buchhändler in Danzig 1872

Scharlock, Apotheker iu Graudenz . . . 1867

Scheele, Dr., Arzt iu Danzig 1870

Seheinert, Buchhändler in Danzig . . . 1868

Schepky, Dr. Lehrer in Danzig 1866

Schimmelpfennig, Obcir-Post-Commis-

sarius in Danzig 1865

V. Schlaginweit-SakünlünskijProfessor

La Giessen . . . • 1867

Aufg«n. i. Jahre

Schienther, Gutsbesitzer in Kleinhof. . 1868

Schmechel, Landschafts-Secr. in Danzig 1868

Schmelkes, Dr., Arzt in Teplitz ... . 1844

Schneider, Dr., Arzt in Neustadt .... 1871

Schneider, Oberförster in Carthaus , . . 1872

Schneller, Dr., Arzt in Danzig 1835

Schoenberg, Kaufmann in Danzig . . . 1874

Schondorff, Hauptm. u. Garten-Iaspect.

in Oliva 1865

Schorr, F., Dr., Oberlehrer iu Russland 1858

Schottler, Bank-Direetor in Danzig . , 1866

Schramm, Kaufmann in Neufahrwasser 1871

Schubart, Dr , Oberlehrer in Culm ... 1866

Schuck, Ober-Post-Sekrelair in Danzig . l872

Schulz, SchiflFsrheder in Naufahrwasser , 1872

Schulze, Realschullehrer iu Danzig . . . 1865

Schumann, Realschullehrer in Danzig 1868

Schuster, Dr., Fabrikbesitzer in Danzig 1866

Schv\rabe, Hafenb.-Insp. i Neufahrwasser 1871

Seemann, Dr , Gymn.-Dir. in Neustadt 1871

Seiler, Ingenieur in Stettin 1871

Selckmann, Chemiker in Legan . . • . 1872

Semon, Dr., Arzt in Danzig 1853

Senkpiel, Gutsbes. in Wonneberg. . . . 1874

Seydler, Conrector in Brauusberg. . . . 1869

V. Siebold, Professor in Miiucheu . . . 1835

SielafF, Admir.-Secrt in Ohra 1873

Siewert, Rob., Kaufmann in Danzig . . 1875

Sinogowitsch, Reg.-Arzt a. D. in Berlin 1833

Skopnick, Stadt-Gerichtsrath in Danzig 1872

Staberow, Kaufmann in Danzig . .
* . l8t)9

Stark, Dr , Arzt iu Danzij 18G6

Stecker, Ant., in Prag 1874

Steenke, Baurath in Buchwalde • . . . 1829

Steffens, Max, Kaufmann in Danzig . . 1873

Steimmig, R., Fabrikbesitzer in Danzig 1871

Stobba, Stadtrath in Danzig 1867

Stobbe, Rentier iu Danzig 1868

Stobbe J H., Kaufmann in Danzig . . 1871

Strebitzki, Dr., Gymnas.-Lehr. i. Neu.stadt 1874

Strehlke, Director in Danzig 1823

Stryowaki, Genre-Maler in Danzig . . . 1872

V. Stumpfeid, Landrath in Culm .... 1875

Suckau, Telegr.-Inspect. in Danzig . . . 1873

Suffert, Apotheker in Danzig 1866

Thiel, Gerichtsrath in Neustadt 1871

Thornwald, Dr., Arzt in Danzig .... 1870

V. Treyden, Reg.-Rath in Arnsberg . . 1865

Troeger, Professor in Danzig 1829

Trüstedt, Artillerie-Major in Danzig . . 1873

Uphagen, H., Kaufmann in Danzig . . 1875

Voss, Apotheker in Carthau.s 1874

Wacker, Lehrer iu Marienwerdar .... 1867



Aufgeii. i. Jahre

Wadehn, Katast.-Controleur in Danzig . 1875

Waechter, Forstmeister in Danzig . . . 1869

Wagenkneeht, Fabrikbesitzer i. Danzig 1866

Wallenberg, Dr.. Arzt in Danzig , . . 1865

Wallis, Dr., Arzt in Danzig 1874

Weber, Georg, Gen. -Cons. in Danzig . 1874

V. Wedeil, Oberst.-Lieutenant i. Danzig 1875

Weinling, Diaconus in Danzig 1874

Weiss, Brauereibesitzer in Carthaus . . 1872

Weiss, Justizrath in Danzig , 1873

Wettke, Kr.-Gericlits-Director in Elbing 1874

Wetzel, Dr., Stabsarzt in Danzig .... 1874

Wiener, Dr., Kreis-Physikus in Culm . . 1873

Wilde, Lehrer in Danzig 1841

Wilke, H., Kaufmann in Danzig .... 1872

Aufgen. i. Jahre

Winkler, Dep.-Thierarzt i. Marienwerder 1868

V. Winter, Geh.-Eatli, Oberbürgermstr.

in Danzig 1863

Witt, Regierungs-Feldmesser in Danzig 1866

Wollmann, Dr , Arzt in Graudenz . . . 1867

Zaczeck, Dr., Arzt in Oliva 1871

Zaddacb, Professor in Königsberg .... 1844

Zeuscliner, Dr., Rog.-Med.-Rathi. Danzig 1872

Ziegner, Dr , Arzt in Neuteich 1871

Ziehm, Gutsbesitzer auf Adl. Liebenau 1869

Zimmermann, Mühlenbaumgtr. i. Danzig 1867

Zimmermann, Lud., Kaufm, i. Danzig 1873

ZitzlafF, Postnieistc-r in Neustadt 1871

Zucker, Oscar, Kaufmann in Danzig . . 1873

B. üitglieder der Seetion für Anthropciogie etc.

Abegg, Dr., Geh. Sauitätsrath in Danzig.

Anger, Dr., Gymnasial-Lehrer in Elbing

Apolant, Kr.-Baumeister in Carthaus.

Bail, Dr., Professor in Danzig.

Baum, Q., Kaufmann in Danzig.

Bertling, Prediger in Danzig.

Beyer, C, in Warscliau.

Bramson, Dr med. in Danzig.

Bujack, Dr , Vorsitzender der „Prussia" in

Königsberg i. Pr.

Cauer, Dr., Gymnasial-Director in Danzig.

Clotten, Kataster-Kontroleur in Carthaus.

Crüger, Baurath in Schneidemühl.

Davidsohn, G., Fabrikdirector in Dauzig.

Dickhoff, auf Przewosz.

Drawe, Rittergutsbesitzer auf Saskoschin.

am Ende, Gerichts-Rath in Danzig.

V. Flotow, Hauptmann in Danzig.

V. Frantzius, Rittergutsbesitzer auf Kaltenort.

Friedländer, Dr. med. in Danzig.

Gottheil, Photograph in Danzig.

Grentzenberg, Hob , Kaufmann in Danzig.

V. Grass, Kittergutabesitzer auf Klanin.

Haeser, Dr., Oberarzt in Danzig.

Hasse, R., Kaufmann in Danzig.

Hatissmann, B., Stadtrath iu Danzig.

Hein, Dr. med. in Danzig.

Helm, Stadtrath in Danzig.

Helm, Ad., Kaufmann in Danzig.

Hendewerk, Apotheker iu Danzig.

Heyer, Landschaftsrath auf Strascliin.

Hirschberg, L., Kaufmann iu Dauzig.

Hoene, Geh. Ober-Reg.-Rath in Danzig.

Hoene, Rittergutsbesitzer auf Pempau.

Hoffert, Dr., Kr.-Physykus in Schievelbein.

Hoffmann, Fabrikant in Danzig.

Holtz, J. , Kaufmann in Danzig.

Holtze, Administrator in Leesen.

Joel, Rittergutsbesitzer auf Zankenczyu.

Kafemann, Huchdruckereibasitzer in Danzig.

Kasiski, Major a. D. in Neustettin.

Kauffmann, Walter, Kaufmann in Dauzig,

Kauffmann, Postsecrctair in Danzig.

Kayser, Astronom in Danzig.

Kelp, Dr., Ober-Mediz.-Rath in Oldenburg

V Kitelhodt, Freiherr, Landrath iuDt. Kroua.

Klotz, Dr., Arzt in Danzig.

Kowallek, Stadtgerichts-Director in Danzig,

Kosack, Dr., Stadtschulratli in Danzig.

V. Kries, Rittergutsbesitzer auf Waczmirs.

Krüger, F. W., Maurermeister in Dauzig.

Lampe, Dr , Professor iu Danzig.

Lehmann, F. W., Kaufmann in Dauzig.

Lievin, Dr. med. in Danzig.

Lissauer, Dr. med. in Danzig.

Lohm.eyer, Oberlehrer in Danzig.

Mallonneck, Rentier in Löbau.

Mannhardt, Dr. phil. iu Danzig.

Marschall, Dr. med. in Marienburg.

Menge, Professor iu Danzig.

Mencke, E„ Kaufmann iu Danzig.

Moeller, Dr., in Danzig.

Morwitz, Jos., Kaufmann in Danzig.

Müller, Ingöuieur in Dauzig.



Münaterberg, Kaufmann in Daneig.

Neumann, Dr., Sanit.-Rath. iii Neufahrwasser.

Oehl3chläger, Dr. med. in Danzig,

Ollendorf, Kaufmann in Danzij.

Opplei', Dr.. Ober-Stabsarzt in Danzig.

Otto, Stadtbaumeister in Danzig.

Penner, Rentier in Danzig.

Petera, Dr. phil. in Danzig.

Pfeffer, Dr., Oberlelirer in Danzig.

Pianka, Dr., Med.-Rath in Marienwerder.

Richter, Gen.-Agent.-Inspector in Danzig.

Rickert, Stadtrath in Danzig.

Roeper, Dr., Professor in Danzig.

Rubehn, Literat in Marienwerder.

Scharlock, Apotheker in Graudenz.

Scheele, Dr., Arzt in Danzig.

Scheinert, Buchhändler in Danzig.

Schiffer, Dr., Stabsarzt in Danzig.

Schimmelpfennig, Ob.-Post.-Comm. i. Danzig.

Schliemann, Dr. in Neapel.

Schmechel, Land.-Secret. in Danzig.

Schneller, Dr. med. in Dan/.ig.

Schuck, ()ber-Po.st-Secretair in Danzig.

Semon, Dr. med. in Danzii^.

Sielaff, Admir.-Secretair in Danzig.

Staberow, Apotheker in Danzig.

Starck, Dr. med. in Danzig.

Steimmig, R , Fabrikbesitzer in Danzig.

Steimmig, jun , Kaufmann in Danzig.

Strebitzki, Dr., Gymnas.-Lehrer in Neustadt.

Stryowski, Genre-Maler in Danzig.

Stumpf, sen , Juvelier in Danzig.

Tornv/ald, Dr., in Danzig.

Wacker, Lehrer in Marienwerder.

Wallenberg, Dr. med. in Danzig.

Wilke, Kaufmaim in Danzig.

V. Winter, Geh.-R. u.Ob.-Bürgerm in Daniig.

Witt, Keg.-Geometer in Danzig.

Ziegner, Dr. med. in Neuteich.

Zywietz, Besitzer in Oliva.

—--^^ÄST^^^—



Bericht

über die im Jahre 1874 fortgesetzten Uiitersuelmiigeu von

Alterthümern in der Umgegend von Neustettin.

Von KaSiski, Major a. D. in Neustettin.

i. Das €räberfel(l bei der Pcrs<iiizigei* Mühle.

(Vierte Fortsetzung.)

Die Untersuchungen auf diesem grossen Gräberfelde wurden auch in

diesem Jahre fortoesetzt und Keferten abermals eine reiche Ausbeute.

Es wurde hauptsächlich der nordöstliche Abhang des hohen r>eroe3 Ijis

an die nach Khngbeck führende Strasse und über diese hinaus, so weit es in den

frühern Jahren noch nicht geschehen, sehr gründlich durchgegraben. Es stellte

sich hierbei heraus, dass dieser Terrainabschnitt hauptsächliclv \on den AVenden
als Begräbnissstätte benutzt worden war, doch wurden zwischen den "Wendeno-rä-

bern, wo diese zerstreut lagen, auch einige Steinkisten- und Gräher ohne r^eichen-

brand aufgefunden.

a. Von den Steinkistengräbern lagen zwei an der westlichen Seite des Grab-
hügels 11 und zwar zwei Schritt von einander entfernt; das eine davon war be-

reits zerstört und nur durch einzelne Steinplatten, dazwischen lieo-ende Urnen-
scherben und grob zerschlagene, verbrannte Knochen kenntlich. Das andere
Steinkistengrab lag initer einem Steinpflaster von kopfgrossen Steinen, dieses

hatte einen Durchmesser von 1^2 M.; in der Steinkiste standen zwei Urnen, von
welchen die eine vollständig zerbrochen, die zweite noch ganz doch sehr erweicht

war, so dass sie beim Herausnehmen ungeachtet der grössten Vorsicht zerbrach-

sie hatte einen geraden Hals von 7 Centm. Höhe und 15 Centim. Durchmesser

Aus den Schriften der naturf, Gesellschaft in Danzig III. Band, 4 Heft. i



im ßaucli einen Durclimesser von 20 Centm.; ihre ganze Höhe betrug ohne den

zerbrochenen, mützenförmigen Urnendeckel ebenfalls 20 Centm. Die Urne be-

stand aus rothlich-velbem Thon, war jrut gefrlättet und enthielt zwischen den crrob

zerschlagenen iv.nochen einen Daumenriug von Bronze von 2 Centim. im Durch-

messer und der Stärke einer groben Stricknadel.

Ein drittes Steinkistenorab lajj zwischen den Grabhügeln 11 und 36 unter

einzelnen Steinen, war jedoch bereits zerstört.

b. Gräber ohne Leichenbrand wurden sechs aufgefunden; das eine lag

zwischen dem o-rossen Hühnengrabe und der südlich davon liegenden kleinen

Wiese. Etwa Y3 ]M. unter der Oberfläche befand sich ein Steinpflaster von Steinen,

welche einen Durchmesser von^/^bis Y2 ^^- hatten. Das Steinpflaster hatte eine! änge von

mehr als 2 M. und eine Breite von etwa l^/^M., unter demselben 1 M. tief lag eine

schwärzliche Erdlagc von 1 M. Breite, 2 M. Länge und Yg M. Dicke, welche von

vielen Steinen, gleichsam wie von einer Mauer umgeben war ; unter dieser schwärz-

lichen Erde befand sich wieder ein zusammenhängendes Steinpflaster, auf demsel-

ben lag in der schwärzlichen Erde ein kleines Steinbeil von Granit (Fig. 1)

^'i.-' J • i) Centm. lang, 5 Centm. breit und gegen 5 Centm. dick, mit einem

Bohrloch von 2V4 Centm. Durchmesser. Obgleich in dem Grabe

keine Knochen angetroff"en wurden, so zeigte doch die ganze Anlage

desselben, namentlich die schwärzliche Erdschicht, dass hier eine un-

vcrbrannte Leiche 1 ]M. tief begraben worden war, deren Knochen

im Laufe der Zeit so vollständig zersetzt waren, dass jetzt keine

Spur davon bemerkt v/urde.

Das zweite Grab ohne Leichenbrand wurde 2 M. westlich von dem Grab-

hügel 14 ano-etroflen; hier lag unter einzelnen kopfgrossen Steinen eine Erdschicht,

welche aus einer Mischung von kohlschwarzer imd gelber Erde bestand, eine

Ausdehnung vonIViM. hatte undV-iM- Dicke erreichte; unter dieser Erdschicht

befanden sich einzelne unverbrannte Skeletttheile ohne Ordnung und Zusammen-

hang^ als Is^nochen vom Ober- und Unterschenkel, vom Arm und vom Becken;

unter diesen Knochen lag rothc Erde von etwa 1 M, Durchmesser, die unten

blasser wurde, wie man sie häufig in einzelnen Wendengräbern unter der kohl-

schwarzen Erde antriff't. Diese Begräbnissstätte machte den Eindruck, als sei hier

ursprünglich eine unverbraunte Leiche beerdigt, später an derselben Stelle von

den Wenden ein Grab mit dem ganzen Rückstande nach dem Leichenbrande an-

gelegt, wodurch das erste Begräbniss zerstört worden war, aber auch das Wen-

dengrab hatte später ein gleiches Schicksal gehabt.

Etwa 2 M. südlich von der vorigen Grabstelle lagen unter der Ober-

fläche viele kopfgrosse Steine ohne Zusammenhang in der Längenrichtung von

Osten nach Westen in einem Raum von 2 M. Länge undlV2M. Breite; zwischen

den Steinen etwa 1 M. tief lag schwärzliche Erde und in derselben ein stark ver-

westes Skelett mit dem Schädel nach Osten, derselbe war bereits sehr mürbe, so

dass beim Herausnehmen die eine Hälfte desselben aus einander fiel. In dem

ebenfalls selir verwesten Unterkiefer sassen noch einige stark abgenutzte Zähne.

Die Schädelnäthe waren fest zusammen gewachsen, das Skelett gehörte demnach

einer alten Person an. Neben dem linken Handgelenk lag, wie hier gewöhnlich.
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ein sehr verrostetes, gerades,, eisernes Messer von 13 Cenlm. Lauge in einer

Lederscheide.

Zwei andere Gräber dieser Art lagen etwa 3 M. von einander entfernt

südlich und südöstlich von dem vorigen Grabe, in lieiden wurden jedoch keine

Knochen, sondern nur die von verwesten Leichen scliwürzlich gefärbte Erdschicht

unter Steinen, 1 M. tief und von Steiuaiaiiem umgeben, gefunden.

Ein sechstes Grab Avurde von e'nem Ibidner in Persanzig beim Auswerfen

einer Kartoftelgrube etwa 20 Schritt jiürdlicii \<)n dem Grabhügel 17, östlich von

den Sand- und KartofFelgruben entdeckt, \on demselben jedoch nur bei der ein-

getretenen Dämmerung der ursprünglich gut erhaltene Schädel bemerkt, welchen

er für ein Stück Holz hielt und Ijeim .Vnsgraben ein Stück von der linken Seite

des Schädels mit dem Spaten abstach; der Schäd(^l befindet sich in meiner Samui-

lunof. Das Skelett lao; ebenfalls etwa 1 M. tief innerhnlb einer kleinen Steinmauer

zwischen schwärzlicher Erde mit einzelnen kopfgrossen Steinen bedeckt.

c. Literessanter als die eben erwähnten Gräber waren die auf diesem

Terrainabschnitt aufgefundenen 59 Wendentrräber \vegen der in denselben ans:e-

trolfenen Beigaben. In den frühem Jahren wurden nördlich von dem Grabhügel

13 und westlich von der Strasse nach Klingbeck neben dem Hünengrabe 55

Gräber dieser Art untersucht, welche, wie in den frühern Berichten erwähnt,

1 bis 11/2 M. von einander entfernt lagen und zwischen welchen sich an einzelnen

Stellen unter Steinpflastern schwarze mit Kohlen vermischte Erde ohne Knochen-

reste vorfand. Dicht au dieser Grabstätte lagen an der südwestHchen, west-

lichen und nordwestlichen Seite noch 21 Gräiier, ebenfalls nur 1 bis l^y.^M. von

einander und von den frühern Gräbern eutiernt, welche in jeder Beziehuno- den

früher beschriebeneu glichen, den ganzen Rückstand nach dem Leichenbrande mit

den Beigaben jedoch ohne Urnen enthielten, so dass in dieser Gräbergruppe 76

Begräbnisse dicht neben einander lagen. Die andern in diesem Jahre aufgefun-

denen 38 Gräber lao-en zerstreut, mitunter (> h\s 12 Schritt von einander entfernt

hauptsächlich südlich von der erwähnten Gräbergvuppe bis über die Grabhügel

10, 11, 13, 14, 36 und 38 hinaus und einige in dem grossen Hünengrabe.

Bemerkenswerth hierbei ist, das einige der zerstreut liegenden Gräber

und selbst einzelne der am Rande der znsammengedräugtcn Gräbergrappe unter-

suchten Gräber von der gewöhnlichen Bestattungsart dieser Gruppe abwichen,

indem in einzelnen Fällen die verbrannten Knochenreste mit den Beigaben in

Urnen gesammelt waren, und der übrige Rückstand nach dem Leiclien brande,

eine kohlschwarze Masse bildend, um die Urne lag, so dass die W eichtheile des

verbrannten Körpers die Knochen, ähnlich wie im Leben, umgaben. Diese ab-

weichende Bestattungsart einzelner zerstreut liegender Gräber glich demnach den

Gräbern in der Gräbergruppe am südlichen Abhänge des hohen Berges in der

Nähe und zwischen den Grabhügeln 17, 18, 20, 23 und 24, wr^bei \\iede;- ein

Unterschied in so fern festgestellt wurde, daps in ilcn l^-nen der zuletzt crwülinten

Gräbergruppe keine Beigaben angetroffen -wurden.

Der grösste Theil der in diesem »fahre aufgefundenen 'leigabeu -timmtc

mit den frühern, auf diesem \V endengriihevfelde nngetroHenen. iiborcin und be-

stand aus:

1*



5 Spindelsteinen von Thon,

3 Sicherheitsuadeln oder Fibeln von Bronze,

5 Bronzebügeln von Fibeln,

7 o-rösseien Stücken Bronze, offenbar Tlieile von zerschmolzenen Fibeln,

13 Jb'ibelu von Eisen,

3 eisernen Doppelhaken,

3 eisernen Nähnadeln mit Oehr,

2 eisernen Schnallen (Bingen mit eingebogenen Stiften),

4 eisernen, sichelförmigen Messern.

Neue Arten von Beigaben waren:

1 kleines, 2^^ Centm. hohes Näpfchen von Thon,

1 eiserne Klammer,

1 eisernes Beil,

1 eiserne Speerspitze 47 Centm. lang.

Im Ganzen Avurden demnach in diesem Jahre in den 59 Gräbern 49

Beigaben, die jedoch sehr ungleich vertheilt waren, aufgefunden.

Die Beio-aben aus den, in den frühem Jahren untersuchten 55 Wenden-

irräbern bestanden aus:

10 Schindelsteinen von Thon,

5 Filieln ^on Bronze,

10 Bügeln von Bronzefibeln,

8 grösseren Stücken Bronze von zerschmolzenen Fiböln,

11 eiserneu Fibeln,

4 Doppelhaken,

3 eisernen Nähnadeln mit Oehr,

2 eisernen Schnallen (Ringen mit eingebogenen Stiften),

11 eisernen Messern,

3 eisernen Nägeln mit hohlen, runden Köpfen,

1 eiserner, kleiner, spitzer Bolzen,

2 Korallen von Bergkrystall,

3 Korallen von Thon;

also aus 73 Gegenständen, so dass demnach die 114 Wendengräber auf

dem östlichen Abhänge des hohen Berges 122 Beigaben geliefert haben, darunter

63 Geo-enstände von Eisen und 38 von Bronze.

p. 2 \on den diesjährigen Fundgegenständen zeichneten

sich zwei Messer (Fi<j. 2 und 3) durch gefällio-e Formen

W.^^____^„^^;^^^^~^ aus; beide Messer sind im Ganzen 11 bis 12 Centm. lang

^^ ^ und die Klingen an den breitesten Stellen 2 Centm. breit;

das eine hat an dem Ende des Stiels einen kleinen Knopf,

^ '*-' ^' das andere eine Oese; beide Avurden in der dicht mit Grä-

bern bedeckten Gruppe gefunden.

Von den eisernen Doppelhaken zeichnete sich der

eine, welcher in einem Grabe in der Nähe des Grabhügels

11 gefunden wurde und 19 Centm. lang war, durch 3

kreuzförmige Verzierungen aus, die auf dem langen, convexen



Fig. 5.

Fig. 6.

@ <i^

Fig. 4. Tlieile (Fig. 4) nicht sehr regelmässig

eino-efeilt oder eingehauen waren. Ein

anderer Doppelhaken (Fig. 5) wich in

der Form von den übrigen dadurch

ab, dass er nicht aus zwei, durch einen

Eing verbundenen Theilen, sondern aus einem

Stück bestand; derselbe war 12 Centm. lang und

wurde g-leichfalls in der Kähe des Grabhügels 11

in einem Grabe ohne Urne zwischen dem schwar-

zen Rückstande nach dem Leichenbrande aufoefunden.

Das eiserne Beil lag in einem Grabe an der südwestlichen Seite der mit

Gräbern dicht bedeckten Gruppe, gegen 1 Y2 M. von den nächsten Gräbern entfernt.

Hier befand sich ein Steinpflaster von 1 V2 M. im Durchmesser, unter demselben

auf der östlichen Seite gegen V2 M. tief stand eine Urne, von einer kohlschwarzen

Erdmasse umgeben, aber weder mit Steinen eingefasst, noch mit Scherben um-

hüllt. Die Urne war durch die darauf liegenden Steine zerdrückt, doch konnte

ihre Form (Fig. 6) mid Grösse noch festgestellt wer-

den; dieselbe hatte 20 Centm. Höhe und 23 Centm.

im Durchmesser, sie bestand aus einer schwarz-grauen,

festen, mit Quarzsplittern vermischten Thonmasse, schien

aus freier Hand geformt zu sein, war gut geglättet,

schwarz gefärbt und hatte oben auf dem Bauch herum

fünf Erhöhungen als Verzierung, welche aus flachen,

aufgeklebten Thonringen von 4 Centm. Durchmesser

bestanden.

In der Urne befand sich oben schwarze Erde, unten lagen sehr klein

reschlagene, verbrannte Knochen mit der Knochenasche fest eingedrückt. Zwi-

schen den Knochen lag das sehr verrostete, kleine

Beil (Fig. 7 und 8), 13 Centm. lang, am Schaftloch

31/2 Centm. und unten an der Schneide 6 Centm. breit-

Das Schaftloch ist oval, es hat hier das Beil eine

Dicke von 31/2 Centm. Die kohl8ch>A'arze, etwa V2 M.

starke Erdmasse, welche die Urne umgab, war mit

kleinen Holzkohlen und Asche durchsetzt, dehnte sich

westlich noch etwa 1 M. unter dem Steinpflaster aus;

unter derselben lag blutrothe Erde, welche weiter nach unten blasser wurde.

Diese blutroth gefärbte Erde, Avie man sie an mehreren Stellen unter der kohl-

schwarzen Erdmasse antrifft, hat ihre auff'allende Farbe höchst AvahrscheinHch

dadurch erhalten, dass in dem Grabe, nachdem dasselbe ausgeworfen worden war

ein grosses Thier als Todtenopfer geschlachtet wurde: auf die blutgetränkte

Grabensohle wurde dann der kohlschwarze Rückstand nach dem Leichenbrandc

geschüttet und mit Erde und mit Steinen bedeckt.

Auf der südlichen Seite in diesem Grabe war das Steinpflaster so wie die

schwarze Erde durch einen IM. langen, V2M. breiten und V3M. dicken Stein

Fig 7.
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begrenzt, Das Beil ist zum häii.slichen Gebrauch, wie zum Holzspalten, zu leicht

und dciunach nur ^-eeignet, im Ivrioge als Waffe zu dienen.

Etwa P^oM. von diesem (iralic wurde ein anderes aufgefunden; hier lag

unter cinzehicn grössern Steinen der ganzo Rückstand nach dem Leichenbrande
ohne Urne und ohne Scherben; iu demselben befand sich eine sehr gut erhaltene,

vom T?ost fast gar nicht angegriffene eiserne Klammer oder Zange (Fig. 9;

•') Centm. lang und die Zange a b 4V2 Centm.

ijreit; dieselbe ist fein ausgearboitet, auch passen

die beid.en Schneiden so genau aufeinander, dass

man mit dem Instrument Haare fassen und aus-

ziehen kann; dasselbe hat mit den in den Stein-

kistengärbern gefundenen Klammern oder Haarzan-

gen (Fig. 10) Aehnlichkeit; diese hatten jedoch

auf dem Stiel einen Schieber in Form eines klei-

nen Ringes, Avelcher bis an die breiten Flächen

der Klammer geschoben \vcrden konnte und diese so fest zusammen-
drückte, dass ein dünner (icgenstaiul z. B. ein Flechtwerk, dessen Ende zwischen

die beiden Wunde der Klammer ucsclioben worden war, festo-ehalten wurde. Am
obern l^ndc des Stiels befand liich eine Oese, in welcher ein Rinc sass, um das

Instrument auf einen Nagel oder Ifaken zu hängen. Diese Einrichtung macht

es sehr wahrsclieinlich, dass die in den Steinkistenirrabern aufgefundenen Ivlam-

mern dazu gedient haben, um ])eim Verfertigen von Flechtwerk oder Handge-
webe das angefangene Ende des Gewebes, welches in die Klammer geschoben

wurde, fest zu halten; das Instrument wurde dann mit dem obern Ringe an einen

Haken befestigt, wodurch beide Hände zum weitern Flechten verwendet werden
konnten. Da an der, in dem Wendengrabe gefundenen Klammer der Schieber

sowie der Ring zum Aufhängen fehlen, so scheint dieses Instrument eine andere

Bestimmung gehabt zu haben.

An der nordwestlichen Seite der Gräbergruppe befand sich unter einem

Steinpflaster ein Wendengrab. Avelches den ganzen Rückstand nach dem Leichen-

brande ohne Urne enthielt; in der kohlschwarzen Erdmasse lag eine eiserne

Sicherheitsnadel luid ein ganz kleines iSäpfchen (Fig. 11) von

Thon, 2^,4 Gentm. hoch, welches seiner Kleinheit wegen wohl nur

als Spielzeug gedient haben konnte.

Der interessanteste Fund wurde in einem Grabe gemacht,

welches zwis<'hcn den Grabhüseln II und IIa lao;. Unter ein-

zeluen kopjgrosseu Steinen befand sich die gewöhnliche kohl-

schwarze Erdmasse, welche ausser Holzkohlen einzelne verbrannte

Knochensplitter enthielt und eine Ausdehnung von 1 M. im

Durchmesser uud Ye M. Dicke einnahm; unmittelbar unter der

schAA'arzen Masse lag blutrothe Erde, die unten blasser wurde und bei Vs M. Stärke

nicht mehr von der gewöhnlichen Erde zu unterscheiden war. An der westlichen

Seite dieser schwarzen und rotlum Erde stand 1/2 M. unter der Oberfläche eine

Lrne, die jedoch bereits \ielfach eino-ebrochen war; sie bestand aus feinem

schwarzgrauem Thon, war ofleubar auf der Drehscheibe geformt, wie die Innern,

Kif,' II.



feineü, regelmässig parallelen Linien anzeigten ; sie war gut geglättet, bauchig.

hatte eine weite Mündung und einen kurzen Hals mit einem oben etwas iiberge-

bogenen Rande; sie war 20 Centm. hoch und hatte im Bauch einen Durchmesser

von 19 Centm.

In der Urne befand sich oben schwarze Erde mit einigen Hohlzkohlen-

resten, weiter unten war diese sch^varze Erde mit verbrannten, sehr, klein zer-

schlagenen ivuochen vermischt. In dieser untern Schicht lag eine zusammenge-
Fig. 1'. bogene, eiserne Wurfspeerspitzc (Fig. 12), wie aus der Form

und aus den Grössenverhältnissen zu schliessen ist; dieselbe

ist 47 Centm., also fast Y^ ^^' lang, von dieser Länge kom-
men 12 Centm, auf die runde Tülle mit Schaftloch und 35

Centm. auf die Klinge ; diese hat die Form eines Schilfblattes

oder eines zweischneidigen Schwertes mit stark erhabener

Fig- 13. scharfer Rippe (Querdurchschuit Fig. 13), so

dass man dieselbe fast als vierschneidig be-

-^^^ trachten kann; sie läuft vorne allmählig spitz

zu und erreicht eine Breite von d^/.i Centm.

Das runde Schaftloch hat kaum 2 Ctm. im

Durchmesser, geht 5 Centm. tief und ist also zur Aufnahme

einer Lanzenstange viel zu klein. Etwa 2^4 Centm. von der iMündung des Schaft-

lochs befindet sich ein Stift von starkem Eisendraht, welcher quer durch die

Tülle geht und zur Befestigung des eingesetzten Speerschafts diente. Ausserhalb

3 Centm. von der Mündung des Schaftlochs befindet sich ein runder Ivnopf von

der Grösse einer kleinen Haselnuss, dessen Zweck zweifelhaft ist. Der Rost hat

die Speerspitze sehr zersetzt, so dass nicht nur einzelne l'^nochensplitter an der-

selben fest eingerostet waren, dieselbe auch beim Herausnehmen aus den fest zu-

sammen gedrückten Knochenresten mitten durchbrach; ich habe daher,

Fig. 14. um sie in ihrer ursprünglichen geraden Form darzustellen, die

Spitze durch einen hiesigen, geschickten Schmid möglichst genau

nachschmieden lassen (Fig, 14).

Diese Speerspitze und das eiserne Beil sind die einzigen

Waffen, welche bis jetzt in der hiesigen Gegend in Gräbern auf-

gefunden wurden; zwar wurden auch in einzelnen andern Be-

gräbnissstätten SteinwafFen, als durchbohrte Hämmer, angetrofteu'

allein diese lagen nicht unmittelbar an den Ueberres<^en der be-

statteten Leichen, so dass die Möglichkeit nicht ausgeschlossen

war, dass sie nur zufällig in die Grabstätten gekommen sein konn-

ten; auf jeden Fall waren diese Grabstätten nicht der Art, das,'^

man aus dem Vorkommen von Steingeräthen einen Schluss auf

ihr hohes Alter, etwa das der Steinzeit, ziehen konnte.

Auch das grosse Hühnengrab wurde noch einer genauen

Untersuchung unterzogen, namentlich auf dem nördlichen Ende

vmrde eine Fläche von einigen Quadratruthen bis auf die unbe-

rührte Erde umgegraben.

Dieee Untereuchungen ergaben jedoch nichts Neues: es bestätigt sich nur.
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(l:is:5 unter den drei parallelen Steinreihen, welche in kleinen Zwischenräumen das

Hünengrab der Länge nach bedeckten, eine unterirdische Steinmauer fortlief,

zwischen welclier sich an mehreren Stellen Steinanhäufungen befanden, von lose

zupammenii-i'lejrten Steinen, Avelche mitunter eine bedeutende Grösse — über 1 M.
lang — hatten; unter diesen Steinen lagen schwarze Erde, Urneuschcrben, Koh-

lenreste und fein zerschlagene, verbrannte Knochen, also die Anzeichen von Wen-
dengräbern, jcdüch keine Beigaben.

Von den Sicherheitsnadeln oder Fibeln wurden in den WendenjjTäbern

ausser den eisernen drei Formen von bronzenen gefunden. Die eisernen Fibeln, in

der Form nicht verschieden, weichen nur in der Grösse von einander ab;

die Kadel, das Gewinde und der Bügel bestehen nämlich aus starkem Eisendraht,

die Scheide dagegen, wo die Nadel hineingreift, besteht aus einer dünnen Eisen-

platte, die am untern Kande zur Aufnahme der Nadel umgebogen ist.

Die Verschiedenheit bei den Bronze-Fibeln zeigt sich hauptsächlich an den

Bügeln ; die eine Art hat Bügel, die auf der äussern Seite abgerundet sind und die

Einschnitte von verschiedener Breite haben, welche denselben eine zierlicheForm geben.

Bei den zwei andern Formen

sind die Bügel auf beiden Seiten flach,

bis ^/4 Centm. dick, im Allgemeinen

2 Centm. breit und wiegen an 38

Gramm. Diese zwei letzten Formen

unterscheiden sich dadurch, dass bei

der einen die grösste Breite des Bügels

auf dem Ende liegt, wo die

Nadel in die Scheide eingreift;

die äussere Fläche ist mit linien-

artio-en P^inritzunjren und mit

kleinen, kreisrunden Eindrücken,

welche vermittelst eines Stempels

in unreo-elmässigen Zwischenrau-

men einsfcschlaj^en sind, roh ver-OD
ziert. Bei der andern Form liegt

die grösste Breite des Bügels auf

dem entgegengesetzten Ende, wo

die Nadel mit dem Gewinde ver-

bunden ist; hier sind die Bügel

ausser den linienartigen Einritzun-

gen mit zwei runden, fast Y2 Ctm.

errossen Löchern verziert.

So weit mir Abbildungen von

römischen Fibeln zugänglich gewe-

sen sind, habe ich lür die Per-

sanzio-er Fibeln der ersten und

zweiten Form übereinstimmende

römische Vorbilder gefunden, wie

Fi"-. 17,

^saj

Fio-. if<.



I^'ig- 19- aus beistehenden Zeichnungen zu

ersehen ist

Fi^. 15 ist eine Persjuizio-er

Fibel mit abgerundetem Bügel;

Fig. 16 eine römische von ähnlicher

Form.

Fig. 17 zeigt eine Persauziger

Fibel mit breitem Büorel: Fig;. 18

eine derselben entsprechende römische Fibel.

Für die Persanziger Fibel mit breitem Bügel und mit ZAvci Löchern

an dem breitern Ende (Fig. 19) habe ich keine entsprechende römische Form
gefunden.

Die Persanziger Fibeln sind bis 7 Centm. lang und plump gearbeitet,

namentlich zeio-en die mit breitem Bügel eine tjerino-e Kunstfertiokeit, indem die

Verzierungen roh und unregelmässig ausgeführt sind, so dass man annehmen kann,

dass sie nicht als Handelsartikel eingeführt, sondern im Inlande nach römischen

Vorbildern gegossen sind und zwar massenhaft, denn auf diesem einen Gräber-

felde Avurden, wenn man die Stücke Bronze, die zu einzelnen durch den Leichen-

brand zerschmolzenen Fibeln gehörten, mitrechnet, 38 Brouzefibeln festgestellt,

also bedeutend mehr wie von Eisen, indem von letztern hier nur 24 mehr oder

weniger vollständig aufgefunden wurden.

Auch auf einigen andern, schon früher untersuchten Gräberfeldern wur-

den im Sommer 1874 noch weitere Nachcrrabunsren vorgenommen.

II. Das Gräberfeld anf dem Scbulz'schen Ackerplan.

Dieses Gräberfeld welches Vs^^^^^il^ nördlich von Keustettin links von der

Chaussee nach Bublitz liegt, hat in den frühern Jahren 38 Steinkistengräber mit

66 Urnen, einige Steinpflaster, auf welchen die Leichen verbrannt Avorden waren

und einen Brennofen zum Brennen oder Trocknen der Thoncjefässe geliefert. Hier

wurden in der Umgebung des Brennofens noch 4 Steinkistengräber und 2 Stein-

pflaster (zum Verbrennen der Leichen) aufgefunden. Da sowohl die Gräber, von

welchen zwei bereits zerstört waren und in welchen 4 zerbrochene Urnen standen,

als die Steinpflaster im Allgemeinen den früher aufgefundenen glichen, so unter-

bleibt eine nähere Beschreibuner derselben.

IIK Das Gräberfeld anf dem hohen Berge am Liepcnbach westlich tor

9Iarienthron.

Auf diesem Gräbcrfelde wurden bereits früher 7 Steinkistensrräber, in

welchen zusammen 11 Urnen standen, darunter eine einfache Gesichtsurne, auf-
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gefunden. Auf dem südlichen Abhänge des Berges wnirden noch 3 Stcin-
kistengräber untersucht. In dem einen von gewöhnhcher Bauart stand eine

bereits zerbrochene Urne; oben auf den Knochenresten larr ein kleiner eiserner

Finserriu<x Aon 2 Centm. im Durchmesser und zwischen den Ivnochen eine eiserne

Schnalle von 3 Centm, Durchmesser und mit emem starken eisernen Dorn.

Das zweite Grab, welches 10 Schritt von dem erstem entfernt lag, zeich-

nete sich durch die Menge der dazu verwendeten Steine aus, welche über der

Steinkiste einen unterirdischen Steinhügel von 2 M. im Durchmesser und ^/g ^{,

Höhe bildeten ; auch um die Steinkiste waren viele Steine gepackt. In der

Kiste befand sich eine bereits zerbrochene Urne mit mützenförmigem Deckel,

jedoch keine Beigaben.

Das dritte aufgefundene Grab war bereits früher zerstört worden.

IV. Das Gräberfeld anf dem Walter'srhen Stadtplan.

Dieses Gräberfeld liegt 200 Schritt östlich von dem vorigen und hat in

den frühern Jahren 3 Steinkisten i^räber mit 6 Urnen geliefert. Es wurden im

vorigen Sommer noch 3 gleiche Gräber aufgefunden, von welchen sich das eine

dadurch auszeichnete, dass die Steinkiste mit vielen Steinplatten bedeckt und an

den Seiten gleichsam mit Steinpfeilern gestützt war: diese bestanden aus gespal-

tenen -
3 M. langen Steinen, die schräge gegen die Seitenplatten aufgerichtet waren

und durch Feldsteine in dieser Lage erhalten wurden. Nach diesem sorgfältigen

Steinbau konnte man auf einen interessanten Inhalt schliessen. In der Steinkiste

stand jedoch nur ein zerbrochener, schüsseiförmiger Napf von schwarzem, sehr er-

weichten, mit Quarzsplittern vermischten Thon; der Napf hatte 21 Centm. im

Durchmesser und war mit einem nicht mehr vollständigen Urnendeckel von 16

Centm. Durchmesser bedeckt, so dass die Knochen reste in dem Napf nur zum

Theil von dem Urnendeckcl bedeckt wurden.

Die beiden andern Steinkistengräber waren in der gewöhnlichen Art an-

gelegt; ein jedes enthielt eine bereits zerbrochene Urne.

Ausser diesen schon früher untersuchten Gräberfeldern wurden noch

zwei neue festfjestellt.

V. Das Gräberfeld an dem Klosterwalde.

Etwa ', ., Meile südwestlich von Neustettin, zu beiden Seiten des Weges,

welcher von Hütten nach der Ziegelei von ]\Iarienthron führt, nahe an dem

Klosterwalde da, yvo dieser Weg den Bahnkörper der projectirten pommersehen

Centralbahn durchschneidet, befinden sich Gräber, und zwar südlich von dem
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Wen-e 3 Grabhüorel, welche noch vor 8 Jahren mit Steinen bedeckt und einge-

fasst waren und etwa 1 ^l. über der Bodenfiäche hervorragten; dieselben waren

an der Grundfläche viereckig, mit abgerundeten Ecken gewe3en. Seit 8 Jahren

wurde diese Bodenfläche, Avelche bis dahin mit Bäumen und Sträuchern bewachsen

gewesen war, für den Ackerbau urbar gemacht, die Bäume, Sträucher wurden

ausgerodet und die Steine aus den Grabhügeln, welche eine Seitenlänge von 8—
12 Schritt gehabt hatten, ausgebrochen. Diese 3 Grabhügel liegen in einem

Dreieck, von dem gedachten Wege 25—45 Schritt und unter einander etwa 2'»

Schritt entfernt.

Der erste Grabhügel zeichnete sich dadurch aus, dass fast auf der Mitte

desselben und zwar mehr an der nördlichen Seite etwa Ve ^^- unter der Ober-

fläche eine kohlschwarze Erdlage von gegen 1 M. im Durchmesser sich vorfand,

welche im Kreise von Steinen lungeben war, so dass diese einen kesseiförmigen

Raum einschlössen. In der Mitte desselben stand eine Urne, deren oberer Theil

beim Ausbrechen der Steine wahrscheinlich zerstört worden war. So weit die

Urne noch vorhanden war, hatte dieselbe einen Durchmesser von 20 Ceutm. ge-

habt ; die Scherben waren fest, bestanden aus einer bläulich schwarzen Thoumasse,

waren gut ixecrlättet und war die Urne aus freier Hand geformt: dieselbe war

vor dem Glätten äusserlich mit feinem Glimmer bestreut worden, der sich beim

Glätten eingedrückt hatte, und sich als goldglänzende Punkte auf der Ober-

flache zeigte.

In der Urne lagen die gebrannten Knochen mit der Knochenasche, wäh-

rend die schwarze Erdlage, in welcher dieselbe stand, den übrigen Rückstand

nach dem Leichenbrande, als die verbrannten Fleischtheile, Holzkohlen und Asche

zu enthalten schien; so dass dieses Begräbniss vollkommen denjenigen glich, welche

in der Gräbergruppe an dem östlichen Abhänge des hohen Berges bei den Per-

sanziger Mühlen untersucht worden waren, nur wurden in diesem Begräbnisse

Aveder in der Urne noch in der schwarzen Erde Beigaben gefunden.

Südlich an diesem Begräbniss Avar die Erde in dem Hügel bis zu einer

Tiefe von l^o M, aufgelockert und wurde in dieser Tiefe eine schwärzliche, 8—12

Centm. hohe Erdlaire ansretroflen, welche von einer unverbrannten Leiche herzu-

rühren schien. Obgleich hier weder unverbrauntc Knochen noch Beigaben auf-

gefunden wurden, so machte die ganze innere Beschaflenheit des Grabhügels doch

den Eindruck, als seien in demselben eine oder vielleicht auch mehrere unver-

brannte Leichen gegen 1\ ., M. tief beerdigt und zwar an einer Stelle, wo der Bo-

den eine unbedeutende Erhönuny; o-ebildet hatte; über den Leichen, welche auf

dem natürlichen Boden gebettet, war dann der Hügel von der umliegenden Erde

aufgeschüttet und später von den Wenden der vorgefundene Hügel benutzt, um
in demselben eine verbrannte Leiche nach ihrem Todtengebrauch beizusetzen, wie

in dieser Gegend häufig der Fall vorgekommen ist.

In den beiden andern Hügeln wurde nichts Bemerkenswerthes gefunden.

An der nördlichen Seite des Weges, wo zu einem Gebäude für die

Eisenbahn eine etwa 50 Schritt im Durchmesser haltende Fläche durch Abtragen

der sich hier erhebenden Erhöhung des Bodens geebnet war, wurden bei dieser

Erdarbeit einige Steinkistengräber zerstört. Bei näherer I 'utersuchung des unbe-
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rührten Bodens fand ich neben der ausgegrabenen Fläche, wo das Land seine

natürhche Form behalten hatte, etwa 15 Schritt nördlich von dem Wege an dem
Anberge noch zAvei Steinlcistengräber, die etwa 8 bis 10 M. höher als die 3 Grab-

hügel lagen.

Das erste Grab war ringsum mit A'ielen Steinen umgeben, die eine Grösse

von 'Ya M. im Durchmesser erreichten und ein Steinpflaster von 3 AI. im Durch-

messer bildeten. Unter demselben stand eine Steinkiste mit dem Deckstein sfeffen

Ya M, tief unter der unmarkirten Bodenfläche. Die Kiste war im Innern ^j^ M.
lang und 1/3 ^J^- breit; die Längenrichtung derselben lag jedoch nicht von jS'orden

nach Süden, wie gewöhnlich, sondern von Osten nach Westen. In der Kiste

standen zwei Urnen von gleicher Form und aus gleichem Material aber von ver-

schiedener Grösse. Beide Ui-nen waren tonnenförmig, hatten also eine grössere

Höhe Avie Durchmesser, waren aas freier Hand geformt, bestanden aus einem

schwärzlichen, mit feinen Quarzsplittern vermischten Thon und waren innen

schwarz und glatt, äusserlich schAvärzlich und etwas rauh. Die grösste Urne war

22 Centm. hoch, hatte 19 Centm. im Durchmesser und einen 21/2 Centm. hohen

Hals mit einem etAvas übergebogenen Rande. Die Mündung hatte im Innern

einen Durchmesser von 14 Centm. ; der Urnendeckel AA^ar gelblich-braun, scheiben-

förmig, seine nicht vollkommene Rundung, seine geglättete aber nicht ganz ebene

Oberfläche l)eweisen, dass er nicht mit grosser Sorgfalt oder von einem ungeübten

Töpfer geformt Avar; er Avar ein Avenig kleiner als das Innere der Mündung der

Urne, so dass er nicht auf dem Rande der Mündung sondern in der Urne

lao- imd zwar nicht unmittelbar auf den Knochen sondern von denselben durch

eine 8 bis 10 Centim. starke Erdlage getrennt. Dieser Umstand scheint mir ein

neuer Beweis dafür zu sein, dass nicht alle Urnen, nachdem die Knochen hinein-

geschüttet, mit dem Deckel bedeckt und dann in's Grab gestellt Avorden sind,

sondern dass in vielen Fällen erst die Knochen mit Erde bedeckt und dann die

Urne mit dem Deckel geschlossen Avurde.

Zwischen den Knochen lagen ein halber Ring von starkem Eisendraht,

der etwa 3 Centm. im Durchmesser gehabt hatte, und ZAvei kleine Stückchen

Eisen von derselben Stärke und gleichfalls gebogen; ob dieselben zu dem halben

Rino o-ehört hatten, Avar nicht festzustellen. Die zweite Urne war 17 Centm.

hoch und hatte 15 Centm. im Durchmesser; beide Urnen standen auf einer Stein-

platte und Avaren vielfach eingebrochen.

Das zAveite Grab Avar ebenfalls mit vielen Steinen umgeben ; der Deck-

stein lao- nur etwa 8 Centm. unter der ebenen Oberfläche. Die Steinkiste, so

gross Avie die vorige, hatte die Längenrichtung Aon Norden nach Süden; in der-

selben stand eine «-rosse Urne von 25 Centm. Durchmesser und Höhe, von ähn-

lichem Material AAäe die beiden vorigen Urnen; sie stand auf einem Steinpflaster

von faustcrrossen Steinen, enthielt jedoch keine Beigaben.
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VI. £in Gräberfeld östlich Ton IVenstettiu.

Etwa Vs J^Ieile östlich von Neustettin zwischen der Chaussee nach Ilam-

merstein und dem Wege nach Friedrichshof" auf einem sandigen Berge hatte der

Ackerbürger Barz bei der Bestelhmg seines Fehles Steinldstengräber und Gräber

ohne Leichenbrand mit Skeletten gefunden. Die Untersuchungen auf diesem neuen

Gräberfelde, welche durch die Bestellung der Wintersaat unterbrochen wurden,

ergaben bis jetzt nichts Neues. Es wurden dicht unter der unmarkirten Ober-

fläche nur drei Steinpflaster aufgefunden; das eine davon bestand meist aus spitz-

eckig zerschlagenen, mürbe gebrannten Steinen, zwischen welchen schwärzliche

Erde lag; es scheint demnach als Grundlage für den Scheiterhaufen beim Lei-

chenbrande gedient zu haben. Unter den beiden andern Steinpflastern, welche

aus gewöhnlichen Feldsteinen bestanden, befand sich ungefärbte Erde, so dass

deren Bestimmung nicht erkannt \verden konnte. Ausserdem wurde hier noch

ein zerstörtes Grab mit Leichenbrand gefunden, von welchem jedoch nicht fest-

gestellt werden konnte, ob es ein Steinkisten- oder ein Wendengrab gewesen ist,

da sich unter einzelnen, zerstreut liegenden Steinen nur verbrannte Eiochenreste

und Urnenscherben ohne Beigaben vorfanden.

VII. Eiu vorhistorischer Brunnen.

Im Jahre 1865 wurde mir mitgetheilt, dass in einer Torfwiese bei Streitzig

'/s Meilen westlich von Neustettin beim Torfstechen ein Brunnen aufgefunden sei:

in Folge dessen begab ich mich sogleich dorthin, um denselben zu untersuchen.

Der Brunnen befand sich in einer Wiese etwa 1500 Schritt nördlich von

Streitzig, 30 Schritt vom Lande, V2 ^' westlich von einem nassen Graben, welcher

aus dem Ihlenpfuhl in fast südlicher Richtung nach dem Streitzigsee fliesst. Das

Wasser in dem Graben stand so hoch, dass der Brunnen bis an den Rand mit

Wasser ausgefüllt und die Wiese hier vollständig versumpft war, so dass eine

nähere Untersuchung des Brunnens sich nicht ausführen liess; jedoch bemerkte

ich, dass der Brunnen mit Bohlen ausgelegt war und dass an einer, der obersten

Bohle, welche den Brunnen an der östlichen, am Graben Heckenden Seite ein-

Bchloss, auf der Innern, dem Brunnen zugekehrten Seitenfläche sich einige Zeichen

befanden, die mit einer Axt eingehauen zu sein schienen, die ich für gewöhnliche

Zimmermannszeichen hielt, wie dieselbe in behauene Hölzer, die mit einander ver-

bunden werden sollen, eingehauen werden, um die zusammen gehörenden Hölzer

zu erkennen. Bei einem spätem Besuch des Brunnens war diese oberste Bohle

mit den Zeichen verschwimden und konnte nicht wieder ermittelt werden.

Im vorigen Sommer wurde der Graben an dem Brunnen aufgeräumt und

dem Wasser dadurch ein Abfluss verschafft; in Folge dessen ist dasselbe so weit

gefallen, dass der obere Rand des Brunnens etwa Va^^- über dem Wasserspieo-el

des Grabens hervorragte und der moorige Boden um den Brunnen mehr trocken

gelegt, wodurch eine nähere Untersuchung desselben erleichtert wurde.
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Bei dieser Uuteräuchuii^ stellte sich heraus, dass hier eine im Torfmoor

entspringende Quelle durch Einfassen mit eichenen Bohlen als Brunnen einge-

richtet Avorden Avar. Es ist dieses auf jeden Fall in vorhistorischer Zeit geschehen,

denn Niemand hatte eine Ahnung A'on diesem etwa Vg Meile von jeder mensch-

lichen AYohiiung entfernten Brunnen, dessen hohes Alter dadurcli ausser allem

Zweifel ist, dass über demselben sich bereits eine, greoen 1 M. dicke Torfschicht

gebild(;t hatte, welche im Laufe der Zeit mit Erlen bewachsen gewesen Avar, die

ihi-erseits schon vor längerer Zeit abgehauen AVorden waren, so dass sich jetzt

über dem Brunnen nur noch die bereits verfaulten Baumstümpfe befanden.

Als diese Torfschicht mit den Baumstümpfen beim Torfmachen fortge-

stochen Avurde, kam der Brunnen zum Vorschein; derselbe bestand aus einem von

eichenen Bohlen zusammen gesetzten viereckigen Kasten von etwa '/j M. Seiten-

länge und von IY3 M. Tiefe.

Um den Kasten herzustellen, waren die Bohlen in ähnlicher Art verbun-

den, Avie die Pfahlbauvierecke in dem ehemalio:en Persanzifjsee bei Neustettin: es

befindet sich nämlich 8 bis 12 Centm. von jedem Ende entfernt ein gegen

() Centm. breiter Einschnitt, welcher vom obern Rande bis auf die Mitte der

Bohle o;eht, in diese P^inschnitte sind die im Viereck darauf lieijenden Bohlen

eingelassen.

Ausserhalb ist der Kasten mit Feldsteinen dicht umlegt; innerhalb in den

vier Ecken desselben sind armdicke Pfähle eingeschlagen, um den Kasten in seiner

Lage zu erhalten; auf dem Grunde des Brunnens liegen Feldsteine.

Die einzelnen Bohlen sind 1 bis 1,16 M. lang, 14 bis 19 Centm. breit

und vier bis sechs Centm. dick. Die äussern Seitenflächen derselben sind ganz

glatt, anscheinend mit einem scharfen Werkzeug behauen, die Innern nach dem
Brunnen zugekehrten Seitenflächen sind Aveniger glatt, Avas vielleicht dem Um-
stände zuzuschreiben ist, dass die äussern von Steinen fest umschlossenen Seiten-

Avände vor jeder Beschädigung gesichert Avaren, während die innern beim Was-
serschöpfen durch das Anstossen der Gefässe leicht beschädigt AA'crden konnten.

Ausser der obersten, jetzt fehlenden Bohle hatte auch die unmittelbar

darunter liegende auf der innern Seitenwand Zeichen, die anscheinend mit einem

Messer oder mit einem ähnlichen AVerkzeug in der Art eingeschnitten waren, dass

mit dem SchneidcAverkzeug ein senkrechter, etAva V2 Centm. tiefer Einschnitt ge-

macht worden und durch einen schräoen Einschnitt von o-leicher Tiefe daneben

das dadurch losgeschnittene Holz heraus gehoben Avar, Avodurch die Zeichen sehr

deutlich hervortraten. Da auf allen andern Bchlen nicht das geringste Zeichen

bemerkbar ist, so kann man annehmen, dass die Zeichen auf den beiden obersten

Bohlen der Ostseite des Brunnens einen besoudern Zweck gehabt haben.

^'-- ~^' Da die Bohle mit

den Zeichen noch gut

erhalten Avar, dieselben

(Fig. 20) möglichst ge-

nau abgezeichnet sind,

80 entspricht diese Zeichnung der ursprünglichen Inschrift vollkommen mit Aus-
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nähme vou vielleicht einem oder zwei Punkten, die weniger deutlich sichtbar

waren.

Diese Bohle ist der Sammlung; von Alterthümern in dem hiesigen Land-

wehrzeuffhaus beig-elüot, da dieselbe aber nicht im Wasser aufbewahrt werden

konnte und da durch das Trocknen die durch das Alter bereits mürbe gewor-

denen Holztheile absplittern, wodurch die eingeschnittenen Zeichen undeutlich

werden, so habe ich dieselben mit aufgelöster weisser Kreide ausgefüllt, um sie

kennlich zu erhalten.

Es schien mir von grosser Wichtigkeit zu sein, \on einem Kenner alter

Schriften fesstellen zu lassen, ob in diesen Zeichen eine bekannte Schriftart zu

erkennen sei; ich übersandte daher eine Zeichnung dieser vermeintlichen Schrift

dem Herrn Professor Müllenhoff in Berlin zur Beurtheiluno-. Derselbe hat in

den Zeichen jedoch keine Schriftzeicheu erkennen können, obgleich derselbe sie

nicht für o-ewöhnliche Zimmermannszeichen beim Bauholz, auch nicht für Eig-en-

thumszeichen, wie sie an gefällten Bäumen eingehauen werden, hält, indem der

Zeichen zu viele sind.

Meiner Ansicht nach scheinen nachstehende Umstände dafür zu sprechen,

dass diese Zeichen auf der Bohle Schriftzeichen sind:

1) Die 8 eingeschnittenen Zeichen, die Punkte nicht mitgerechnet, sind

auf der ganzen Seitenfläche der Bohle in ziemlich regelmässitren Zwi-

schenräumen vertheilt wie bei jeder andern Buchstabenschrift.

2) Die einzelnen Zeichen sind, wie die geraden Linien derselben beweisen,

mit geübter Hand sorgfältig eingeschnitten.

3) Ausser in der obersten verschwundenen Bohle waren nur in der un-

mittelbar darunter liegenden, hier abgezeichneten Bohle Zeichen einge-

schnitten; alle andern, zum Brunnen verwendeten Bohlen hatten keine

Zeichen; woraus folgt, dass die Zeichen auf den beiden obersten Boh-

len im Zusammenhange standen, dass sie nicht zufällig, sondern ab-

sichtlich eiuo-eschuitten worden sind und daher irgend eine Bedeutuno-

gehcibt haben müssen,

4) Dass diese Zeichen nicht zu einem bekannten Schriftsystem gehören,

lässt sich aus dem hohen Alter des Brunnens erklären.

Auf dem Boden des Brunnens befanden sich die Scherben eines Topfes,

welcher aus einem mit vielen Quarzsphttern vermischten Thou, aus freier Hand
geformt und wie die Farbe und die Festigkeit der Scherben anzudeuten schienen,

gut gebrannt war. Ferner lagen in dem Brunnen zwei Stücke Eisen, ein jedes

von 22 Centm. Länge; das eine Stück war 5 Centm. breit, Y4 Centm. stark, auf

einem Ende abgebrochen und hatte an dem andern Ende 3 in einer Reihe be-

findliche Löcher; das 2. Stück war 3 Centm. breit, von der Stärke wie Eisenblech

und der Länge nach im rechten Winkel zusammengebogen. Beide Stücke Eisen

waren vom Rost wenig angegriffen, ihre Form und ihre Beschaffenheit geben

keine Andeutung über ihre Bestimmung und über ihr Alter.

Et.va 400 Schritt südlich von dem Brunnen hegt ein kleines Fichtenwäld-

chen, in welchem früher ein Steinkistengrab und im vorigen Sommer ein zweites
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gefunden wurde: ein jedes Grab enthielt eine bereits zerbrochene L'rne jedoch

keine Beigaben. Üb diese Gräber mit dem Brunnen in irgend einer Beziehung

gestanden haben, Hess sich nicht nachweisen; da der einzige Anhaltspunkt einer

Vernfleichunu-, die Thono'efässc, in beiden Lokalitäten sich als i^anz verschiedener-

wiesen; indem die im Brunnen gefundenen Scherben fast von bläulich grauer

Farbe waren: dielTmen dagegen aus einer bläulichen, sehr erweichten Thonmasse

bestanden.

YIIl. Fundgegeustüude.

Die Sammlung von Alterthümern in dem hiesigen Laudwehr-Zeug-

ru

vermehrt

:

hause wurde in dem vergangenen Sommer durch nachstehende Fundgegenstände

a. Aus Wendengräbern:

5 Spindelsteine von Thon,

1 kleines Näpfchen von Thon,

verschiedene poröse gebrannte Scherben,

1 Scherben von einer Urne mit 5 Buckeln,

3 Fibeln von Bronze,

5 Bronze-Bügel von Fibeln,

7 o-rosse Stücke Bronze von Fibeln,

11 Fibeln von Eisen,

2 eiserne Doppelhaken,

3 eiserne Kähnadeln,

2 eiserne Schnallen,

4 eiserne sichelförmige iVlesser,

1 eiserne Klammer,

1 eisernes Beil,

1 eiserne Speerspitze.

b. Aus Steinkistengräbern.

1 Urnendeckel,

1 Ring von Bronze,

1 Ring von Eisen,

1 kleine eiserne Schnalle.

c. Von verschiedenen Fundorten»

1 eisernes oerades ]\lesser aus einem Grabe ohne Leichenbrand,

2 defecte Schädel aus gleichen Gräbern,
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1 Doppelhaken > ÜSachbildungen von zerbrochenen, in Wendengräbern aufge-

1 Speerspitze ] fundenen Gegenständen,

1 Steinbeil von Granit ohne Sehaftloch, gefunden auf dem Felde westlich von

Neustettin,

1 Steinbeil mit Schaftloch aus einem Grabe bei den Persanzigrer Mühlen,

2 Aexte von Feuerstein aus Vorpommern,

1 Lanzenspitze von Feuerstein von dem Grabhügel 33 bei Persanzig,

1 Meissel von Feuerstein vom Wilmsee,

I silberne Kette aus einer Mergelgrube bei Frankfurt a. O.

1 eisernes antikes Beil, gefunden auf dem Felde von Wallachsee bei Neustettin,

1 eichene Bohle mit eingeschnittenen Zeichen aus einem alten Brunnen bei

Streitzig,

1 Streitaxt aus Diorit von Ramutken bei Graudenz, 18Vo Centm. lang,

1 Steinaxt aus Diorit vom Mönchsee bei Konitz, 20 Ceatm. laug,

1 Streitaxt aus Diorit von Pastwistko bei Graudenz 13 Centm. langr,

1 Streitaxt aus Kiesel von Pastwistko bei Graudenz, 13 Centm. laocr

1 Steinbeil aus Diorit von Mokrilas bei Strasburor i. W. 11 Centm.

lang,

1 Steinaxt aus Diorit ohne Schaftloch aus Buschin bei Schwetz, 17

Centm. lang,

1 Axt aus Feuerstein von Schwentoslaw bei Culmsee, 16^/2 Centm. lang,

1 Keil aus Diorit von Ramutken bei Graudenz, 12 Centm. lansr,

1 Keil aus Grünstein von Gruppe bei Schwetz, 8Y2 Centm. lang.

Also im Ganzen 75 Gea:enstände.
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Auch hat der französische Gelehrte Rabut mit einem Bolcheu, aus den Pfahlbauten

des Lac du Bourget in Savoyen stammenden ^Messer sich rasirt.

Diese Rrouzemegser kommen vor auf den Insehi des griechischen Archi-

pels, in Griechenland, namentlich At ica, Böotien, in Etrurien, in den südHchen

Alpenthälern und jenseits der Alpen in Savoyen, Mederbaiern und Westfalen; die-

selben sind die beinahe ständigen Begleiter der Thongefässc, welche mit aufge-

malten, eingeritzten oder eingepressten Ornamenten des angelblich indoeuropäischen

Dokorationsvstls verziert sind. Also treten diese Rasirmesser in der ältesten ivultur-

schicht auf» die auf italienischen Boden bis jetzt nachweisbar ist; dagegen fehlen

sie in der reich vertretenen und verhältnissmässig genau bekannten Gräberschicht,

welche bemalte \ äsen eigentlich hellenischer, von asiatischem Einfluss freier, grie-

chischer Fabrik enthält. Ebenso fehlen sie in den au Toilettengegenständen so rei-

chen pränestiner Gräber. Hieraus folgt, dass diese Art Rasirmesser älter ist^ als

die griechische ivulturperiode des 5. Jahrhunderts v. Gh., die sich von dem asia-

tischen Einfluss bereits frei gemacht hatte. Aus Ilias X. 123 „es steht auf der

Schneide eines Rasirmessers" folgert Heibig, dass das Rasirmesser der Griechen

schon zu der Zeit, als die homerischen Gedichte entstanden, ein ganz geläufiger

Gegenstand war.

Ich übergehe den näheren Beweis, dass das Rasiren in Aegypten, in

Assyrien zur Zeit Sardanapals, überhaupt im Orient in einer sehr frühen Periode

im Gebrauche war, welcher dadurch geführt wird, dass man iLunstwerke und

bildliche Darstellungen mit rasirten Gesichtern aus dieser Periode besitzt — und

komme auf die in den Gräbern mit dem vollständigen Rückstand nach dem
Leichenbraude bei den Persanziger Mühlen gefundenen kleinen, eisernen, sichel-

förmigen Messer.

In den 114 Gräbern am östlichen Abhänge des hohen Berges wurden

15 Messer gefunden; sie sind mit dem Stiel 6 bis 12 Centm. lang: die gewöhn-
Fig- Ti. hche Form derselben zeigt Fig. 2 und 3 ; das kleinste nur 6 Centm.

^-A lange jSIesser (Fig. 22) hatte eine etwas abweichende Form. Die

^^.___.// sichelförmigen Klingen sind dünn, an dem Stiel gegen 2 Centm.

breit und haben eine etwas abgestumpfte Spitze. Die Stiele sind

theils viereckig, theils rund, 2 bis 5 Centm. lang und haben an dem Ende ge-

wöhnlich eine Oese, in welcher zuweilen ein kleiner Ring befestigt ist, in seltenen

Fällen endigt der Stiel in einem kleinen Knopf.

Fi?. 23. In einem Grabe wurde auch ein halbmondförmiges, also

ein dem Bronzenmesser Fig. 2 1 ähnliches Messer (Fig. 23) gefun-

den, welches auf dem einen Ende eine Niete hatte, durch welche

vielleicht der Stiel mit derKlinsre verbunden war: doch ist diesei?

nur Vermuthung, da der Stiel ganz fehlt.

Diese jNIesser eigneten sich ihrer Form und Grösse nach

nicht zum gewöhnlichen Gebrauch Avie Taschenmesser. Zum Schnei-

den, Spalten und Beschnitzeln von kleinen Hölzern, wozu unsere

Hirtenknaben die Taschenmesser hauptsächlich gebrauchen, konnten diese Messer

nicht benutzt werden, da sie zu klein und zu schwach sind und ihnen ein Grifl

fehlt, um sie beim Gebrauch mit der ganzen Hand fassen zu können: nuch habi u
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sie keine gerade Spitze, welche ziiin Ausschnitzelu ertorderlich ist. Die Stiele

sind 80 kurz, dass diese Messer nicht mit der ganzen Faust, sondern nur mit

den Fingern gefasst werden können, wie es beim Rtisiren geschieht. Die Messer

sind durch das lange Liegen in der Erde grösstentheils von dem Rost so zer-

setzt, dass sich ihre ursprüngliche Schärfe jetzt nicht mehr beurtheilen lässt; aber

auch diejenigen, welche zufällig zwischen Kohlen gelegen haben und vom Roste

weniger gelitten hatten, waren durch den Leichenbrand stumpf geworden.

Ein hiesicfer Messerschmid, welchem ich eines von diesen Messern zeij^te,

gab sein Urlheil dahin ab: „Das Messer sei im Feuer gewesen und in Folge

dessen und durch den Rost stumpf geworden, es eignete sich auf jeden Fall zum

Rasiren; wenn es aufs Neue gehärtet und angeschliffen würde, so werde man sich

damit noch jetzt rasiren können."

Obgleich wir keine bildlichen Darstellungen besitzen, welche den Beweis

liefern, dass das Volk, welches diese Messer in die Gräber gelegt hat, sich rasirt

habe, so ist aus vorstehenden Angaljen doch nicht daran zweifeln, dass dasselbe

die Haare an gewissen Theilen des Körpers durch Rasiren mit diesen Messern

entfernt habe. Diese Annahme wird noch dadurch bestätigt, dass man zum ge-

wöhnlichen Gebrauch andere ^Messer besass; denn in einem Grabe wurde ein mit

dem Stiel 22 Centm. langes, über 2 Centm. breites, gerades, eisernes Messer ge-

funden von der Form der Klinge, wie sie noch jetzt bei uns theilweise vorkommt
Fig. 24. (Fig. 24). Wenn es hiernach noch kaum zu be-

— -_^ zweifeln ist, dass diese sichelförmigen Messer zum
Rasiren gedient haben, so muss man aus der

Art der Beigaben, die mit diesen Messern zuwei-

len zusammen in Gräbern gefunden wurden, schliessen, dass auch die Frauen

diese Messer benutzt haben. In einigen Gräbern lagen nämlich neben den Mes-

sern und Fibeln auch Nähnadeln und Spindelsteine, also Gegenstände, die auf

Frauenarbeit schliessen lassen; in einem grossen Grabe, welches wahrscheinlich

den Rückstand von mehreren verbrannten Leichen enthielt, lagen 2 Messer,

1 Koralle von Bergkrystall, 1 Spindelstein und 1 Fibel. Hieraus würde folgen,

dass in diesen Gräbern Frauen beigesetzt sind, welche diese Messer, wenn auch

nicht zum Entfernen der Haare an einzelnen Körpertheilen, als Scheeren zum

Schneiden bei ihren weiblichen Arbeiten benutzt haben. Und ist diese Annahme
richticr, so folcft daraus wieder, dass das Volk, dessen Gebeine in diesen Gräbern

ruhen, keine Scheeren iiatte.

K a s i s ki.
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Vorwort.

Bei dem denkenden menschen erregt jeder Körper unserer erde wie die

kürper des ganzen .weitaus die höchste aufmerksamkeit, da sie uns kleinste teil-

chen einer geahnten Unendlichkeit in Wirklichkeit vur äugen führen. Die e.rste

rege beachtung verliert sichjed;)ch allmählich, sei es durch tagtagliclies sehen oder

durch wiederholtes davon sa^-en hören und wir begnügen uns bald mit unserer

gewonnenen kenntniss, obgleich wir von vielen körperu kaum etwas mehr als den

ihnen gegebenen na:nen Avlssen, Aber eine neue auf alle dinge sich erstreckende

entdeckung oder eine verlinderte betrachtungsweise des wesens und der entstehung

der dinge kann die erstorbene aufmei'ksamknit wieder ins leben ruf i.. Der grosze

gedanke von Laplace. dasz alle körper unseres sonn cnsystems durch Vereinigung

luid Verdichtung kleinster teilchen der einst gasförmigen sonnenhülle um einen

eigenen Mittelpunkt hervorgegangen seien, muszte zur Vermutung führen,

dasz auch die einfachen bestandteile dieser körper mehr oder weniger mit einan-

der übereinstimmen Avürdcn und dasz also auch die sonne mit unserer erd:- ganz

oder doch teihveise o-leiche Zusammensetzung habe. Die auf die erde herabgefalle-

nen meteorsteine erwiesen, dasz Sauerstoff, kohle, Schwefel, silicium, kaUura, na-

trium, magnium, calcium, aluminium, eisen, kobalt, nickel und andere einfache

Stoffe bestandteile der planeten seien ; da kam die groszartige entdeckung der spec-

tralanalyse hinzu und zeigte, dasz viele dieser grundstoffe auch in der sonne vor-

handen sind. Zu diesen gehört insbesondere der Wasserstoff. Vv^ir kennen keinen

chemischen Vorgang, durch den gröszere hitze erzeugt würde, als durch die ver-

eini<j-uni>' von Sauerstoff' und Wasserstoff' und sehen das hellste licht entstehen, Avenn

calcium, magnesium oder andere metalle in diesen gasen zum glühen kommen.

Ist nun die sonneumasse in ihrem Innern glühend, auf ihrer Oberfläche von einer

mehrere tausend meilen dicken eisrinde umgeben, die für sich schon einen schlech-

ten Wärmeleiter bildet, aber noch von einem anderem- strenorflüssiiTeu, schlechtleiten-

den gestein, wie etwa kieselerde und tonerde bedeckt sein mag, so läszt sich denken,

dasz die so stark leuchtende und Avärmende sonnenhülle dadurch fortdauernd ent-

stehe, sich umbilde und Avieder erneue, dasz durch unzählige spalten und Öffnun-

gen der eisdecke Avasser in das glühende innere der sonne dringt, in stauerstoff"

und Avasserstoff' zersetzt wird, die bei der starken glut, wie bei ihrer ursprüng-

lichen entstehung getrennt bleiben, aber mit gewaltiger ausdehnung in die höhe

steigen und in der sonnenphotosphäre sich Avieder zu Avassergas mit unermesz-

licher Avärmeausstrahlung vereinigen und die in dem gase glühenden und verbren-

nenden metalle hellstes licht verbreiten. Die eisrinde der sonneuoberffäehe konnte

sich bilden, als dieselbe auf ihrem Aveltengange mit ihrem planeten durch eine

region »röszter kälte kam, zu Avelcher zeit auch die Aveitere ausdehnung der eis-

decke der erde statt haben konnte. Die sonne Avürde nach dieser annähme be-

stehen; 1. aus einer obern lichthülle photosphaerc, aus sich verbindendem

Wasserstoff und Sauerstoff und darin verbrennenden und erglühenden metallen,

Avie magnesium, calcium, natrium etc: 2. aus einer dunst hülle atmosphäre
von AYasßerdampf, nach unten sich in nebel nnd tropfbare flüssigkeit verdichtend.
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3. aus einer mächtigen eisrinde, eryosphaere, mit ötFnungen und spalten, die

l)is zu dem l'eucrflüssigen innern der kugcl führen. Die Öffnungen und spalten er-

sclicincn uns als dunkle flecken, die bei Avachsenden breitegraden abnehmen, da

sie in der richtung der ladien liegen. Zwischen der eisrinde und dem glühenden

kern mü<j:cn noch viele schichten festen jresteins liejjen. — Wenn die Vernunft den

weltkörpern einen andern z^veck als den des bloszen bestehens von leblosen massen

r-^r.sclr.vibpn miisz, so ktJjmcn orgnnisclie bildungen, Avie auch ihre form und be-

schaffenheit sein mag, auf ihnen nicht feien. Zur bildung organischer körper ist

nach unsern crfahrungcn auf der erde kohlenstoff" unentbehrlich, der in der sonne

und. den gestirnen bisher weder in krvstallform noch im gasförmigen zustande hat

erkannt werden können; jedoch kommt er im amorphen zustandein meteorsteinen

vor und wird wahrscheinlich in der sonne nicht fehlen.

Die mineralogische und chemische zusammensetzuncj und entstehunc^ un-

serer erde ist seit Jahrhunderten gegenständ der forschuug der bedeutenden natur-

forsche r gewesen, deren resultate anzugeben, hier nicht der ort ist. Die erkennt-

nisz der organischen körper wurde durch Casp. Friedr. Wolfs tief in das wesen

der diu2;e eindrin "'enden untersuchuno-en und die entdeckun<x, dasz alle oro-anische

wesen aus einem einfachen bläschen oder einer zelle sich entwickeln, auf einen

ganz neuen Standpunkt gehoben und dadurch zu den fruchtbarsten untersuchun-

«•en der neuesten zeit der grundstein gelegt. Die ergebnisse seiner forschung

leote W^olf nieder m seiner doctor dissertation: theoria generationis, den 28. nov.

1759. Halae ad Salam und etwas später, mit Widerlegung von Bonnets und Hal-

lers einwürfen, deutsch in der theorie von der generation. Berlin 1864. Neue

anref>"uno- zu vielseitisjen untersuchun^jen in bezuff auf entwicklunwsfjeschichte der

org. körper gab dann 1844 Charles Darwin in seinem werke „über entstehung

der arten" in dem er den satz aufstellte, dasz alle lebensformen aus einer einzigen

oder einigen wenigen Urformen hervorgegangen seien. Diese viel gröszeres auf-

sehen, als die fast vergessene einfache beobachtung Wolfs, erregende behauptung,

erja-iff alle iiaturforscher und setzte tausend köpfe und bände in forschende und

untersuchende beweirun'»-. Vorzüirlich wandte man seine auFmerksamkeit au f die

nicdcru Avassertierc und man kann wol sagen, dasz die Avissenschaftliche erfor-

schung des meeres erst mit dieser zeit ihren anfang genommen hat. Besonders

unterstützt und gefördert kann diese Untersuchung werden durch längern aufent-

halt an einer von der natur reich ausgestatteten meeresküste und durch die mög-

lichkeit die tiere mit musze in ihren entwickhmgsstadien beobachten zu können,

wie Dr. A. Dohrn mit aufopferung an geisteskraft und äuszern mittein dafür

eine Station in Neapel geschaffen hat.

Auf die gröszern meeresungeheuer, die wale und delphine hat schon die

älteste zeit ihre aufmerksamkeit gelenkt, aber mehr sagenhaftes und von der phan-

tasie ersonnenes als wahres darüber berichtet. Als man vor etwa 300 jähren an-

fieng auf die wale jagd zu machen und sie mit harpunen zu tödten, hatte man
nur practische zwecke im äuge, aber auch damals haben geistesfrische männer

wie der Hamburger Friedr. Martens (spitzbergische und grönländische reisebe-

schreibung 1671), der Däne Otto Fabricius, (Fauna grönlandica 1780) der Eng-

länder John Hunter (Observations on the structure and oeconomy of Avhales 1787)

und andere durch gute beobachtungen sich verdient gemacht. Doch muszten die



fortschritte der Wissenschaften in anatomie und pliysi(;lügic der neuern zeit vor-

angehen, um beobachtungen und Untersuchungen von bleibendem werte anzu-

stellen. Dem verstorbenen professor Friedr. Eschricht in Kopenhagen verdanken

wir das classische werk „Untersuchungen über die nordischen waltiere Leipz.

1809" das über entwicklung, innern bau und lebensweise der wale die schönsten

aufschlüsse giebt. Von Beneden und Gervais haben ein groszes noch nicht zum

schlusze gebrachtes werk: Osteographie des Cetacees vivants et fossiles. Paria

1868—1875 in lieferungen erscheinen lassen. Capt. Charles M. Scammon: The

Marine INlammals of the North Western Coast of North America etc. S. Fran-

cisco 1874 gibt interessante tatsachen an über das leben der wale, wie über den

fanf derselben und beschreibt mehrere neue arten. — Die ausgestorbenen wale

der vorzeit, die wahrscheinlich noch die Juraperiode bcrülirten, hat der noch

jugendfrische Nestor der Zoologen und Palaeontologen, J. F. Brandt in seinem

ausgezeichneten werke „Untersuchungen über die fossilen und subfossilen Ceta-

ceen Europas". Petersburg 1873 in meisterhafter weise untersucht und beschrie-

ben. Es geht hervor, dasz die zahl der früher vorhandenen gattungen und arten

kaum geringer und in der miocenen zeit vielleicht gröszer als in der jetztseit ge-

wesen ist, ihr bau spricht jedoch nicht für die ansieht, dasz die jetzt lebenden

wale sich aus denen der frühern zeit herano-ebildet haben.

Einleitung.

Die Wale (1) Cetacea sind von tierischer nahrung lebende meeresbe-

wohner die wenn man die mit malzähnen versehenen pflanzenfressenden Sirenen

oder Meerkühe, die sich den dickhäutern besser anfügen, davon ausschliesst,

eine scharfbegränzte und in allen Avesentlichen merkmalen übereinstimmende ab-

theilung der Säugetiere bilden. Sie sind warmblütig und luft durch lungen at-

mend, können aber, wahrscheinlich wegen der in ihren gewaltigen lungen zurück-

behaltenen luft, längere zeit unter dem wasser verweilen. Die wärme ihres blutes

reicht auf 37—38" C. und Avird durch eine oft mehr als einen fusz dicke isoli-

rende fettschicht erhalten. Ihre lungen stoszen die luft durch zwei oben auf dem

köpfe liegende nasenlöcher aus, die wegen ihres Wassergehalts in den kältern re-

gionen sich zu dampf verdichtet und als solcher in die höhe steigt; presst das

tier noch unter dem wasser den atem aus, so wird zugleich ein Avasserstral mit

in die höhe getrieben, der mehr als der dampf die aufmerksamkeit auf sich ge-

lenkt und den atemlöchern den namen spritzlöcher zugezogen hat. (2) Die bei-

den nasenöffnungen sind nach Eschrichts vortrefflichen Untersuchungen durch eine

ackförmige einstülpung der Schleimhaut geschlossen und öffnen sich nur beim

ausatmen durch anziehen eines starken schlieszmuskcla. (p. 107) Eine stimme

feit dem wale, wol aber kann er in leidenschaftlicher erregung durch schnelles aus-

toszen der luft einen ton erzeusfen.
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Die iialirung oder das aas (3) der waltierc sind kleinere und n-rös/^erc

mceresthiere: fische, Weichtiere, stralenticre, niedusen. polypen-. ^^schriclit hnt nach
derselben die Avale ein<roteilt: in: Fleischfresser, l'intenfidchfresacr, FischFre.?3er und
Ptcropodcnfresser. Die mit zahlreichen und kräftigen zahnen versehenen delphine

und pottwale sind gierige raubthiere, die wol alle mecrcsticre, die sie bezwingen
können, angreifen; die bartenwale finden in den kleinern, a1)cr um so zahlreicher

Yorkommenden Weichtieren medusen und dergleichen genügende niduning.

Die haut der Avalo. ist nackt und glatt, unter dersori'.ni befindet sicli eine

nach der grosse und art des tiers verschiedene dicke zelligo fettschiclit, beim ei-

gentlichen bartenwal gegen zwei fusz stark. Ihmvc oder wol nur haarborsten

hat man bei einigen arten au der Unterlippe oder au beiden lippenrändern, bei

einigen mit der entwickelung abfallend, bei andern stehenbleibend gefunden. (4) Tn

den kiefern haben einige zähno, andere auf den oberkicferrande eine groszc zahl

dreieckiger, horniger, elastischer platten, am auszenrande glitt, am allmäh-

lich abnehmenden innenrande zerfasert, die man harten nennt, dasz man nach

diesen mcrkraalen zahnwale und bartenwale unterscheiden kann. GeoflVoy-

Sainte Ililaire entdeckte zuerst 1807 an dem foetus

eines echten bartenwals (bnfaena mysticetus) im Pari-

ser Jardin des plajitcs im Unterkiefer anlagen von

zahnen, die Esciiri 'ht 1842 bei einem Grönländer wal

foetus für ober und Unterkiefer in vollständiger reihe

aufdeckte und durch weitere untersucliung ihr vor-

kommen auf sämmtliche wale ausdehnte. (5) Die eut-

stehung der harten, nicht auf dem gaumen, sondern auf

der iiaut, welche die den oberkiefer nach geschlos-

SL3ncr zahnrille überzieht und zwar aus in bestimmter

cntfernung hinter u. nebeneinander stehenden querreihen

von Papillen, liat Pjschricht (p. 91) b.öchst klar und

üborzeagend ge-5(diildert. Sie ;iiud plattenförinige liaarge-

bllde, aus parallel neben und lii;i( er einander erwachsenen

und m't einander verschmolzenen haaren ejitsta^ideu, Kiseu

sich dalier an ihren enden leiflit v.ieder in tidi verfilzende

haare auf und einzelne hnare lassen siel» an de;i durch-

sichtigen kleinen und dünnen platten lei::!it l)i.-5 zum

gründe abtrennen. Die harten nehmen an länge und

breite nach dem vordem teile des Oberkiefers ab, sind

in der mitte am beträchtlichsten und gegen das hintere

ende wieder abnehmend. Ihre innere fläche ist durch die

sich trennenden, den in einander wirrenden und verfil-

zenden haare des innenrandes <deichsam ein filzfiltrum,

welches beim schhessen der kiefer das wasser zu bei-

den Seiten durchlässt, aber die in ihm entlialtenen tiere

zurückbehält, die nun leicht dui'ch die verengerte mund-

r()hre in den weitern Schlund gleiten. Die kleinern

tiere aber erfüllen an manchen stellen besoiiders an



tangreichei] mceresküsten meilenweit iin dichtesten gewimnicl das wasser, dasa

es auch einem so gewaUigen colosz, wie dem eigentUchen Lartenwal leicht

wird sein verlangen nach speise und trank zu stillen. Die Vereinigung beider

o-eschlechter hat an der Oberfläche des wassers statt, -weil die atemöffnunireu

frei bleiben müssen. Sie geschieht nach Cap. Scammon. (G) in horizontaler läge

über oder neben einander, brüst gegen brüst gekehrt, oder auch in aufgerich-

teter Stellung, wobei sie sich mit den flössen umarmen. Die furchen und falten an

der brüst und bauchfläche, welche einige der finnwale auszeichnen, scheinen mir bei

diesem vorgange als frictionsorgane zu ihrer eigentlichen bcdeutung und func-

tion zu gelangen. Die milchdrüsen des Weibchens liegen am hinterleibe und öffnen

sich in zwei längliche schlitze neben der spalte der gejchlechtteile, gleichsam

drei dicht nebeneinander liegende quellen des lebens und der ernälirung. Der junge

wal wird lebend und vollständig für seinen zustand entwickelt geboren, so dasz

er die milch aus den jetzt hervortretenden milchdrüsen der mutter sei bstständig

saugen und in sich aufnehmen kann. Die zunge des jungen tiers ist nach Esch-

richts feiner beobachtuncr, vun dieser verrichtuno- besser o:enii!j:eu zu können in

der mitte vertieft. Die nabelschnur scheint die mutter durch mehrmaliges um-

drehen des jungen mit hülfe ihrer Vorderarme abzudrehen ; denn sie ragt als ein

ziemlich dicker lansfer strano- aus dem leibe des iuno;en hervor. Die mutter heot

und schützt das iun<re mit zärtlicher liebe und dieses folo;t ihr überall oder ^vird

weun irgend eine gefalir droht, durch schwache stösze li^etriebcn voran zu o:ehen,

um einen mehr sichern ort zu erreichen. Sie giebt ihr junges in der höchsten

not nicht auf und verliert eher ihr leben, als dasz sie ihr kleines verlässt. Das

veranlaszt die Walfänger häufig das junge zu verwunden, um die mutter zu be-

kommen. Nach etwa zwei jähren hat sich das junge allm ählich an andere nah-

rung gewöhnt, dasz es die muttermilch entbehren kann und erst dann wird das-

selbe gespänt und abgestoszen. Hierin scheint mir ein hauptgrund der jährlichen

geselligen züge der mutter zu den Hachern küsten zu liegen, da hier in den vie-

len algen und fangen polypen, medusen, Aveichtiere, krustenthiere und kleine fische

aller art in unermesslicher zahl vorkommen, und den jungen die zusagende narung

gewähren. Daher sind die Wanderungen meistens aus den polaren gegenden nach

den mehr südlichen inseln oder küsten des festlandes gerichtet. isacli Kschricht

die der braunfische phocaena communis zur nordküste der insel Seeland in die tiefe

bucht, dem Jsefiord, ebenso nach Middelfart auf der insel Fühnen, die der Yaagewale

(zwergwal) nach Bergen an der küste Norwegens, der Döglinge oder x\ndhvalure

(Hyperoodon) nebst Grindewalen (Phocaena globiceps) an den Fürinseln. Nach

Captain Scammon zieht der Californische Grauvval (Gray Whale) nach der nordwestli-

chen küste Amerikas. Die jungen weiblichen tiere nennt der seemann halber, die

männhchen bullen. Den zügen der mutter schhessen sich auch männhche wale an,

die erst nach entwöhnung der jungen von den weiblichen tieren zugelassen wer-

den. Es fehlen auch nicht verfolgende feinde wie der Schwertfisch (Phocaena

orca) und hinzu kommt der allgemeine vernichter, der mensch. Die wanderplätze

sind zugleich die ergiebigsten fangplätze für den menschen, der die wale wegen
ihres specks und ihrer harten oder wie die wilden an der Westküste Nordameri-

kas, mit allen ihm zuständigen mittein vorfolgt, angreift und tödtet. Die jetzige



bombenbüchse (gun.) schlicszt eine bombenlanze A^on etwa 2 fusz länge, mit einem

Sprengstoff in einem röhre geladen, die wenn sie einen lebensteil trifft, durch zer-

platzen das tier augenblicklich tödtet. Xur der verwundete wal geht auf die boote

der Seeleute los und sucht sie durch schlüge seines gewaltigen Schwanzes zu zer-

trümmern. Den calilornischen grauwal nennen die matrosen auch hartkopf, Aveil

er gerne die boote mit seinem schnabelförmigen köpfe aufwült und umwirft, wie

die Schweine bei ihren leeren trögen zu tun pflegen. Sonst hat man auch an-

hänglichkeit der wale an schiffe oder menschen bemerkt und Scammon erzählt da-

von eine interessante geschichtc. (7) Zvmi atemholen kommt der wal an die ober-

flache unter bewegung der brüst- und Schwanzflossen, wobei jedoch nur ein teil

des kopfes sichtbar Avird, da die atemlöcher oben nahe der kopfspitze liegen;

in die tiefe fährt er kopfllings, so dasz der schwänz zuletzt verschwindet. — Der
Aval hat ausser seinen todesfeinden noch kleine zudringliche freunde, die von oder an

ihm zehren Avollen und sich an köpf, kehle, bauch, brüst und Schwanzflossen fest

ansetzen, so dasz er oft Avie mit blumen verziert erscheint. Zu diesen Schma-

rotzern gehört erstens ein krebsartiges tier, die Avallaus Cyamus Ceti, die mit

ihren scharfen fuszklauen sich fest in die haut eingräbt, sodann mehrere arten

mit kalkigen schalen bekleideter rankenfüszer, die sich büschelweise mit einem

fusze ansetzen, aber ihre nahrung aus dem Avasser nehmen. Eschricht führt (95)

üiadema balaenare, Coronula balaenaris, Otion auritum, Tubicinella trachealis an,

denen Scammon noch zwei neue Ciripedien: Otion Simpsonii Dali u. Cryptolepas

Rachianecti Dali und 3 krustenthiere: 1 Cyamus Scammonii Dali, 2. C. Mysticeti

Dali, 3. C. suffusus Dali beigefügt hat.

Aenssere bcsclircihung des D<^nziger waics.

Bei den zügen der Avale vom norden nach dem siiden lösen sich oft ein-

zelne tiere von dem grossen häufen ab, sei es aus mangel an hinreichenden nah rungs-

mitteln oder aus furcht, Avenn sie von einem stärkern feinde verfolgt werden,

geraten dann in entlegene buchten und rückzüge des meers, verirren sich Averden

von menschen verfolgt und kommen zuletzt elendiglich um. Zu diesen irrenden

und unglücklichen Avanderern gehörte auch der am 23. iing. 1874 in der Danziger

bucht bei Heubude gestrandete, dem jedoch in früherer Zeit schon andere in der

Ostsee verirrte vorangegangen Avaren. (7) Da ich das gestrandete, mit halbem rü-

cken im sande und Avasser liegende tier von hunderten von menschen umgeben,

nur teilweise haben sehen können, muss ich mich bei der bestimmung desselben

an das später von der naturforschenden Gesellschaft erNvorbene und zugerichtete

scelet halten und Avill die beschreibung desselben versuchen. Auch diese kann

nur ungenügend ausfallen, da einzelne teile, aa^c die der nase und des gaumens,

ganz von einer, ohne maceration nicht Avegzubringenden, dicken haut umliüllt

sind und anderen ohne auseinandernähme des ganzen nicht beizukommen ist. tür

die bestimmunof haben mir die classischen Averke von Eschricht und Brandt die



wessentliclisten Dienste geleistet. Von dem äuszern leibe will ioli nur anführen,

dasz er nach flüchtiger messung, während er im sande und wasser lag, etwa 1 1020

mm. lang war. Spindeiförmig, nach beiden enden hin zugespitzt, mit lanceltför-

mio-en, etwa ein zehntel der leibeslänije haltenden brustllossen, eine rückenflosse

drei viertel der leibeslänge vom köpfe entfernt, am gründe 260 mm. sich auf er-

höhter fläche ausbreitend, 177 mm. grosz, nach vorn schräg abgedacht, hinten fast

sichelförmio- auso-eschnitten ; einer zweiteilia:en, etwa 1500 mm. breiten Schwanzflosse

die beiden hälften von der mitte an ausgeschweift, sich nach verschiedenen richtungen

krümmend. In jedem Oberkiefer über 300 harten, in geschweifter richtung nach

der krümmung der laden, an der spitze etwa 5 mm. hoch, 4 mm. breit, nach der

mitte an höhe und breite zunehmend bis o-eo-en 290 mm. höhe und 200 mm
breite, dann wieder abnehmend, am ende 4 mm. breit, 7 mm. hoch, gelblichweisz

die gröszern am aussenrande schwärzlich. — Gegen CO parallele furchen und

falten von der spitze des Unterkiefers bis zur leibesmitte reichend. Farbe auf dem
rücken schwarz, am bauche Aveisz. Nasenlöcher (spritzlöcher) 150 mm lang, durch eine

in der mitte riunenförmige Zwischenwand ü-etrennt.

Ptcrobalaciia laticcps Gray, ßrcitköpfiger Fiiiuwall.

Synonyme. Balaena rostrata Rudolphi. Abhandl. der Berliner Acad.

1822. p. 27 mit 5 tafeln abbild. Aufgenommen in Brandt und ßatzeburgs-Me-

dicinische Zooloo-ie. Berl. 1829 in der beschreibunfj und abbildun«: um vieles ije-

nauer. Auch Rosenthal und Hornschuch Epist. de Balaenopteris quibusdam.

Gryphiae 1825. 4 scheint hierher zu geliören.

Balaenoptera laticeps Dr. J. E. Gray Zoologie uf tke Erebusaud Terror

1846. Auf der reise von capit ßoss nach dem Südpol. Dieser name ist auch

von J. F. Brandt. j\Icm de l'Acad. de St. Petersbourg : die fossilen und sub-

fossilen Cataceen Europas 1872 p. 30. angenommen.

Obgleich mir beim ersten anblick das tier mit liudolphis u. Brandts B. rostrata

am meisten übereinzustimmen schien, wagte ich doch anfangs nicht wegen der 14

rippen der 7 getrennten halswirbel, 61 wirbel im ganzen und der nicht

gespaltenen ersten rippen des Danziger scelets, da das Berliner 13 rippen, die

ersten oben geteilt, nur 5 halswirbel und im ganzen 54 wirbel zählt die identi-

talt beider auszusprechen, zumal da, Eschricht (Nord. Walthiere 142), nachdem er

erkannt hatte, dasz alle knocken des rumpfscelets schon im foetus vorgebildet

seien, die behauptung aufstellt, dasz das rückgrat auch eines sehr kleinen wal

foetus zur artbestimmuug genüo-en könne. So richti<i- dieses, wenn alles o-enau zu

erkennen ist, auch im allgemeinen sein mag, so können doch ohne zweifei kleijie

abänderungen in form und zahl bei ein und derselben art vorkommen. J. E.

Gray. Seals and Wales in the British JSluseum, gibt in den merknialen der

gatt. Sibbaldus, die der Pterobalaena Eschr. entspricht, die zahl der wirbel auf
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55 bis 5G, die der rippeu zu 13 oder 14 an (p. 156); für die art laticeps sodann

lo rippen nach Rudolplii; 13 oder 14 nach einem scelet im Leydcner museum.

Ein scelet im Museum zu Brüssel hat auf der rechten seite 13 auf der linken seite

14 rippen (p. 174). Die zahl der wirbel, die er zuvor auf 55 oder 56 angesetzt

hatte, nimmt er bei dem Brüsseler scelet, indem die 5 letzteren fehlen sollen, als

58 an, es könnten jedoch so gut 8 als 5 dieser kleinen wirbel fehlen, und dann

wäre die zahl 61 an unserm scelet erreicht. Die erste rippe der linken seite zeigt

auch an unserm scelet oben ein länglich dreieckiges abgelöstes nebenstück.

Die zahl der halswirbel giebt Grav sonst bei allen auf 7 an.

Das Greifswalder scelet (Rosen^hal und Hornschuch p. 10) hat wie

unseres 61 wirbel, 7 halswirbel, 14 rückenwirbel, 15 bauchwirbel, 2 heiligenbw, 23

schwanzw). Brandt. Mem. p. 15 sagt von den Cetaceen. „Eippen finden sich

9— 15, jedoch kann ein und dieselbe art 1 oder 2 rippen mehr als gewöhnlich

darbieten. Die erste rippe erscheint zuweilen als individuelle abweichung durch

verschmelzunj; mit einer vor ihr lieo-enden kleinen, nicht constanten accessorischen

oben gegabelt. (Van Beneden.) Ferner, dasz die modificationen der bildung der

querfortsätze der halswirbel keine merkmale für generische trennungen abgeben

können, da sie nach dem alter der individuen variiren. Dasselbe gilt nach ihm

(Van Beneden) von der variabeln gestalt des brustbeins und der rippen.

Bcsclircibunir <Je.s Scelets.»

Bevor ich an die beschreibunn; der knocken "rehe, will ich einijje worte

über beschaffenheit und verbindunjx derselben an^-eben. Der zwc^k des ganzen

baus ist offenbar: stärke der bewcijunor mit ofroszer Icichtig-keit zu vei*einen. Die

knochen sind ihrer beschaffenheit nach fast o;anz zelliir und durch und durch mit

einem fetten öle durchdrungen, das frisch, weisz, durchsichtlich und schwachrie-

chend ist, mit der zeit an der luft gelb, bräunlich, ranzig, übelriechend wird

und schwer zu einer festen masse eintrocknet oder verdunstet. Die äuszere kno-

chenrinde ist nur wenig compacter als die diploti, nur an dem hinterhauptbein

und felsentheile des Schläfenbeins besonders dem os tympani ist sie stärker, an

letzterm fast steinhart. Die knochen sind ohne alle scharfkantige hervorragungen

spitzen, dornen, kämme und leisten; alle ränder sind stumpf oder abgerundet,

ebenso die kanten und ecken. Kein knochen ist dem andern verwachsen,

wenn nicht bei einigen arten zum teil die halswirljcl, Ijcsouclers bei delphinen. (8)

Wol aber sind knochen, die sonst verwachsen vorkommen, getrennt, Avie das keil-

bein und seine vorderen flügel ; die schuppe und der felsenteil des Schläfenbeins.

Auszer den gelenken des Atlas mit dem hinterhaupte und des oberarms mit der

Schulter kommt kein eifjentliches Lrelenk vor; denn die höhluno; des Schläfenbeins,

in welcher der Unterkiefer sich befindet, bildet mehr eine wleitfläche als eine jje-

lenkffäche und der daran nur durch bänder nicht durch eine kapsei geheftete Un-

terkiefer hat für seine bewegungen einen groszen Spielraum. Die wirbel, eile und
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Speiche wie auch die fiugerglieder sind durch sehnig insrlge zwischenkürper eui-

auder ohne synovialhäute verbunden, eine amphiarthrosis u. teihvcisc synchondrosis^

sodasznur eine gesammtbewegung aller so verbundener knochen.keine bcwegung der ein-

zelnen möglich ist. Unter den Verbindungen durch nähte, mögen nur einige harmonicn

wie die des keilbeins und seiner fortsätze mit dem hinterhaupte, den Scheitelbeinen

und Schläfenbeinen oder die des siebbeins mit dem keilbein und Stirnbein keine

beweguug gestatten; alle anderen lassen eine gröszere oder geringere bewcgung

zu. Wol die geringste Verschiebung gestatten die b l ä 1 1 e r n ä h t e (s u t u r a e fo 1 i a-

ceae) wie sie Eschricht genannt hat, bei der Verbindung der oberen Seiten der

beiden nasenbeine mit dem Stirnbein und der fortsätze des Oberkiefers mit dem

strnbein. Hier stoszen parallelflächige, an einem ende gerad abgestmiipfte ziem-

lich dicke blätter des einen knocheus in genau passenden fugen des nndern luid

können beide knocken so leicht auseinander gezogen wei'den o'er auch in einem

winkel gegen einander gekrümmt werden, ohne völlig den Zusammenhang zu ver-

lieren. (9). ^^on andern knochenVerbindungen scheinen die eigentlichen schup-

pennähte (suturae squamosae) bei denen abgeschrägte fläclien des einen kno-

chens mit gleichgestaltetcn des andern verbunden sind z. b. beini Stirnbein und

Scheitelbein oder dem Jochbein und triinenbein nicht leicht eine Verschiebung zu

erleiden; leicht aber hat diese statt, wo glatte abgestumpfte runder und flächen

des einen knochens über eben solchen teilen des andern liegen z. b. beim zwischen-

kiefer und Oberkiefer, dem pflugscharbein mit dem Oberkiefer, den gaumenbcineu

und dem pflugscharbein etc. Diese Verbindung, die eigentlich keine naht

Sondern nur eine an- und übereinanderlegung zweier glatter fiächen ist,

die man etwa als sutura limbosa randnaht oder fuge, commissura (7TQO(7yol?a\aa

Spigelius) nennen könnte, ist bei den w;ilen eine mehrFüch vorkommende, so dasz

es schwer hnlt die kopfknochen im verbände zu erhalten. Es ist möglich, dasz

bei den schnellen hinibfahreu der walc in bedeutende tiefen, etwa bei gefährli-

chen Verwundungen oder bei der flucht vor feindlichen angriffen, die kopfknochen

durch den ungeheuren wasserdruok an einander teilweise verschoben werden. Höchst

interessant sind dann noch die verschiebuno;en und veränderuni^en welche die

kopfknochen im laufe der entwickelung erleiden, übei- die uns Eschricht in seinen

so scharfsinnigen und schönen beobachtungen über (l'ju \'aagewal foetus aufschlusz

gegeben hat. (p. 114.) Der rundliche gegen den bauch gekrüuunte köpf hat in den

kieicrhöleu zahne die allmählich resorbirt werden und es bilden sich am obcrkie-

ferraudc bäi-teii. Der schädel ist rundlich, hat ein zwischen den seiteubeinen

und dem hinterhauptsbein befindliches Zwischenscheitelbein. (Os iuterparieta'e

bedeutend entwickelte gehör- und seh ).-gaue und der ober- und zwischen-

kiefcr haben kaum die länge des Schädels. Weiterhin vcrgröszert sich der

gesichtsteil weit über den schädelteil; ober- und Unterkiefer und mit ihnen der

zwischen kiefer, pflugschaar u. gaumen verlängern sich und die schädelknoclien wer-

den zusammengedrängt, der bis dahin fast horizontale schuppenteil des hinterhaupts

erhebt sich, so dasz das hinterhauptsloch nach hinten gerichtet wird, eben so rich-

tet sich das siebbcin auf, das zwischcnscheitelbein wird ganz unter die schuppe des

hinterhauptbeinö und dasz zurückgedrängte seitenbein geschoben; ebenso werden
Stirnbein und nasenbein oben sehr zusammengedrängt vergröszern sich aber zur
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Seite mit mächtio-eii iiü<>:elarti(>;en fortsetzen. Dns i^cliiru und die sinnesoro-ane blei-

ben in der verengerten schädelhöble in ilircr cntfaltung zurück. Escbricbt oiebt

an, dasz bei einem Vaagcwal ibetus von <S zoll länge TY.^ lotb gcwicbt das geliirn

beinall ein loth oder den acbteu teil des ganzen körpers wog, wälirend bei einem

ausgewachsenen Grönlandswal von 135345 pfund gewicht, das geliirn 5 pfund

10.5 loth oder etwa den fünf und zwanzig tausenden teil wog. Bei dieser zusam-

mendräno-unfr der schädelhöhleuknochen haben dieselben jedoch an dicke und stärke

zugenommen. Der felsenteil und die Schnecke (os tympani) des gehör organs sind

nicht sehr grosz, aber ihre masse ist fast kieselhart geworden.

Au unscrin scelet, an dem das hinterhauptsbein, um das geliirn heraus-

zunehmen und die beschaffenheit der hirnhöle erkennen zu können, gröszenteils

herausgesägt Avurde, ist die knochenwand über dem hinterhauptsloch selbst

58 mm. an den selten 32 mm. dick, etwas weiter nich oben 43 mm. Dabei

ist das innere gewebe (diplöe) sehr feinzellig, die äuszere und innere rindenschicht

(lamina externa und interna) dünn und wenig compacter. Im iunern der geliirn-

höhle erkennt man am gründe vor dem hinterhauptsloch den grundteil (pars ba-

salis) des hinterhauptsbeins durch eine angedeutete querfurche von dem keilbein

ireschieden. Dieses ist ebenfalls horizontal vind Üacli, nur in der mitte deutet eine

seichte Vertiefung den türkensattel und die grübe für den hirnanhang (hypo-

pliysis) an; desgleichen zwei kleine querleisten vor und hinter der Vertiefung die

sattellehnen. Zu beiden selten des keilbeins nach hinten sieht man die innere

spitze des felsenteils des Schläfenbeins, der beim wal einen getrennten knochen

(os petrosum) bildet und an ihm durch einen dünnen stiel anhängend die bull a tym-

pani. Um diese knochen und zwischen dem keilbein und dessen groszen flügel be-

finden sich löcher, die rings um den felsenteil gehend, das foramen ovale, foramen

lacerum anterius und posterius vertreten und zum durchgange der carotiden, des N.

trigeminus, glossopharyngeus, vagus und mehrerer anderer gefäsze und nerven

dienen. Die groszen flügel des keilbeins steigen vorn zu beiden selten des keilbein-

körpers zwischen schlafen und stirnbeinfortsätzen in die höhe. Von dem keilbein

ist vorn der vordere teil als ein kleineres vorderes keilbein durch eine deutliche

furche, die durch trocknen zu einer spalte geworden ist, getrennt ; es ist ein schma-

ler, oben quer viereckiger körper mit zwei kleinen Hügeln die zwischen den gros-

sen iiüc-eln und dem sicbbein seitwärts aufsteigen: unter ihnen die öfi[huno:en des

Sehnerven (foramina optica). Vor dem kleinen keilbein liegt das sieb oder riecli-

bein (os ethmoideumj in einer wölbung aufsteigend, in der mitte mit einer leiste

versehen, der crista galli entsprechend und zu beiden selten von ihr zwei höhlun-

geii (vielleicht laminae cribrosae) in deren tiefe Öffnungen für geruchnerven wahr-

zunehmen sind. Nach dem angeführrcn würde man sich den schädel aus vier wir-

beln entstanden denken können.

An dem hintei'hauptsbein sieht man hinten an der untern scite das hin-

terhauptsloch (foramen magnum) oljen fast einen halbkreis bildend dann eine

sich allmählig Ycrschmälernde Öffnung, die höhe der Öffnung 230 mm. Die breite des

obcrn halbkr rrisförmigen teils 112 mm, unten am gründe 22 mm. Die beiden ge-

lenkhöcker (processus condyloidei) sind halbkugelförmig gewölbt 230 mm.
im länorendurchmesser 120 in der breite haltend: unten ist zwischen beiden eine
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rinne, die da wo sie das hinterhauptsloch begränzt 21 mm. weiter nach unten, wo

sie sanft in die fläche ausläuft 15 mm. breit ist. Das hinterhauptsbein (Os

occipitis) hat einen horiz(mtalen untern grundteil (pars basilaris) der nur

an der basis des scliädels sichtbar ist, und einen von dem hinterhauptsloch anfangs

fast vertical dann schräg aufsteigenden hinter h au pts oder schupp en-

teil (pars occipitalis.)

Der grundtheil Tab. IL c. ist fast viereckig, vorn mit einem in der

mitte vertieften einschnitt; an das pflugscharbein vomer, reichend,

welches das zu beiden Seiten desselben sichtbare keilbein Os sphenoideum
von oben bedenkt. Zu beiden Seiten derselben liegen die gehör k ap sein,

buUae tympani, durch freie Zwischenräume oder löclier davon getrennt. Zwischen

den Seitenfortsätzen des hinterhauptbeins und dem scliläfenbeinfortsätzen liegen die

felsenteile des Schläfenbeins jedoch so tief, das darüber eine furche oder rille für

den gehörgaug bleibt, in dem der zum Zungenbein hingehende ziemlich dicke stil-

förmige Knochen, das griffelzungenbein (Os stylohy oideum) ziemlich

lose befestigt ist.

Der hintere schuppenteil ist abgerundet dreieckig Tab. 2. o. o. und hat

einen über die mitte verlaufenden grat oder kämm (crista occipitalis), der sich

schwach über dem hinterhauptsloche erhebt, in der mitte, wo der knochen sich

tiefer verflacht, am stärksten ist und vorn in einer stumpfen kante endet. Er

dient zum ansatz der starken, den köpf tragenden nackenmuskeln. Der vordere

teil stöszt zur seite an die groszen seitenfortsätze der Scheitelbeine, ' hinten an die

ebenfalls sehr groszen jochbeinfortsätze der Schläfenbeine, Tab. 2. J. die beide eine

2:rosze dreieckige lücke zwischen sich frei lassen. Die knochen stossen mit orlatten

rändern verscliiebbar an einander. Auf der Innern seite des (herausgesägten)

Schuppenbeins bemerkt man eine über die mitte verlaufende längsfurche und zwei

bogenförmige querleisten, nicht eben symmetrisch und zum teil mit Vertiefungen

versehen. Die längsfurche dient ohne zweifei der hirnsichel falx cerebri, ihr hin-

terer teil der falx cerebelli zum ansatz, die hintere querleiste zum ansatz des ten-

torium; Die vordere bogenförmige linie scheint die sehr ungleich groszen hälften

des srroszen irehirns von einander getrennt zu haben. Auf dem durch diese linie

abijeoränzten vordem teile des knochens bemerkt man viele eindrücke von blut-

greiäszen, aber keinesweo-s zusammenhäno-end, auch schwach ano-edeutete rund-

liehe eindrücke, wie impressiones digitatae. Die Vertiefungen der längslinie, die

besonders am hintern ende vorstehen scheinen von sinus longitudinales herzu-

rühren.

Die Scheitelbeine (Ossa parietal ia s. bregmatis) sind vertreten

durch ein schmales der quere nach 220 mm. breites und 35 m. m. langes

zwischen dem stirn und hinterhauptsbein eingeschlossenes knochenstück, ohne deut-

liche naht in der mitte, mit zerfaserten rändern sich an die genannten knochen

anlegend; Von ihnen gehen zu beiden selten convare fortsätze aus, die hinten an

die schuppenteile des Schläfenbeins, unten an die flügel des keilbeins stoszen.

Die stir n b eine (ossa frontalia) sind oben ebenfalls schmal 210 mm.
breit, von dem Scheitelbein bis zum nasenbein gegen 100 mm. lang, nicht ganz

gleichmäszig, da diese seite mit in lamellon geteilten rande sich mit gleichen cut-



gegenkommenden Lamellen der n^scnbeinc verbindet: in gleicher weise verbinden

sie üicli tiu den bügent'örmig ausgesclinitteueu seitcn mit den stii-nfortaätzen des

Oberkiefers. Zu beiden Seiten gehen von den Stirnbeinen zwei grosze, erst senk-

recht hinabsteigende, dann horizontale last viereckige augeahöhlenförtsätze, pro-

ccssus orbitales aus. die sich vorn mit den jochbeinfortsätzeu der Oberkiefer,

hinten mit denen der Schläfenbeine verbinden. Zwischen beide furtsätze legen sich,

di.' von oben nicht sichtbaren Jochbeine (ossa zygomatica) und die sich nn

diese anschlieszcnden triinenbcine (Ossa lacr ym ali a) und umschlieszen mit

jenen knochen die (^augenhölen orbitae); letztere ohne spur eines tränenka-

nals könnten auch als ossa orbitalia augesehen werden. Das Jochbein ist länglich,

abgeplattet, etwas bogenförmig gekrümmt, am hintern schläfenbeinraude fast alj-

gerundet, an der vertieften Hache durch kuorpelsubstanz mit dem Schläfenbein

verbunden : die vordere seite verbreitert sich, mit aboeschräo-ter rauher flä,che »ich
^ OD

an eine g:leichij;estaltete fläche des län^^lichen, flachen tränenbeins anleo;end. Läni>:e

des Jochbeins 250 mm.; breite vor dem hintern breitern rande 70 mm. Länge

des tränenbeins 70 mm., breite in der mitte 6d; die beiden enden sind stumpf

zugespitzt.

Das Schläfenbein (Os t empor um) besteht aus 2 getrennten teilen,

dem schuppenteil (Os. squamosum) und dem felsenteil (Os. petrosum).

Der untere an die flügelknochen des keilbein stossende teil bildet mit dem joch-

beinfortsatz einen haken, hinter dem sich der stumpfe zitzenfortsatz proc. mastoi-

deus und der dreieckig spitze wenig sichtbare felsentheii befindet, mit der gehör-

kapsel bulla tympani an seinem ende. Zwischeji ihm und dem jugularfortsatz des

hinterhauptbeins liegt die äuszere gehöröffhung (von einem trommelfell nach

Eschricht geschlossen) und der zur gehörkapsel führende gehörgang. Die untere

auso-ehölte fläche des schuppenteils l)ildct eine geräumige gelenkflächc für den Un-

terkiefer. Die bulla tympani ist cllipsoidisch, fast wie Cypraea tigris gestaltet

etwa doppelt so lang als hoch, mit ausgekerbtem auszenrande. Tabl. 2 und 3

zur rechten neben dem brustbein.

Das keilbein (Os sphenoideum) zeigt sich mit seinen rändern an

der basis des gehirns, vor dem grundteil des hinterhauptbeins, bedeckt von de.n

hintern teil des pflugscharbeins (das auf Tab. 2 fälschlich mit Sph bezeichnet ist)

Vorn zu beiden Seiten schliessen sich die abgetrennten flügelknochen (Ossa

ptervgoidea mit den flügelgruben fossae pterygoideae und dem hakenförmigen

ende hamulus pterygoideus an. Neben den flügelgruben an der äuszern seite liegen

eingänge der Eustachischen röhren.

Das pflugscharbein (Vom er) beginnt gleich vor der basis des hinter-

hauptbeins mit ziemlich breiter, hinten ausgeschnittener fläche, erhöht sich dann

zu einem dreieckigen schmalen kiel (Tab. 2 V.) der die beiden nasenhölen scheidet

und vorn fast bis zu den enden der zwischenkiefer und oberkiefer reicht.

Die gaunienbeine (Ossa palatina) sind zwei längliche, fast mciiser-

klingen ähnliche flache knochen, die mit quergerichteten grundteilen an die flügel-

knochen stoszcn und mit ihren flächen die hintern naseneingänge choannae

verdecken.



Die oherkieler (Ossa maxillaria superiora) Tab. 2. M. s, schlieszen

sich unten mit zwei fortsätzen (proc. palatini) an die gaumenbeine an, mit zwei

andern an die Jochbeine (proc. zygomatici), oben mit 2 langen fortsätzen (proc.

frontales) an die Stirnbeine. Die knochen sind länglich dreieckig, sich vorn zu-

spitzend, der länge nach am auszenraudc schwach bogenförmig gekrümmt. Die

obere seite ist iiach, die äuszere hol, die untere schwach vertieft mit einem seiten-

rande, der seine grenzen durch die Öffnungen undgäuge vieler blutgefässe bezeich-

net, auf dessen haut die dreieckigen, am auszenrande glatten, am innern raude

zerfaserten, dicht hinter einander gereihten harten (laminae corneae balaenarum)

(lOj befinden. Zwischen beiden Oberkiefern befinden sich lose anliegend zwei lange

schmale zwischenkief er (Ossa intermaxillaria).

Kasenbeine (Ossa nasalia). Diese zwei länglich viereckigen, ebenso

dicken wie breiten knochen sind im innern ganz feinzellig und nach dem trocknen

sehr zerbrechlich; sie legen sich oben mit ausgeschnittenem blätterrande an die

Stirnbeine, zur seite mit glatten flächen an die oberkieter und sind vorn frei.

Ueber dem pflugscharbein liegt eine schwammig weiche knorpelmasse,

die beim eintrocknen ganz schwarzbraun wird; sie schlieszt die nasenmuschelu und

vielleicht auch siebbeinplatten ein; ohne maceration ist jedoch nichts davon zu

ei'kennen. (11).

Die unte rkiefer (O ssa maxillaria inferiora) bestehen aus zwei massig

gebogenen, die räuder des Oberkiefers umfaszenden knojhen, die an ihren vordem
den Oberkiefer überrasrenden enden nur durch bäuder mit einander verbunden

sind, und am hintern ende einen abgerundeten gelenkkopf haben, der sich in der

hole des schläfeubeinfortsätze ziemlich frei bewegt; unter dem gelenkfortsatz eine

abgerundete kante die den kieferwinkel (angulus maxillae) und eine furche

des frühern Meckelschen kiiorpelstrangs oder urunterkiefers, zeigt. Vor dem ge-

lenkfortsatz erhebt sich der etwas höher aufsteigende, oben abgeplattete kronen-
fortsatz (proc. coronoideus. Zwischen beiden ein bogenförmiger ausschnitt.

Der obere limbus alveolaris, zeigt eine rinne mit einzelnen noch nicht ge-

schlossenen zahnhölunsen. An dem innern rande bemerkt man zwischen g-elenk

und knochenfortsatz eine <;rosze hölunfj foramen inframaxi llare für die den kiefer

und früher auch die zahne ernährenden und erhaltenden arterien, venen und

nerven. Länge des Unterkiefers 2340 mm»
Der köpf hat eine länge von 2105 mm,, seine gröszte breite beträgt

zwischen beiden gelenkfortsätzen des Schläfenbeins 1210 mm. Die aclise des jran-

zen scelets ist fast horizontal, der köpf erhebt sich ein wenig über den hals, die-

ser ist schwach eingebogen und der rücken sanft gewölbt. Die Wirbelsäule be-

steht aus 7 halswirbeln, 14 brustwirbeln. 16 bauch und lendenwirbeln und 24

schwanzwirbeln, im ganzen aus 61 wirbeln. Länge des halses 330 mm., der rücken-

wirbel, die der rückenwirbel 1750 mm., die der bauch und Schwanzwirbel 600

mm. Die ganze länge 10590 mm.
Halswirbel (vertebrae colli) (7) alle frei, mit fast kreisrunder rücken-

markshölung und vom zweiten wirbel bis zum fünften mit durchgehenden verte-

brallöchern.
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1. Der ko pftriiger (atlas) Tab. 3. 1. oder erste halöwirbel hat eiue

iiluiliclie liülung für das rückenmark, wie das Hinterhauptsbein, oben fast kreis-

rund, unten eitönnig. Der körper hat den gelenkfortsätzen des Hinterhaupts ge-

nau entsprechende Vertiefungen, unten zwischen beiden eine furche, zwei kurze stumpfe

seiteufortsätze, einen schmalen bogen über dem obern teile der markhölc, am
gründe desselben zwei Vertiefungen, wie für blutgefässe, oben in der mitte einen

kurzen Höckerförmigen dornfortsatz. Die hintere fläche des atlas zeiot unterhalb

des bogens, gröszere und breitere vertiefte rinnen und auf den selten des körpcrs

schwach gewölbte gelenkflächen für den epistropheus, zwischen beiden unten eine

furche schmäler als die der vordem seite.

2. Der dreh er (epistropheus) Tab. 4. hat ein kreisrundes forameu

spinale; die untere eiförmige Hölung ist geschlossen, zeigt sich aber auf der mitte

des körpers durch eine länglich eiförmige fläche, die in der mitte einem erhöhten

ring hat, einer saite ähnlich angedeutet. Die selten etwas vertieft zur autnahme

der gelenkflächen des ersten wirbeis. Von einem zahnfortsatze finde ich keine

spur. Die Seitenflächen scheinen durch Vereinigung von obern und untern quer-

fortsätze gebildet zu sein. Sie umschliessen die eirunden löcHer (foramina
vertebralia) der vertebral arterien und venen. Sie sind nicht so breit wie der

körper des wirbeis, während die bei PhA'salus antiquoruni breiter sind als dieser

Der bogen über dem rückenmarksloch ist weit stärker als beim atlas, an den selten

abgerundet, in der mitte unten mit einer kleinen einkerbung, oben ohne dorn-

fortsatz.

3—-7. Der dritte vierte und fünfte Halswirbel Haben eine gleiche Höh-

lung für das rückenmark, der körper der wirbel ist etwas schwächer, die obern

([uerfortsätze steigen als schmale knochen seitlich hinab und vereinigen sich un-

ten durch ein sehniges knorpelstück mit dem horizontalen, sich etwas breiter aus

breitenden, am ende abgestumpften untern querfortsatz ; beide lassen eine grosze

doppelt so lange als breite Höhlung für die vertebralarterie zwischen sich mid den

selten des wirbelkörpers. Oben entstehen durch aneinanderlegen der beiden bogenteile

kleine, zuweilen noch zweiteilio-e dornfortsätze. An dem 6. Halswirbel ist der un-

tere querfortsatz da, aber es feit der herabsteigende obere, so dass das foramen

vertebrale hiermit aufhört; am 7. Halswirbel lelen die beiden fortsätze. Am 3.

bis 7. Halswirbel bemerkt man an der seite bei jedem einen kleinen nach vorn

gerichteten fortsatz, den man als obern gelenkfortsatz (proc. obliquus superior)

ansehen kann; diese fortsätze wachsen an den folgenden wirbeln und verlieren

sich erst an den schwanzwirbeln. Die faserig knorpeligen i:wisc Hen w irb el

knorpel sind nur schwach und scheint auch der Hals wie der ganze übrige

körper bei diesem wale eine gröszere beweglicHkeit zu Haben als bei den andern

walen.

B. Brustwirbel vertebrae dorsi 14. Der körper der wirbel ist CN'lin-

drisch die z wischenwirbelknor pel sind stärker, die dornfortsätze vertical vom 1

.

bis 14. an grösze zunehmend, fast viereckig, oben abgerundet; über denzwischen-

wirbelmassen vmd zwischen den ausschnitten der wirbelfortsätze sieht man die

zwischenwirbellöcher (foramina interver tebralia), an den ersten

rückenwirbeln sehr klein, dann bis zur leudengegend sich vergröszernd, zum durch-
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tritt der vom rüolccnm.ark .'uisgoKcudcn nerven bcstunnit. Die qucrfortsiitzc sind

breit und horizontal gericlitet. Au diese oder zwischenwirbelkörper setzen sich

li rippcn cüstfic. Diese sind g-auz knöchern vcrhältniszmäszij;- echmal, mit dem

o'.jfirn ende einen winke! bildend, der an seiner auszenseite einen stumpfen

liöckcr hat; der untere teil derselben ist bis auf die erote rippe frei, alle sind nicht

allein bogenförmig gekrümmt, sondern auszerdem um ihre achse gebogen. Die

erste rippe am kürzesten und breitesten, die übrigen bis zur achten an länge

und breite zun'jhmend, die folgenden wieder kürzer werdend. Das obere ends

iit breit au3ge.ichnitten (kein köpf) und durch faserknorpel an die zwischeuwirbel,

so befestigt, das;-: der höcker (tuberculum) des winkeis sich mit dem qucrFortsatz der

Wirbel verbindet. Die erste rippe hat einen langen hals (\venn man das zwischen

der endfiiiclie und dem höcker liegende stück so nennen will) der zur seite an

die Verbindungsstücke aller halswirbel vom 2. bis 7. sich anlegt. Die ganze rippe

ist schwach gekrümmt, breiter als die übrigen am untern ende aber wol dreimal

breiter als am obern. Neben der ansatzfläche des obern endes (der linken ersten

rippe auf tab. 4 im sohatLcn sich an den 2. halswirbel anlegend) befindet sich eine

kleine dreieckige rudimentäre rippe, die wenn sie mit dem hals verwachsen wäre

diesem zu einem zweiteiligen machen würde. Das untere ende der ersten rippe

stöszt hinten an den querfortsatzt des brustbeins. An der Innern seite des untern

scharfen randes jeder rippe eine furche (sulcus coslalis) für eine arterie vene

und einen nerv.

C. Bauch- und lendenwirbel vertebrae luniborum. Ich zähle deren

IG vom letzten rückenwirbcl bis zu dem wirbel mit rückwärts gekehrten untern

fortsätzen. Der körper wie die zwischenwirbelkörper nehmen an stärke zu, doch

nicht bedeutend, die dornfortsätze, die schon vom 8. rückenwirbcl an sich etwas

rückwärts kehrten, bilden an den bauch- und lendenwirbeln nach hinten einen

spitzen winkel, sind breiter und höher. Die querfortsätze werden kleiner und

verschwinden allmählich.

D. Schwanzwirbel V. sacrales et coccygeae. 23 oder ein kleines

kegelförmiges endspitzchcn mitgezählt 2-1. Die körper wie die Zwischenmassen neh-

men allmählich an stärke und dicke ab und der letzte körper ist nur ein millimeter

breites höckerchen. Die dornfortsätze sind wie die der lendenwirbel nacli

hinten gerichtet, nehmen aber nach und nach an gröszc ab und verschwinden

nach dem zwölften wdrbel. Au der untern seite zeigen sich an den 14 ea'stcn

dieser wirbel an jedem zwei unten in einem spitzem winkel zusammenstoszende,

unten sich verbreiternde fortsätze, von denen der erste n ach hinten ge krümmt

der zweite schwach nach vorne gebogen ist. Den ersten dieser wirbel möchte ich

als becke-n wirbel bezeichnen. Die fortsätz;e alle nennt mangewöhuhch untere

dornfortsätze; mir scheinen sie eher schwa nzr ippen zu entsprechen, da

sie nicht von dem wirbelkörper selbst ausgehen, sondern von den zwischenwirbel-

körpern und mit diesen beweglich verbunden sind. Die querfortsätze der schwanz-

wirbel sind von löchern durchbort, durch welche seitenarterien der wirbel gehen.

An stelle dieser querfortsätze befinden sich an den selten der abgerundeten letz-

ten Schwanzwirbel kleine in innere gehende löcher.

Aus den Schriften der naturf. Gesellschaft zu Danzig-. III. Band 4. lieft. 31
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Das scliulterb la tt scapula iintl die obeTii extremitäte n (extre-

initates superiorcs). Das sclv ulterbla 1 1 (scapula), ein abi^crundet drei-

eckiger ziemlich flacher hürpcr hat einen vordem, obern und iiintern rand; seine

höhe von der mitte der <i;c;lcnk11;iclie in senkrechter richtun<r /um hintern rande

beträ<^t 420 mm., der liintere län^-stc in gerader riclitung von einem etuinpien eck

zum andern G90 mm. oder dem krummen rande folgend 780 mm. An dem vor-

dem rande befindet sich der Ijals mit einer ilach vertieften gclenkfliiche (ca-

vitas glenoidea) für den oberarm ; über diesem ein lünglich Hacher, am obern

abgerundeten ende knorpeliger lortsatz die schulterhühe acromion, 40 mm.

breit 120 mm. lang mit knorpel, ohne diesem 70 mm. Von der schukcrhöhe

verläuft eine leiste, sich in dem obern rande hinter seiner mitte verlierend, die

schultergräte spina scapulae, welche die hintere fläche in zwei ungleiche

teUe teilt, die obergrätengrube fossa supraspiuata von geringer ausdehnuug und

die weit gröszere imtergrätengrube fossa infraspinata. 7\.m obern sclmlterraude

von der schulterhöhe durch einen ausschnitt, incisura scapulae getrennt, ragt ein

am gründe breiter, oben knorpeliger ibrtsatz der r aben s ch na belfortsatz,

])rocessus coracoideus hervor, IDO mm. hoch 100 mm. breit. Der vordere land

hat eine länge von 330 mm., die gelenkiläche von 180 mm., der obere rand von

400 mm.
Die obern ext remi täten, arme oder brustfiossen, bestellen aus dem

oberarm brachium, dem unterarm antibracbium und der band mauus.

Der o b e r ar m brachium ist in kurzer plattgedrückter cylindrischer knochcn

von 310 mm. länge, in der mitte 125, am untern ende 210 mm., oben mit einem halb-

kugeligem gelenkkopf von 230 mm. breite, sich frei nach allen richtungen an dem
Schultergelenke bewegend, am gründe mit einem etwas weitem hülse versehen;

der körper an der auszenseite mit einem höcker, in der mitte etwas eingeschnürt,

am untern breitern ende mit 2 gelenkflächen lür die ubia und den radius und

nach der Innenseite mit eiuenr llüoelartiü: ano-ewachsenen knorpelio-en, län;)licli

viereckijifen am ende ab^rerundeten fortsatze versehen.

Der Unterarm antibracbium besteht aus zwei röhrenförmigen kno-

clien. Kach der auszenseite liegt der stärkere und längere beider knochen der

radius oder die Speiche 400 mm. lang, nach der Innenseite die an den flügel-

fortsatz des oberarms stoszende eile ulna 430 mm. lang. Sie sind durch knor-

])clscheiben mit dem oberarm und auch ebenso unten mit der handwurzel verbun-

den, so dasz an eine besondere bewefjuno: der einzelnen knochen nicht zu denken ist.

Die handwurzel carpushat 5 rundliche ebenfalls von sehnig knorpeliger masse

umschlossene rundliche knochen, von denen 3 in der ersten 2 in der zweiten reihe lie-

gen. Von den drei knochen der ersten reihe sind die beiden äuszern gröszer als

der mittlere auch als die der zweiten reihe, man könnte den am gründe des ra-

dius liegenden mit dem s^hiffsförmiLcen beine Os naviculare, den äuszern unter der

ulna befindlichem mit dem dreieckigen Os triipictrum, den mittlem mit dem
mondförmigen beine Os lunatum, den ersten der zweiten reihe mit dem kleinen

vieleckigen Os multangulum minus, den zweiten mit dem koplförmigcn beine Osca-
pitatum vergleichen, aber für die Wahrheit läszt sich wenig angeben und bei dem
vergleichen scheint mir nichts herauszukommen. Au der ulnarscite der liandwur-
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zel ict ein kleinerer Iciior pcliger flügelaiisatz. Die mittelhaud metacarpus ent-

hält 4 cylindrisclie mittelliandknoclien, von denen der zweite der radialseite der

läno-ste ißt. An diese setzen sich 4 finger, zunächst dem radius der Zeigefinger

mit 3 phalangen, der mitteHinger und ringfinger mit 4 phalaugen, der kleine fin~

ger mit drei, es scheint mir jedoch, als ob einige endglieder beim präpariren des

scelets verloren gegangen wären. Länge des ersten fingcrs 2<S0 mm., des zweiten

379 mm., des dritten 330 mm„ des vierten 239. Der daumen feit. Alle glicder

sind in die den ganzen arm umkleidende ibrseahaut eiugehüUt, so dasz die einzel-

nen teile äuszerlicli nicht erkannt werden können. Dasz auch keine fingernägel

oder klauen da sind, braucht v.'ol kaum erwähnt zu werden.

Als lose dem scclet beigefügte knocken sind schlieszlich noch anzuführen:

1. Das brustbein sternum ein einzelner knocken, der sich mit einem

abgestumpften kreuze vorgleiciicn läszt, mit einem vordem teile, zwei Seitenteilen

und einem endteil. Der vordere teil entspricht dem manubrium oder handgrifi^*

und bildet einen kurzen abgerundeten fortsatz, der mit dem hintern ende nicht

in ofanz o-erader richtunu; liei^t: die beiden seitenfortsätze sind ungleich, der rechte

von auszen gesehen gröszer als der linke beide wie der vordere abgerundet; der

hintere fortsatz ist etwas länger als jeder der andern und spitzer endend. Der ganze

knocken etwas einAvärts gebogen. Aul tab. 2—3 unten zur rechten 225 mm. lang

210 mm. breit.

2. Die g c hör Schnecke bulla tympani (auf tab 2 u. 3 unten zur

rechten neben dem bi-ustbein,) der festeste und stärkste knocken des ganzen sce-

lets, Avie es scheint aus dichter compacter knochenm.asse bestehend, eiförmig, fast

doppelt solang als breit (länge 130 mm., breite 70 mm) ziemlich glatt, jedoch mit

einigen über die rundung vorragenden streifen versehen. An der auszenseite ver-

läuft der länge nach eine in das innere dringe3ide mündung, etwa wie bei einer

porcellanschnecke (cypraea) die untere lippe ziemlich gerade, die obere gerunzelt und

geviundcn in das innere verlaufend.

3. Das Zungenbein Os hyoideum in der mitte flach, bogenförmig gc-

krüuunt, na.'li auszen convcx nach innen concav, im bogen 620 mm. lang.

Der mittlere teil cc.—nb.

" ' kann als die basis oder der kör-

por, die beiden starken seitenäste

c—a und c—b können als die

groszen hörner angesehen Averden.

Der körper ist in der mitte 140

mm. hoch, gegen 50 mm. dick

und wenn man seine breite bis

dahin rechnet, wo er sich zu

beiden aeiten umbiegt c. c, 15')

mm. breit, ohne dasz man jedoch

genau bestimmen kann, wo die

hörner ihren urj.pruug haben

Der körper ist einen in flachen bogen ausgeschnitten, b, auf der äuszern fläche

31*
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unten etwas vertieft in der mitte flach gewölbt, nach oben eine biclite rinne

bildend die in einen bogcnförniig gckriiniuiten einschnitt u. ausläuft. Zu beiden

Seiten des einschnitts befinden sich zwei stumpfe kegelförmige, teils sehnige, teils

knorpelige höcker, von denen sehnige biindcr ausgehen, die sich mit breiter ke-

gelförmiger basis an die stilförmigen zungen-gehö r knochen, Ossa stylo-

hyoidea ansetzen. Die innere seite des körpers ist flach und glatt. Die beiden

Fig. 2. groo'^eu liörncr sind zusammengedrückt cylindrisch

/^^^^ ^yi und laufen fast gerade zur seite; am unterrande vorn

^3tP^ I
\ ^,^^ etwas erhöht, so dasz die breite an dieser stelle etwas

V/-0 gröszer ist als im weitern verlaufe; Länge 219 mm.
höhe vorn 80 mm., gegen das ende 65 mm.

durchmesser am ende 63 mm., beide

o-leichlanü: und ^-leich sjeformt. Die

stilförmigen beiue sind flach cylin-

drisch, achwach o-ekriimmt 2Ö0 mm«
lang, 60 mm hoch, am ende 40 mm.
im durchmesser haltend, am anfange

fast ebenso, in der mitte flacher und

breiter. An der endflächc ist an ei-

nem der knocken noch der Überrest

eines muskels sichtbar, der an dem
andern abgelösten knocken wegprä-

parirt ist. Wenn das Zungenbein mit

seinen beiden groszen hörnern zur

stütze und befestignng der muskeln

der zungc und des kehlkopfes

dient, so scheint das stilförmige bein

eine andere bestimmung zu haben,

da es am gründe des Schläfenbeins

horizontal in einer Vertiefung liegt

u. sein ende unmittelbar au die trom-

mclhöle stöszt. Es scheint mir ähn-

lich der columella bei den ophidiern

die stelle der 3 gehörknöch-elchen zu

vertreten u. zur fortlc-tung des Schal-

les zu dienen.

Die rudimente des beckens
und der hintern extremi-

t ä t e n.

Die beckenrudimente sind zwei

längliche , abgerundete dreieckige

knocken, die zu beiden Seiten

der schamspalte liegen und als

imgenanntes bein os innominatum

aniresehen werden können. Fig. 2. in
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o'c:;-ciiseitin;er Stellung,' verkleinert, Fig. o ein knochcn in natürlicher grösze.

Der l;ino-cre teil entspricht dem hüftbeiu Os iliuni; der vordere obere teil dem

sc'ifinbein 0.3 pubis; ,der vordere untere teil dem sitzbeinOs ischii. Der ganze

knocken scl:eint beim wale nur zur befestigung der muskeln der geschlcchssteile

zu dienen. An di.em kuoclien ist zur seite, etwas unterhalb der mitte, nocli ein

länglich keulenCörmigcr u. bcvegliaher knocheu angefügt, der wegen seine.3 verbrei-

terten untern endes nicht blosz den Oberschenkel, sondern die ganze untere extremität

zu vertreten scheint. Der ganze knochen ist knorpelig weich, so da5'> er mit

einer nadel leicht sich durchboren läszt und sind die gren/en der drei ungenann-

ten beine nicht genau anzugeben, das untere extremitäten rudimeut ist in einer

irclenkhöle beweglich und nur au der oberseite von h. bis k. angewachsen

sonst frei.

Län«-e v. a.—b. 130 mm.; dicke 5—10 mm. länge des vordernrandes G5 mm.

I.iiuge der untern extremität von e.— f. 41 nun. breite bei gh. 15 mm. dicke 5 mm.;

breite bei. k. 24 mm. dicke 10 mm

.

Anmerliiingcii.B'

1. W a 1 alid. u. mhd ; ag?. hval dän hval. (von hvilban wölben); also ein tier mit

hochgewölbtem leibe nach Sehade: altdeutsches Wörterbuch. Finnwal d. i. flos-

£enw;d daher dem nur auf äuszere ähnlichkeit sich beziehenden, sonst unrichtigen Aval-

fisch und finnnsch voi-zuziehen. Ebenso ist ßschbein, da es weder bein ist, noch von

einem fische herstammt, zu veris^n-fcn und harte pl. harten, lamina cornea balae-

nae J. Grimm Wörterbuch T. 1144 dafür zu setzen.

2. Die öftere erwähnung des wasserspritzens der wale, selbst in sonst gu-

ten reisebeschreibunLi'en, die dabei nicht der nasenlöcher und des atmens creden-

kcn, hat die irage aufgeworfen, ob denn der wal wasser spritzt. Die antwort ist

ja, ebenso wie etwa ein Schneider wenn er zum tuchsprengen den mund voll was-

ser nimmt und starken atem dahinter setzt, ein stau'owolke wassers über das tucli

ausbreitet, so auch der wal, wenn bei seinem ausatmea wasser über seinen nasen-

löchcrn stellt, sonst dienen diese freilich nur zum ein- und aus.itmen. — Cha-

misso sagt in seiner unter Capt. O. v. Kotzebue auf dem Kurik ausgeführten reise

um die weit an einer stelle (zahlreiche walllisc'.ie spielten um das schiff' (sie be-

fanden sich au 3. April 1817 unterm oöigs'en breitengrade nordwestlich von

Amerika). Wo sie wasser spritzen, bleibt von dem ausgeworfenen tliran eine glatte

spiegellläche auf dem Avasser." Es ist aber höchst unwahrscheinlich, dasz die mit

dem atem der Avale zugleich thran ausgestoszen Averde und die beobachtung beruht
Avenn sie richtig ist, gewisz auf dem zusammentreffen des atmens mit einem an-

dern zufalle.

Die frage, ob der Aval eine stimme habe, musz verneint Averden, da sein

kchlkopf keine Stimmbänder besitzt; wenn man aber unter stimme nur einen hör-
baren laut oder ton versteht, so hat mau diesen hin und wieder vernonunen. Capt-
Holböll: Notice over Groenländerues kiporkarnack. Kjobenhavn 1847 erzählt
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(nach Esclirichtj. Iki (uHllhaalj (an dei' g-rünläiiilLicIicii j>.iiLte) ivurdc ein junger

Tikagulik (Balaena rostrata Fabr.), der iiocli der inuttcr folgte, gefangen und ge-

tödtet. Die folgenden tage sali man die mutter in der gröszteu unruhe im flord

lunherschwnnmen, oft in die buclit hineingehend, wo das junge abgespeckt Avorden

war. • Jhre gewaltsamen spränge und eine eigene art die luft auszustoszen, wo-

durch oft ein brüllen entstand, gab ihren schmerz sattsam zu erkennen. So be-

richtet auch Capt. Scammon beim fiunwhale (Balaenoptera velifera) dasz mau von

ihm beim ausstoszcn der luft in ziemlicher entfcrnimg deutlich einen scharfen fas^

musikalischen ton höre.

3. Eine hauptnahrung soll der ungeheure bartenv\'al (balaena mysticetus)

in einem zollangen nackten, zu den floszenfÜszern (pteropoden) gehörigen Weich-

tiere, der clio borealis finde]i, die in den nördlichen mcereu an manchen «teilen

so dicht gedrängt vorkommen soll, dasz das wasser von ihnen undurchsichtig ge-

macht wird, daher auch walfischaas genannt. Aas hier im sinne der altern

snrache von o-csunder frischer nahrun<>' nicht in dem ictzia'en sinne des ii-ewöhnli-

chen lebens, von verdorbener in angehender fäulniss begriffencni fleische verstan-

den. Aas wie auch o-eäse, äsunti* wurde von jeher und noch heute im tai;-e zu

der spräche des edlen weidwerks gebraucht und so auch äsen und sich äsen, wenn

vom edlen haar wild, dem hirsch, reh, den oder auch dem edlen federwild,

dem aueru-ild. fasan, schwan, der trappe die rede ist; bei Jagdhunden, dem
Schwarzwild und den raubtieren sind frasz, gefräsz und fressen die jagdge-

rechten ausdrücke. Von unseru haustieren, dem rind, dem schaf, der ziege sagt

man: grasen, weiden, fressen doch niemals äsen, was mir einbewciszzu acheint,

dasz sie später und schon gezüchtet bei uns eingeführt sind; daher die uugewisz-

heit bei diesen letztern, was art, abart, ausartung und miszbildung ist. Vom hirsch

reh oder auerhahn kann man kaum sagen, dasz sie durch zuclit oder kämpf um das da-

sein sich merk'ich verändert haben und bleibt die art durch fortpiianzung wol-

erhalteu.

4. Einem vor mehreren jähren hier in Dauzig gezeigten scelet eines finn-

wals (Balaenoptera boops) sasz an einen anhängenden hautstück der Unterlippe ein

bündel schwarzer borsten an, von denen mir fürgeld und gute werte eine abgeschnit-

ten wurde; sie ist 240 mm. lang, an der spitze abgebrochen, am gründe im durch-

schnitt etwas zusammengedrückt cylindrisch, 2 mm. breit, 1 mm. dick; schwarz

und glänzend. Aus zwei dicht an cinanderstehenden borsten verwachsen, wie-

aus zwei runden Öffnungen, einer gröszern und einer kleineren zu erkennen ist;

die kleinere börste hat sich in einer höhe von GO mm. von der gröszern getrennt

und ist dann abgebrochen. Die ganze börste windet sich in mehrfachen bicguu-

oen. Das nebenciuanderwachsen und verschmelzen zweier borsten, kann man mit

dem entstehen der harten aus reihenweise nebeneinanderstehenden papillen ver-

gleichen.

5. Geoffroys entdeckinig war mitgetheilt in den Annales du ]\Iuseum tome

X. p. 3G4. „Mr. Geoffroy a observc que la machoire infcrieure d'un foetua

de baieine avait chacun de ses arceaux dans sa longeur d'un sillon profond,

6u il a trouve des germes de dents dans une chair analogue a des gencives. 11 pa-

raitrait (pie ces germes disparaient de tres-bonne heure et qu'alors le sillon se
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ferme et que l'os devient plein et solide." Cuvicr führt GeofFroys entdeckuiig

an als ain oberkiefei- gemacht. — Esehricht in seinem oben angeführten aus-

gezeichneten werke sagt p. 86, „die gegenwart von ziUmen im foetus vom Grün-

landswal habe ich während meines aufenthalts in Stockhohn im juli 1843 gelegen-

heit geliabt an dem im dortigen reichenuiseiun aufbewahrten foetus dieser art,

1(P/.^ zoll lang zu i)estät!gcn, ijulem meine hochgeehrten freunde Prof. A. Re-

tzius und Sundevall mir oütio-gt erlaubten an der einen seite des ober- mul un-

tcrkiefers die haut abzulösen, welche die breite rinne der alveolarränder überzieht.

Die zahne wurden sowol im oberkiefer als auch im uu terki ef er gefunden,

etwas melir entwickelt aber im oberkiefer. Ich zählte hier 32 an der ge-

öffneten Seite : die groszen Zwischenräume un' er einigen davon zeigten deutlich

an, duasz früher einio-e mehr zuo;e2:en ireweaen waren. Am Unterkiefer standen

sie ungefähr eben so dicht an einander, \uid war ihre anzahl ungefähr dieselbe.

Das reichliche mir zu gebot stehend 3 material zum Studium der Cetaceen hat es

aber erlaubt jene Ge off r oy'sche entdeckung nicht nur am Grönlands-

wal zu bestcätigen, sondern auch noch auf die Buckelwale undt Finn-

wale auszudehnen, so dasz' es jetzt als allgemeiner satz ausgesprochen wer-

den kann, das .sämmtliche w^aitiere in beiden kieferu zähue erhalten

nur dasz sie bei den bartenvralen nie zum ausbruche kommen.',

I\Jusz man dabei nicht auf den gedanken kommen, dasz ursprünglich alle Avale

mit vollständig ausgebildeten zä,hnen in den kiefern versehen waren, dasz diese

beim nichtgebrauch allmählich verloren gingen und ersatz bekamen durch harten,

im oberkiefer. Ein tier von 50000 bis 100000 kilogramm körpergewicht bedarf

zu seiner erhaltung täglich 1000 bis 2000 kilogramm nahrungsstoff. Diesen sich

durch raub zu verschaffen und n)it den zahnen zu zerreiszen war nur möglich,

so lauo-e das die erde bedeckende wasser einen überflu&z an o-röszern tiereu enthielt,

als dieser abnahm, mussten sich die wale an kleinere ticre, "wie medusen, Weich-

tiere, krabben und kleinere .fische halten, zu deren fange und verschlingen sie

keine zahne bedurften, wol aber organe die sie in dem gcöflneten weiten

mundraume festhielten. Da sproszten auf den geschlossenen oberkieferraude hor-

ni£>-e an der Innenseite zerfissorte blättcr hervor, die zäline üien'Ten zurück und

blieben zuletzt ganz aus. \yäre diese vermuthung richtig, so müszten die ältesten

wale, wie die des Jurakalks alle mit zahnen versehen sein; die Cetotherien der

miocenen zeit sind schon ohne diese.

6. W. Scoresby. An accouut of the arctic regions with a history and

descr. of the north Avhale fishery. Edingb 1820, Capt. Scanmon: the Marin

jNIammals of the iSorth-Western Coast of Korth-Amcrica, Francesco 1874 er-

zählt von dem Humpback wliale (Megaptera versabilis) der au der ganzen West-

küste vorkommt, (p, 40) dasz sich männchen und vreibchen bei ihrem liebesspiel

von der seite zzsammenleo;en und mit ihren lanf'-en brustflossen wechselseitio- He-

besklappse erteilen, die man meilenweit hören könne. Auch reiben sie sich mit

diesen dreizehn fusz langen armen (das ganze tier ist 48 fusz lang) und rollen

sich um xnid um.

G. Das Schilf Plymouth wurde auf einer fahrt von S. F]-auccsco nach

Realejo in Central Amerika 24 tage lang von einem der gröszten (60— 100' lau-
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{Uli 13. nov. Eine avücIic laug sahen die schifle viele dieser wale, von denen einer

dein schiHe folgte, sich beständig unter demselben aufhielt und nur empor kam,

um zu atmen. Man iürchtcte, da^z er bei seinen Sprüngen das Steuer ausheben

oder andern schaden anrichten künnte, und ßng an das grundwasser des cchitics

auszupumpen, weil man meinte ihn dadurch abzutreiben, aber ohne erfolg; dann

feuerte man mit Hinten mehrere ladungen gegen ihn, warfflaschen und holzstücke

mit aller kraft an seinen köpf, aber alles das beachtete er nicht i;n mindestens.

Er sclnvaiüm ruhig unter dem schilT, hielt genau denselben strich mit ihm, bei

ruhigem wie bei stürmischem Avetter, und blies fast in die cajüten fenster, wenn

er srch erhob. Seine länge betrug gegen 80 fusz, seine Schwanzflossen hatten

gegen 12 fusz breite, was man bei stillem wetter in dem durchsichtigen wasser

o-cnau erkennen konnte. Am 23. nov. kam die bark Kirkwood in sieht, hielt an

u. verlangte mit denschiflern zu sprechen. ?.Iit ihnen machte auch der Avrd semen

besuch, kam aber bald darauf zurück. In der nacht zeigte er grosze unruhe,

kam nahe lieran an die stelle, wo seine beobachter standen und fing an leewärts

zu blasen. Als sich aber das schiff dem lande zuwandte, zeigte er sich unzufrie-

den, wurde stürrig und verliesz dasselbe am nachmittage. Diese mitteilung erlüelt

Scammon von Dr. Stillmaji in St. Francesco, p. 71. Der wal liatte von derkupfer-

bedeckung des Schiffes einige schrammen davon getragen und einige schorfige ge-

schwüre von den auf ihn abgefeuerten flintenschüssen. Die matrosen nannten ihn

hartbläser (blowhard) und alter guter bursche (good old fellow). Wer aber kann

sarren, was den wal zu dieser treuen anhänglichkeit und ausdauer bewog; so von

der natur abirrend kann er doch nicht ge^ve3en sein, dasz er das schiff für seines

fdeichen angesehn hat. Sollte der w-al von natur, wie es beim delphin von altersher

bekannt ist,'' Zuneigung zum menschen habeu, oder zeigt er sich anhänglich, weil

er in seiner nähe leichter nahrang zu finden hofft?

7. Das ankommen groszer unbekannter meerestiere wnirde in frühern

Zeiten meist als ein Vorzeichen bevorstehenden Unglücks von chronik- oder^ ge-

schiehtSchreibern verkündet und dem gcdächtnisze aufbewahrt. Basilius Faber

schreibt in seiner epitome quatuor librorum Conr. Gesneri (also ein naturhisto-

riker) p. 45: Balaena (.^«/«tm) piscis cetaceus maximus omnium aquatilium cete-

rorumque rex ac princeps, qui fivouxrjvog Aristoteli est, :^.Iusculu3 Phnio, Üerma-

nis ein walfisch, tametsi id nomen aliis quoque cetacei generis piscibus tribuatur.

Eoo hoc tempore, quem accolae Oceani, braunfisch (a colore forsan) nominant,

balaenam esse conjicio. Cujus generis unus captus est anno salutis 1545 ad oppi-

dum Gripsualdum, longus supra quatuor viginti pcdes. Caspar Henneberger, pfarr-

herr am Löbenicht hospital zu Königsberg schreibt im anhang zur erklärung der

preuss. landtafel. Königsberg 1595: Anno 1455 den 15. apriUs ist ein fisch ge-

fangen hart beim Balgischen ^tief auf jener seite und todt an das land der frischen

^'erung angebracht worden. Dieser fisch ist 66 scliuh lang gewesen, hat stumpfe

zeene gehabt, von färben grauwcisz (wahrscheinlich ein schw^ertfisch oder nordcaper,

Delphinus Orca). Den fir3ch haben sie ausgelegt, weil er grosz, werde ein groszer

lerni im lande werden, als dann geschah zwischen den Städten Königsberg 14

Wochen lang: bald darnach anfruhr zu Thorn, da dann 72 personen eutheupt
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wurden, wie auch zu Dauzigk in Merten Koggens aufrulir. Dasz er tod angekom-

men (Avarj, solte der ordeu das laud bis an denselbigen ort verlieren, und die

leno-e 66 schue, so solte der krieg bis in das 66 jar weren und darnach aufhören,

Avie dann auch geschehen. — Anno 1561 schlug ein junger walfisch zwischen dem

alten Tief und der Scheute zu land und blieb auf dem sand ligen ; war fünf

klaftern dicke und neun klaftern laug, wurd davon zwölf last in das salz gehauen

ohne das fette und Avas sonst im AA'asser verdarb. — lieinh. Curike, historische

beschreibung der stadt Danzig 1688 berichtet p. 29, i. Anno 1619 den 7. juli

sind bei Krakau in der Keruug zween grosze seltsame fische, welche oben

aus dem köpf viel wasser geschossen, gefangen und zu Danzig abgemalet worden,

wie denn auch ein groszer Schwertfisch anno 1630 den 12. Oct. bei Heia ist ge-

fan<"'-en und irleichmässig abconterfeiet worden, dero geaiälde in der groszen wett-

Stuben aufm rathhause noch heutigen tages zu sehen sein. (Die zeit zeigt in der

kenutnisz der natur einigen fortschritt, man fürchtet die tiere nicht mehr und

sieht sie nicht als unglücksj3ropheteu an, sondern man bewundert sie und malt sie

ab). Th. Klein Danziger stadtsecretair im folgenden Jahrhundert hat in seiner

historia piscium missus II. p. 24 diesen fisch beschrieben und tab. 1. uro IL den

Kopf abgebildet, tab. III. A., das auf dem Danziger rathhause noch jetzt befind-

liche bild verkleinert copirt. Es ist Delphinus delphis, der im niittelmeer gewöhn-

lichste dclphin, der jedoch in der Ostsee selten gesehen wird. Seine länge betrug

9 rheinl. fusz 2 zoll. Klein beschreibt auszerdem Delphinus phocaena nach einem

1739 den 25. april bei Danzig gefangenen 4 fusz langen exemplare jNlissus I. 24.

und giebt davon tab. III. B. eine abbildung. — Es sei mm noch gestattet von

den letzten verhängnissvollen stunden des im vorigen jähre aui 24. aug. bei Heu-

bude gestrandeten wales einen bericht des Capitainlieutenant Barandon, den ich

der gute des Generallieuteuant von Treskow verdanke, hier beizufügen. „Der

walfisch wurde am 17. oder IS. august wälirend das gescliwader Übungen unter

dampf in der Danziger buclit machte zuerst bemerkt. Er hielt sich von diesem

tage ab in der nähe der schiffe auf, wenn sie zu anker lagen und folgte als Sr-

?*Iajestät Seeschiff Ariadne am 20. aug. anker auf gieng um schieszübungen abzu_

halten, diesem schiff, in dessen nähe er mehrere stunden blieb, unbekümmert um
das schiessen. An diesem oder dem darauf folo-endem tage wurden von S. M. S.

Friedrich Carl einio-e Schüsse auf ihn abu-efeuert, in folo-e deren er sich vom ge-

schwader entfernte. Sonnabend den 22. aug. 11 uhr war der fisch wieder ganz

in der nähe S. M. S. Ariadne. Der Commandant, Corvettcn-Capitain Kühne und

der unterzeichnete (Capitainlieutenant Barandon) gingen jeder mit einer züudnadel-

büchse und 10 patronen versehen in das gig des Schiffes und machten jagd; der

langsamkeit des bootes halber gelang es jedoch nicht auf mehr als 50—60 sehritt

an den fisch zu kommen, da das schieszen der "-erinGren see wegen aus dem boote

sehr unsicher Avar, und können von den acht oder zehn auf ihn abgefeuerten

Schüssen 4—5 in der nähe der rückenflosse einfj^eschla^jen sein. An dem benehmen

des tiers Avar indesz keinerlei Veränderung: bemerkbar. Es tauchte in zwischen-

räumen von 3—4 minuten ruhig und regelmässig auf, sein spritzwasser war nicht

besonders hoch, erschien nur als ein kleiner ne.el an der Oberfläche des wassers

und das geräusch des spritzens Avar nicht lauter als an den vorhergehenden tage n.
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Er befand sicli augenscheinlich sehr wol. Um IIV2 ^'^'^ wurde von bord aus die

dampfpinasse geschickt, wir stiegen in dieselbe über und die gig fuhr zurück,

um mehr munition zu holen. Nacli einer Viertelstunde kam sie mit 55 patronen

zurück. Der fisch Avar mittlerweile vor Oxhöft, wo das geschwader lag nach der

liedlaucr spitze zu geschwommen. Wir dampften hinter ihm her und sahen ihn

gegen 12 uhr dicht längsseit. Der Capitaiu stand vorne im boot, ich hinten am
rüder. Wir schössen auf circa 30 scliritt: lieidc kugeln trafen. Der fisch tauchte

unter und kam zwischen boot und land wieder in die höhe, auf das laud zu-

schwimmend. Während wir ihm foli^teu, konnten wir un<i;ef'ähr 15 schüsze abfje-

ben, davon die meisten aus unmittelbarer uälie, da er mehrere mal unter dem boot

auftauchte und wir nur mit groszer aufmerksamkeit dasselbe von seinem leibe

fern halten konnten. Merkwürdiger weise zeigte er weder jetzt, noch später beim

stechen durch umsichschlageu, dasz die wunden ihm schmerzhaft seien. In der

nähe der fünffadcnlinie suchte der fisch umzukehren um wieder tiefes Avasser zu

gCAA-innen, Avas Avir natürlich nach kräften verhinderten. Er tauchte jetzt der

geringen Avassertiefe halber sehr häufig auf. Da Avir jetzt die gCAviszlieit hatten

dem thiere beliebig nahe kommen zu können, schössen Avir nur auf die nächsten

distancen, nie Aveiter als 15 schritt. Boot und fisch liefen mehrere mal im kreise

um einander herum. P^ndlich jrelanij es ihm vom lande frei zu kommen und

schwamm er gerade auf Heia los. AVir blieben unmittelbar neben seinem köpfe,

5—8 schritt querab, Avas leicht zu bewerkstelligen Avar, da man seinen bewegun-

gen unter AA'asser genau folgen konnte und das boot durchschnittlich nur halb

dampf lief, um mit ihm strich zu halten, Avir also über einen bedeutenden über-

schusz an geschAvindigkeit verfügten. Ich bemerkte jetzt dasz die kopfliaut des

fisches an der rechten seite fjanz zerschuuden Avar, so dasz man die eindringungs-

stellen der kugeln auf der hellen unterbaut deutlich unterscheiden]konnte, Avähreud

er vorher ganz unversehrt geschienen hatte. Er Avar also wahrscheinlich beim

untertauchen auf dem immer noch ziemlich flachen Avasser auf dengrund gekom-

men, V\'ir schössen jetzt schnell hintereinander, etAva 20 schusz in köpf und Vor-

derteil so nahe, dasz Avir jede kugel einschlagen sahen und hörten, manchmal auf

kaum eine gCAvehrlängc entfernuug. Er bemühte sich uns auszuweichen, bald an

steuerbord bald au backbord vom boot auftauchend, indesz immer auf Heia los-

steuernd, ^ach abgäbe der letzten 20 Schüsse erfolgte das auftauchen in immer
läirzern Zwischenpausen von 30—10 secundeu; oft scliAvamm der fisch auch eine

halbe minute lang ganz auf der oberfläclic mit sehr geringer gesellAvindigkeit

;

auch fing er an ])lut aus den spritzlöchern zu geben, i'^r Avich jetzt dem boote

gar nicht mehr aus. Wir schössen jetzt den rest unserer munition (25—30 schusz

auf ihn ab, sorgsam zielend schusz für schusz in den köpf. Während dieser zeit

tauchte er zweimal unter dem boote auf, glücklicherAveise parallel zum kiel, so

dasz uns nichts passirte. Ich glaube indesz nicht, dasz er dies in böser absieht

that, da er ja auch niemals mit dem schwänze nach uns schlug, obgleich wir

demselben, so sorgsam Avir ihn auch vermieden, nicht immer ausAveichen konnten.

Der fisch Avar jetzt augenscheinlich sehr scliAvach. Ein paar mal kam er

mit der einen seite zuerst in die höhe statt mit dem rücken und das blutspritzen

wurde sehr stark. Aus den schuszlöchern konnten Avir nur hier und da ein AA'enifj
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blut rieseln selicn. D.a die muiiitiuu verschossen war und wir in der liitze der

jagd verg-essen hatten, die vorher fertig gemacJite harpune aus der Gig mit i^

die pinasse hinüberzunchmen, so befestigte ich das Seitengewehr des bootscadetten

Paschen, das zufalhg eine schön geschhhene spitze hatte, an einem \1—15 fusz

hmgen bootshaken und manövrirten wir uns so, dasz der fisch unmittelbar am heck

des bootes aufiaiichen muszte. Derselbe hatte sich mittlerweile etwas erholt und

tauchte wieder regclmiiszig, Avenn auch in sehr kurzen Zwischenräumen auf. Es

gelang mir ihm vier stiche in den köpf, davon einen in unmittelbarer nähe des

spritzlüchs, beizubringen, so gut dasz Avir jedesmal zu zweien die improvisirte lanze

festhalten muszten, um die spitze aus dem fisch herauszuziehen. Drei oder vier

weitere stiche bekam er von mir in den rücken, so tief als die lanze es erlaubte,

jedoch ohne auf knochen zu treffen. Er blutete profus aus diesen wunden und

liesz einen gerütheten wasserstreifen hinter sich. Die blutung durch das spritz-

loch nahm wieder zu.

Jeszt waren wir mit unserm wild auf 18—20 faden AA-asser augekommen

es stand etwas see gegenan, in folge dessen das boot etwas schlechter als vorher

manövrirte und einiges AA'asser übernahm. Auf die 3 letzten lanzenstiche, die ohne-

hin nicht so schlimm ausgefallen Avaren, hatten Avir circa 20 minuten verwendet.

Da Avir nun den todeskampf des fisches erwarteten und dieser die aunä,hrung eines

bootes imnierhin nicht ungoi'älirlich macht, muszten Avir vorsichtig sein. Das thier

erholte sich ein Avenig, uiul das blutspritzen liesz etwas nach ; nur aus den Stich-

wunden flosz es nach Avie vor reiclilich.

Leider muszte der commandant um 3 uhr beim geschwader sein und da

es jetzt 2 h. 30' geworden Avar, so muszten Avir, obgleich Avir alle sicher AA-aren,

dasz der fisch höchstens noch eine stunde leben könne, in der festen Überzeugung

an bord dampfen, das derselbe irgend einem Spaziergänger am strande als beute

zufallen Averde, AA'as sich dann auch bewahrheitet hat. iviel den 11. nov. 1874.

l'arandou Capitainlicutcnant. Für den treu Aviedergegebenen ausfürlichen bericht,

ei-laube ich mir den verbindlichsten dank d.ernaturlorschcndengesellschaft inDanzig

auszusprechen. Es scheint mir daraus horvorzugelien, dasz das tier wahrschein-

lich dcurch längere cutbohrung aller nahrungsmittel, die in der Ostsee für einen

wal nicht vorkommen, schon sehr ermattet in der Danziger bucht angekommen

ist, sich zutraulich den schiffen näherte und dieselben umscliAvamm in der hoff-

nungeinigen lebensunterhalt in ihrer nähe zu finden. Eine andere folgerung, die sich

daraus Avie auch aus dem baue des tiers ergiebt, tut dar, das fliutenschüsse oder

riuch lanzenstiche auf den von dicken knochen umpanzerten schädel, Avie auch die

den mit dicker speckhaut umhüllten rücken treffen, weder sehr schmerzlich noch

tödtlich sind. Die drei letzten lanzenstiche, Avelche in edlere, zum leben notwen-

dio-e teile, lunore, leber oder majjen o-edrunoen Avaren, muszten das tier dem tode

zuführen, Aveun es ihm nicht schon ohnehin nahe Avar. Es trieb an den Strand

von Heubude und Avurde todt, den fischeru eine Avillkonunene beute.

8. Ich besitze einen knochen in einer bernsteingrube bei Gluckau in einer

tiefe von 30 fusz orefunden, der tertiär ist, AA'cnn auch im diluvium cjeleofeu, und

den atlas eines delphins mit allen übrigen G halswirbeln verwachsen darstellt. Sein

breitendurchmesser 105 mm. (die querfortsütze jedoch zum teil abgestoszen, mit
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diesen etwa 110), höhe bis zur spitze des duvch Vereinigung cntstaiidenen dornfort-

satzes 65 mm. Höhe des rückenmarkcanals 19, breite desselben 30 mm. Zwei iora-

mina vertebraha liegen nicht der liinge nach hintereinander, sondern teilweise neben-

einander, da die Seitenteile des epistropheus sie scheiden,

8. Als im vorigen herbst der scliädel unsera wals zum bessern austrock-

nen in einem bretterschuppen sollte in die höhe gebracht werden, zogen die ar-

beiter zuerst den schweren hintern teil aufwärts und mit schrecken sah ich, wie die

blätter der nasenbeine und oberkiefer 'weit aus ihren fugen traten, so dasz das

Stirnbein Aveit dem oberkiefer einen stumpfen winkel bildete; ich rief" ihnen zu

den Vorderteil zu heben und es gelang alles wieder in rechte läge zu bringen ohne

die geringste Zerstörung. Wenn also ein wal etwa beim auftauchen im wasser

mit dem vorderkopf an eine über ihm befindliche cisscholle oder ein boot stöset,

so werden vorder- und hinterkopf vielleicht einen winkel mit einander bilden ohne

ZU zerbrechen oder verrenkt zu Averden,

10. Die harten sind von dem Danziger wal von dem linken kiefer bis

auf wenige fehlende aus derP mitte und mehrere kleinere vom vordem ende

vollständig erhalten; auf einer Avie der oberkiefer gekrümmten häutigen platte

stehen noch 293 stück, so dasz man die zahl aller auf mehr als 300 feststellen

kann, die vordem etwa 5 mm. lang, 4 mm. breit, die längsten mittlem 30 mm.
hoch, 20 mm. am gründe breit, die hinterston 14 mm. lang, 18 nun. breit, um den

abecerundeten hinterrand herumn-ehend und sich zuletzt in einzelne fasern auflö-

send. Alle harten am auszenrande glatt, innen von oben bis unten in

borstenähnliche fasern zerschlitzt, die sich nach allen richtungcn in einander Avirren

und einen so dichten filz bilden, dasz auch das kleinste krustentier sich schwer

durcliAvinden mag. Die entfernung der platten beträgt etwa 2 mm. sie sindgelb-

licliAveisz, die gröszern jedoch nach dem auszenrande hin schwärzlich.

Die län":e des o-roszcn scelets bcträirt von der spitze des Oberkiefers bis

zum ende der Avirbelseule 10620 mm. ; die länge der schädclachse 2480 mm., länge

von der spitze des Oberkiefers bis zum kämm des hinterhaupts 2340 mm. Breite

des kopfes zAvischen den Stirnbeinen 1100 mm., zwischen den Schläfenbeinen 1300

mm. Länge des halses 330 mm., der brüst 1710, der lenden und Schwanzwirbel

6100 mm.

NaclBtriigliche ßcmcrkuii!^.

Meine beschreibung des scelets konnte erst anfangs november dieses Jahres

Avcffen einiger in den text aufzunehmenden, vorher noch nicht vollendeter holz-

schnitte zum druck gelangen. InzAvischen Avar die beschreibung des Avals von

meinem verehrten freunde Dr. G. Zaddach, professor in Königsberg erschienen,

Aveiche in sehr gründlicher und zuverlässiger Aveise die äuszere gestalt, masz und

färbe des ganzen leibes Avie aller einzelnen teile angiebt und so in vieler hinsieht

meine Meine arbeit ergänzt und vervollständigt, da ich Avegen körperlichen unAVol-

seins das ganze Avohlerhaltene tier in den ersten tagen nach seiner strandung, um-

standen und umdrängt von hunderten von menschen, nur einigemal habe sehen
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können und an eine genaue niessung unter solclien umständen Jiiclit zu denken
war. Erwünscht wäre es mir nur ge'.vesen, wenn lierr prof. Zaddach durch seine

Untersuchungen zu demselben artnamen, wie ich gelangt wäre, da ich dem von
ihm dem Danziger wd zuerkannten Balaenoptera musculuG Camp, nicht beistimmen
kann. Wenn auch der wal seine volle grösze noch nicht erreicht hatte, obgleich

alle knochen des scelets völlig verknöchert sind, so weit die verknöcherung hier

überhaupt statt hat, so ist doch kaum anzunehmen, dasz derselbe sich von 33 fusz

länge bis 60 oder 70 fusz, die man dem musculus zuerkennt, würde ausgereckt

haben. Yv'as mich aber mehr als dieses bestimmt hat, bei dem von mir ange-
nommenen namen stehen zu bleiben, ist die Verschiedenheit, die sich in den hals-

wirbeln, dem Zungenbein, brustbeiji, dem Schulterblatt und den handwurzelknochen
findet, wie sie teils Gray: Catalogue of Seals aiid Wales «. p. 145 und 146, teil

A, W. Malm: Om ett scelett af Balaenoptera musculus Campanvs. tab. III. ab-
gebildet und beschrieben haben. Die Wahrheit der beschreibung und darstellung

leidet bei diesem doppelnamen nicht, der wahre namen wird sich erst heraus-
stellen , wenn wir nicht allein den äuszern und innern bau, sondern auch die lebens-

weise des tieres werden genauer und vollständiger erkannt haben. — In den letz

ten tagen des novembers erhielt ich durch die Freundlichkeit herrji prof. P. Jvan Bene-
den Memoire sur une Balenoptere, capturee daus L'Eseaut 1869; und Les Ba-
leinopteres du Nord de L'Atlantique, die mich in meiner ansieht noch bestärkt
haben.

üürzcre itütlheilungen.

I. Uober Hymenopteren-Sauten von Kauptlehrer Bnsrbkp.

Wie verschieden die Localitätcn sind, welche sicli die einsameii Falten-
wespen zum Bau ihrer Zellen wählen, davon geben 3 Stahlfederhalter Zeuguiss,
die von Hen-n Xavigationslehrer Skalweit aus ?,[emel freundlichst an die natur-
lorschende Gesellschaft eingesendet wurden. Der Einsender bemerkte nämlich
im Juni und JuU 1875 eine Wespe am Schreibepulto umherfliegen, das in der
Nähe eines oifenen Fensters stand, und auf welchem einige Stahlfederhalter lagen.
Die Wespe schlüpfte in eine der Hülsen. Der Ort musste ihr bequem erscheinen,
denn sie begann nun, Käupclien hineinzutragen, dieselben mit herbeigeschlepptem
Lehm zu vermauern und damit iort/.ufahren, bis die Hülse voll war. Sie hatte
dabei in jede durch eine Mörtelwand geschlossene Zelle ein Ei gelegt. Der Halter
wurde nun fortgenommen und ein anderer hin-elegt. Auch die^sen füllte die
Wespe, obgleich das Fenster bei Regenwetter und Nachts geschlossen wurde. So
wurden 4 Halter zu Brutstätten eingerichtet. Als ich einen derselben Ende Au-
gust öffnete, fancL ich die Wespenmaden erwachsen, die Käupchen verzehrt. Die
sorgliche ^^espe war der Odynerus parietum, der gewöhnlich in alten Zaunpfo^^tenm hohlen Pflanzenstengeln, alten. Mauern u. s. w. seine Lehmzellen anleo-t. Mit
Ihm zugleich baut eine einsame Biene, die ()smia bicornis, trägt aber nicht Hau-
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peil zur Nahrung für die ]\ra(len ein, sondern bereitet einen P>i iis Rlüthen-

staub, von dem sicli die ]\Iade uahrt. Alte mit Holzbocklücliern hene Zaun-

pfosten werden bei Sonnenscliein von diesen beiden Hvmenopu- .ixten um-
schwärmt, um die Bohrlöcher in Brutstätten umzuwandeln. Zu i o-eselltsich

dann noch eine goldig glänzende Goldwespe (Chrysis ignita), u Ei in die

Zelle des Odynerus zu legen, sie muss sich aber vor dem Odynci en, der sie

und ihre böse Absicht kennt; denn triH't er sie in seinem Bau- i wird sie

hinausgetriebeu und sie kann froh sein, wenn sie unverletzt davo unt.

Aus der Gegend von Tübingen brachte Herr stud. Jen einen Ju-

rakalkstein mit, an welchem eine Zelle aus steinhartem Mörtel an war. Die

Verfertigerin dieser Zelle ist die Osmia Spinalae, eine einsame Ma. ne, welche

auch hier vorkommt und an den Prellsteinen der Weg-e hint- i so feste

Zellen mauert, dass dieselben nur durch kräftige Schläge mit eii eine oder

Hammer abj^elöst werden können. Auch diese Biene trän-t Blut -b als Nah-

rung für die Made ein, ehe sie die Zelle verschliesst.

II. Pastor roseus bei Thorn.

Bereits am 30. ]\Iai 1875 berichtete Herr Gymnasial-

Thorn an unsre Gesellschaft, dass sich auf mehreren Gütern

Thorn der Rosenstaar, Pastor roseus, in ziemlich grossen Sc

habe. Es bestätig-t dieses ausserfjewöhnliche Erscheinen des

asien, Avie im Südosten vmsres Erdtheils heimischen Vogels u

treten von Heuschreckenschwärmen in unsrer Provinz, dass ('

in allen Stadien selbst in entlegenen Gegenden verfolgt und

Vorbote der Heuschreckenplage augesehen werden kann.
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III. Referat aus der Sitzung vom 17. Novembt
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turforschenden Gesellschaft zu Danzig haben, trat wieder n

Mittheilung hervor, welche der Director der letztern, Profess
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Derselbe legte nämlich 2 noch an Schädelstücken
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welche unsere Aveit berühmten Mitgheder des vorigen Jahrhunderts .auf uns ver-

erbt haben. So ist denn einer der zu besprechenden Hornzapfen, der im Jahre

1762 beim Pflügen von einem Laudmanne in der Nähe des Nachbardorfes Won-
neber »• rrefunden wurde, das wichtio:ste Fossil, welches der «refeierte Nestor der

deutschen Physiologen und Anatomen C. Ernst v. Bacr bereits in seiner Disser-

tation beim Antritt der ordentlichen Professur zu Köüigsberg im Jahre 1823 be-

handelte, während der zweite erst im Jahre 1869 bei der Verlegung der

Brücke am Olivaer Thore, also direct in Danzig gefunden, dem zeitigen Director

der Gesellschaft übergeben und von demselben sofort als zur gleichen Thierspe-

cies, Bos Pallasü v. B., gehörend, erkannt Avurde.

Beide Zapfen, die in der Sitzung vorgelegt und erläutert wurden, sind von

dem Geheimen Berofrath F. Roemer in Breslau neuerdino;s eiuofehend untersucht

und zum Gesrenstand einer ausführlichen Abhandlung- in der Zeitschrift der

deutschen seoloofischen Gesellschaft, Jahroano- 1875, o;emaclit worden, avelcher die

Ansichten des verzüglichsten Kenners fossiler Wiederkäuer, des Herrn Professor

Dr. Rütimeyer zu Basel, über das zuletzt gefundene Stück beigedruckt sind.

Schon beim ersten Anblick frappiren diese Hornzapfen durch ihre eigen-

thümlich plumpe, holzschuhähnliche Gestalt, die sie von allen bisher bekannten

verwandten Gebilden unterscheidet, sie sind flach niedergedrückt, gerade und haben

ein stumpfes freies Ende. Der 1869 gefundene, am besten erhaltene, nämlich fast

vöUio: unversehrte, ist o-anz o-erade gfestreckt, 23 Cm. lanj; und im Maximum (am

Grunde) 13 Cm, breit und 5^2 Cm, hoch. Die Dimensionen des andern sind

etwas geringer. Beide Hörner waren, wie die Stücke zeigen, in gleicher Höhe

mit der Stirn dem Schädel rechtwinklich zu seiner Seitenfläche angefügt.

Es gehörten nun diese im Diluvium bei Danzig gefundenen Hörner einer

Thierart aus dem Geschlechte der Rinder au, doch war dieselbe nicht der in

historischer Zeit ausgestorbene eigentliche Ur- oder Auerochse, von dem nach

neuern Ansichten hauptsächlich unser Rind herstammt Die versteinerten Hörner

desselben, als Hörner von Bos primigenius bekannt, Averden in der Provinz mehr-

fach gefunden, und unser Museum besitzt. Dank dem regen Interesse, Avelches

die Bewohner Westpreussens an demselben nehmen, davon bereits eine Anzahl

Exemplare. Bei der letzten Auffindung eines derartigen Hornes hatte Herr Land-

rath Mauve in Carthaus die Güte, an Ort und Stelle eine planmässige Nachgra-

bung nach andern Resten des Thieres zu veranstalten, die jedoch erfolglos blieb.

Auch zur Untero-attuno- Bonassus, zu der ausser dem Bonassus americanus der

europäische Wisent Bonassus Bison zählt, der bekanntUch jetzt in unserm Erd-

theile nur noch in 1000 bis 2000 Exemplaren im Walde von Bialowicza in Rus-

sisch Litthauen lebt, und zu dem jetzt meist der Bos priscus gezogen w^ird, ge-

hört unser Thier sicher nicht. Auch von dieser Species besitzt unsere Sammlung

einen schönen Schädel.

Endlich Averden durch die characteristischen Merkmale auch die Zebu-

ochsen und die Untergattung Ovibos, zu der der Moschusochse im hohen Norden

Amerikas gerechnet Avird, ausgeschlossen.

Es findet A'ielmehr der in Rede stehende Wiederkäuer unter den eigent-

lichen Büff"eln (Bubalus) seinen Platz, und wir erkennen als seine nächsten nocJi
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lebenden Verwandten den nfrikaniselien Bubalus caffer und den indischen Bubalus

Ami, zwei durch Grösse, Ivraft und Wildlieit besonders ausgezeichnete Ochsen.

Die Art selbst aber, von der unsere Hürner herrühren, hat

auf Erden keine Stätte mehr. Der ausserordentlche AVerth unseres Be-

sitzthums besteht nun einmal darin, dass Reste vorweltli clier Büffel in Eu-

ropa selbst zu den grössten Seltenheiten gehören.

Rütimever kennt nur noch 3 Vorkommnisse, das eine von der Insel Pi-

anosa bei Elba, das zweite von Ponte Molle bei Rom und das dritte, ein Exem-

plar von unbekanntem Fundort, im Museum zu Bologna.

Aber auch diese Reste entstammen anderen Arten, als die bei Danzig ent-

deckten, diese sind „die einzigen bisher aufgefundenen Zeugen von

der Existenz jenes grossen ausgestorbenen Thieres."

Da mit Sicherheit anzunehmen ist, das3 beide Zapfen von verschiedenen

Exemplaren herrühren, so wird es walirscheinlich, dass dieser Büffel in unserer

Provinz selbst o-elebt hat, und >vir weisen deshall) die Bewohner derselben auf

die grosse Wichti^-keit hin, die weitere Funde der Art haben würden. Unsere

Gesellschaft wird dafür Sorge tragen, dass alle an sie gelangenden Fossilien von

Bedeutung eine eingehende Würdigung finden.

]Noch ist bei etwai"-en Ausirrabuno-eu auf die Lao;erungsverhältnisse , Bo-

denart und Tiefe des Vorkommens, wie auf etwa begleitende xilunstprodu cte Ge-

wicht zu legen. Der älteste der Danziger Hornzapfen zeigt einen alten, schon

durch Y. Baer besprochenen Schnitt, aus dem Rütimeyer geradezu auf das Zu-

sammenleben jenes Büffels mit dem Menschen echliessen will.

In derselben Sitzuno- le";te Professor Bail noch die vom Verfasser der

Gesellschaft übersandte, im Archiv für Naturgeschichte erschienene Abhandlung

über den bei Danzig gestrandeten 10,98 M. langen Finnwal von Professor Zad-

dach vor. Die wissenschaftliche Bearbeitung des im Besitze unserer Gesellschaft

befindlichen Skeletes hat Her Professor Menge bereits vollendet, und erscheint

dieselbe demnächst mit schönen photograpliischen Abbildungen.

Endlich hatte der Vortrao-ende noch eine sehr schön erhaltene, völlio- "-e-

bräunte Stange eines 14eudigen Edelhirsches (Cervus Elaphus) erstanden, welche,

ebenfalls in der Provinz unter genau bekannten Umständen ausgegraben wordeu ist.

4. In der Sitzung aui 1. Dezamber legte Professor Bail der Gesellschaft

eme Stange eines kleinen Geweihes vom Rennthier, Cervus tarandus, vor, welches

Herr Gutsbesitzer Buclioltz zu Gluckau bei Oliva in diesem Jahre aus seinem

Mergellager aus2:e2rraben und der Gesellschaft zum (beschenk fremaclit liat.



Laplaces Hypothese über die Entstehung nnsers

Planetensystems.

Vortrag von Beruhard Ohlert, Realschuldirector.

M. H. Ich werde iiiclit vermeiden können, um in dem eiijentlichen (lesren-

stand unsrer heutigen Unterhaltung allgemein verständlich zu sein, an einige sehr

bekannte Punkte aus der Astronomie und der Anordnung unsres Planetensystems

zu erinnern, die eben meinen weitereu Aufstelluncren zum Grunde liesren und er-

bitte mir dieserhalb Indemnität.

Je oroszartiger der Fortschritt war, den unsre ""anze Weltanachauunor

durch Newtons Entdeckung des Gravitationsgesetzes machte, nach welchem die

Bewegungen aller Körper unsers Sonnensystems, allein in Folge der dem Stoffe,

also ihnen selbst, inne wohnenden ^vraft der Anziehung, nach einem festen Ge-

setze vor sich gehen und in alle Ewigkeit so fortdauern, wofern nur jeder der-

selben zu irgend einer Zeit in einem gewissen Abstand von seinem Ceutralkörpex

aufgestellt wurde und einen einmaligen Anstoss in einer nicht durch das Centrum

desselben gehenden Richtung erhielt: desto mehr musste der Wunsch, ja, ich

möchte sao-en, die Forderunir sich o-eltend machen, auch das Letzte in der Be-

wegung der Himmelskörper Unerklärte, jenen einmaligen Anstoss bei Beginn ihrer

Wanderung, einem o-ewissermaassen ausserweltlichen Eingreifen zu entziehen und

auf das Wirken bekannter Naturkräfte zurückzuführen. Newton selbst glaubte

diesen ersten Impuls, welcher der Erde und den übrigen Planeten und Monden

den Weg wies, den sie fortcin durch die Weiten des Weltraumes zu wandern

haben sollten, einer besondern, gewissermassen persönlichen Thätigkeit der gött-

lichen Macht zuschreiben zu müssen, die vielleicht auch später, wenn die als noth-

wendiore Folge seines Gesetzes sich • ergebenden Veränderungen in den Elementen

der Planetenbeweo-uno-en im Laufe der Jahrhunderte so anwachsen sollten, dass

dadurch die jetzt bestehende Weltordnung wesentlich gestört würde, zur Wieder-

herstellung von Ordnung und Gleichgewicht ab und zu die bessernde Hand an-

legen müsse. Aber eben weü die Wissenschaft das ganze grossartige Erscheinungs-

gebiet der in so schöner Gesetzmässigkeit sich vollziehenden Bewegung der Welt-

Aus deu Scliriitoii der UHtiirf. Ge.selUch, zu Dan/ig- III. Band 4. Heft. 29
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körper, diese Tlarnifnüe der Sphären, in allen iiiiri<ren Punkten so klar begreift

und auf das einzige Grundgesetz der allgemeinen Massenanziehung /urückzufüliren

vermag, muss es sie unabweisbar zu dem Versuch drängen, auch über dieses letzte

noch Unerklärte sich Rechenschaft zu geben.

Eine Hypothese, welche die EntstehuDg oder vielmehr die Gestaltung un-

sers Planetensystems zn erklären unternimmt, hat also zunächst die Aufgabe, jenen

einmaUgen Anstuss, den Planeten und Monde bei Beginn ihrer Wanderung er-

halten haben müssen, auf das Wirken bekannter Naturkräfte zurückzuführen.

Aber indem sie das thut, muss sie natürlich auch mit allen übrigen thatsächlichen

Erscheinuugcji in Hau und Anordnung dieser Provinz des Weltalls in Einklang

stehn, muss auch diese als nothwendige Folgerungen aus ihren Grundannahmen

heriiiessen lassen, namentlicli da diese Anordnung so besondre Verhältnisse zeigt,

dass dieselben unmöglich rein zufällig sein können, sondern einen innern Grund

haben müssen, den eben jene Hypothese auch aufzudecken haben wird, — Diese

eigenthümlichen Verhältnisse, die mit dem Grundgesetz der Gravitation an sich in gar

keinem Zusammenhange stehn, sind folgende:

1. Alle Planeten (nur einige der Asteroiden, jener kleinen Weltkörper

zwischen der Mars- und Jupiterbahn, machen davon eine Ausnahme) bewegen sich

in Bahnen, deren Ebenen nur sehr kleine Winkel mit einander bilden, wesshalb

denn, von unsrer Erde aus gesehn, die Stellungen, welche dieselben am Himmel

einnehmen, sämmtlich in einem schmalen Gürtel auf beiden Seiten der Ekliptik,

der scheinbaren Sonnenbahn, zu liegen kommen. Für unsern Zweck ist es wichtig,

diese kleinen Abweichungen in der Kichtung der Bahnebenen der Planeten nicht

wie gewöhnlich geschieht, alle auf die Ekliptik zu beziehen, sondern darauf hin-

zuweisen, dass die Bahnen der Planeten sämmtlich mit der Ebene des Sonnea-

äquators beinahe zusammenfallen und dass namentlich, wenn man von der äusser-

sten, der des Neptun anfangend, nach und nach zu den der Sonne nähern, bis zu

der der Erde, der Venus, des Merkur und zu der des Sonnenäquators selbst

übergeht, die Winkel, welche zwischen je zwei auf einander folgenden liegen, im-

mer sehr klein sind und bald nach der einen, bald nach der andern Seite hin,

oft nur einige Minuten, höchstens 5 Grade betragen. Dasselbe gilt im Allgemeinen,

soweit man beobachtet hat, für die Nei^-ungen der Mondbahnen gegen einander

und gegen den Aequator ihres Hauptplaneteu. Sehr klein sind namentlich diese

Neigungen bei den vier Jupitersmouden, wo sie zum Theil nur wenige Minuten

betragen. Wo die Mondbahnen einen beträchtlichem Winkel mit den Aequator-

ebenen ihres Centralkörpers, des Planeten, den sie umkreisen, bilden, zeigen sie

eine Tendenz sich der Hauptebene des ganzen Systems, der des Sonnenäquators

zu nähern.

2. Eine zweite in uuserm Planetensystem Platz greifende Eigenthüm-

lichkeit ist, dass die vorrückenden Bewegfunofen aller Planeten in ihren Bahnen

um die Sonne und der Monde in ihren Bahnen um ihren Centralkörper, ferner

die Rotationsbewegungen der Sonne, der Planeten und Monde, soweit uns diese

letztern bekannt sind (mit einer einzigen Ausnahme) alle in derselben Richtung

von Westen nach Osten erfol":eu.

Dies Verhalten ist um so aufl'allender, da bei den doch gleichfalls zu un-
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seriu Sonnensystem gehörigen Kometen, deren Bewegungen um die Öonng (rleich-

falls dem Gravitationsgesetze folgen, eine solche üebereinstimmung keinesweges

stattfindet. Unter den 197 Kometen, die Arago in seiner Astronomie als bis zum

Jahre 1853 beobachtet und nach ihren Bahnelemeuten berechnet, angiebt, waren

fast genau die Hälfte, nämlich 99, rechtläufig, d. h. folgten in ihrer Bahnbewegung

der Richtung der Planeten, die übrigen 98 rückläufig. Wir müssen hieraus noth-

wendig den Schluss ziehen, dass, während für die Kometen kein Grund vorhegt,

der ihnen die Bewegung in einer bestimmten Richtung anweist, für die Bewegung

der Planeten und Monde ein zwinEfender Grund eu diesem Verhalten vorhanden

ist. Hiebei an ein „zufälliges" Zusammentrefifen zu denken, wäre da die Ueber-

einstimmung sich in einer so grossen Anzahl von Fällen zeigt, geradezu wider-

sinniöf.O
3. Newtona Gravitationsgesetz hat zur nothwendigen Folge, dass ein Kör-

per, welcher von einem Centralkörqer angezogen wird (der, wie in uuserm Fall,

entweder kugelloriuig ist, oder in so weitem Abstände von dem angezogeneu Kör-

per sich befindet, dass dessen Dimensionen klein gegen diesen Abstand sind) sich

in einem Kegelschnitt bewege, in dessen einem Brennpunkte der Centralkörper

steht; dieser ivegelschnitt kann e^ ensowohl eine Parabel, oder Hyperbel, als eine

Ellipse (oder ein Kreis) sein. Aber die Bahnen sänuntlicher Planeten und Monde

in Bezug auf ihren Centralkörper sind Ellipsen und zwar im Allgemeinen sehr

wenig excentrische Ellipsen, die sich nur wenig von einem Kreise unterscheiden.

Abgestehn von den Asteroiden, deren Bahnen zum Theil ziemlich lang gestreckte

Ellipsen sind, hat nur der innerste Planet Älerkur eine nicht ganz unbeträchtliche

Excentricität von etwa Va der grossen Achse, alle übrigen sind unter Vao dersel-

ben, die der Venus am kleinsten, unter Viooo-

Auch hier muss man das durchaus verschiedene Verhalten der Kometen

in's Auge fassen: Ob es Kometen giebt, deren Bahnbewegung in einer Parabel

oder Hyperbel vor sich geht, ist vielleicht zweifelhaft, obwohl es bei manchen ent-

schieden der Fall zu sein scheint, wie bei dem IV. Kometen des Jahres 1863.

Dagegen ergiebt die Beobachtung mit vollster Bestimmtheit, dass die Bahnen aller

derer, die uns zu Gesicht gekommen sind, sehr beträchtlich von der Kreisgcstalt

abweichen und durchweg eine grosse Excentricität besitzen. In der Regel ist sie

80 gross, dass der kleine Theil ihrer Bahn in der Sonnennähe, auf welchem wir

sie von der Erde aus beobachten können, sich nicht merklich von einer Parabel

unterscheidet, die man als eine Ellipse von unendlich grosser Excentricität ansehn

k»nn. — Die Gestalt der Bahn, in welcher sich ein Körper um einen andern ihn

anziehenden bewegt, hängt ausser ron der Stärke der von jenem ausgeübten an-

ziehenden Kraft offenbar von seiner Anfangsstellung und von der Richtung und

Stärke des einmaligen Anstosses, den er erhalten hat, ab. Soll diese Bahii ein

Kreis sein, so kann dieses nur geschehen, wenn die Richtung des einmaligen Stosses

mit dem radius vector oder Leitstrahl, d. h. mit der Linie, welche die Mittelpunkte

des anziehenden und des bewegten Körpers mit einander verbindet, genau einen

rechten Winkel bildet, und wenn die Stärke des Stosses zu der, von dem Central-.

körper ausgeübten anziehenden Kraft in einem ganz bestimmten einfachen Ver-

hältniss steht. Da also die Bnhuen der Piaueteu und Monde sämmtlich nur wenig
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Körpern des Systems eingeprägt sind, nach Richtung und Intensität sich in be-

stimmten sehr engen Grenzen eingeschlossen finden, was gleichfalls gewiss nicht

rein zufällig geschehn sein kann, sondern unabweislich auf eine bestimmende Ursache

deutet. — Es sind verschiedene Hypothesen aufgestellt, um die Entstehung unsers

Planetensystems zu erklären und eiucstheils von jenem einmaligen Impuls, den wir noth-

wendig annehmen müssen, damit die Bewegung der Planeten und Monde in der

erfahrunofsmässior fest<;estellten Weise Platz greifen konnte, anderntheils von den

eben erwähnten besondern Verhältnissen in der Einrichtung unsers Planetensystems

Rechenschaft zu geben. Beiden Anforderungen genügt die von Laplace aufge-

stellte Hypothese in hohem Maass e.

Es ist tief zu bedauern, dass dieser geniale Mathematiker eich darauf

beschränkt hat, nur die allgemeinsten Grundsätze seiner Theorie, die er übrigens

mit allem Vorbehalt als rein hypothetisch hinstellt, zu entwerfen, ohne im Einzel-

nen ihre Consequenzen zu ziehn und sie mit den beobachteten Thatsachen zusam-

menzuhalten und an ihnen zu prüfen. So besitzen wir in ihr gleichsam den Schluss-

stsin des stolzen Gewölbes der Mechanik des Himmels, der es auf's Herrlichste

zusammenhalten und krönen würde; aber er ist noch nicht behauen und einge-

fügt, wozu freilich eine titanenhafte Kraft erfordert werden würde. Da sie in

ihren wesentlichen Momenten rein mathematischer Natur ist, entzieht sie sich aller-

dings einer exacten wissenschaftlichen Behandlung an sich nicht ; nur sind die da-

bei sich darbietenden Probleme so schwer und complicirt, dass einer vollständigen

Lösung derselben die mathematische Technik auf ihrem jetzigen Standpunkt nicht

gewachsen ist. Fürchten Sie übrigens nicht, dass ich Sie mit abstracten mathe-

matischen Auseinandersetzungen behelligen werde; ich beschränke mich auf eine

allgemein gehaltene Darlegung ihres Inhalts.

Auf wenigen Seiten am Schluss seines „Systeme du monde" hat Laplace

seine kühne Hypothese entwickelt, so dass ich sie Ihnen mit seinen eigenen Worten
vorführen kann :

„Welches auch die Natur dieser Ursache (der erwähnten Besonderheiten)

sei, sie muss, da sie die Bewegungen der Planeten und der Nebenplaueten her-

vorgebracht oder gelenkt hat, alle diese Körper umfasst haben; und mit Rück-

sicht auf den ungeheuren Abstand, der sie trennt, kann sie nur ein Fluidum von

unermesslicher (immense) Ausdehnung gewesen sein. Um ihnen allen in demsel-

ben Sinne eine fast kreisförmige Bewegung um die Sonne erefireben zu haben,

muss dieses Fluidum dieses Gestirn wie eine Atmosphäre umgeben haben. Die

Betrachtung der Planetenbahnen führt uns also auf den Gedanken, dass in Folge

einer ausserordentlichen Hitze die Atmosphäre der Sonne sich Anfangs bis jen-

seits der Bahnen aller Planeten ausgedehnt und dass sie sich nach und nach

(successivement) bis zu ihren gegenwärtigen Grenzen zusammenjrezou-en hat.

Man kann also vermuthen (conjecturer), dass sich die Planeten an den

successiven Grenzen dieser Atmosphäre gebildet haben durch die Verdichtung der

Zonen, welche sie, sich nach und nach an der Oberfläche dieses Gestirns abküh-

lend und verdichtend, in der Ebene des Aequators hat zurücklassen müssen. Man
kann ferner vermuthen, dass die Njbenplauotea iiuf ähnliche Weise durch die



Atmosphäre der Planeten gebildet sind. Die erwähnten EigenthUmlichkeiten der

Bewegungserscheinungen in unserm Sonnensystem folgen auf natürliche Weise aus

dieser Hypothese, denen die Ringe des Saturn einen neuen Grad von Wahrschein-

lichkeit hinzufügen. —

"

Ueber das Zurückbleiben dieser Zonen um den Aequator herum spricht

sich Laplace noch an einer andern Stelle desselben Werks (Bch. IV. Cap. 9) deut-

licher aus. Er macht hier darauf aufmerksam, dass in Folge des Princips von der

Erhaltung der Flächen, wenn durch irgend eine Ursache die einen Weltkörper

umgebende Atmosphäre sich zusammenzieht, oder wenn ein Theil derselben an

der Oberfläche sich verdichtet, die Rotationsbewegung des Körpers und der Atmo-

sphäre dadurch beschleunigt wird. Nun kann sich die Atmosphäre am Aequator

nur bis zu dem Punkte ausdehnen, wo die Centrifugalkraft der Schwere genau

das Gleichgewicht hält; denn über diese Grenze hinaus muss das Fluidum sich

zerstreuen Der Punkt, wo dieses Gleichgewicht eintritt, liegt um so näher dem

Körper, je schneller die Umdrehungsbewegung ist. Nimmt man nun an, dass die

Atmosphäre sich bis zu dieser Grenze ausdehnt und darauf sich zusammenzieht

und durch Abkühlung an der Oberfläche des Körpers verdichtet, so wird die Ro-

tationsbeweofunor schneller und schneller Averden und die äusserste Grenze der

Atmosphäre wird sich unaufliörlich ihrem Centrum nähern. Die Atmosphäre wird

also nach einander in der Ebene ihres Aequators Zonen des Fluidums zurücklas-

sen, die um den Körper zu kreisen fortfahren werden, Aveil ihre Centrifugalkraft

der Schwere gleich ist; aber da diese Gleichheit nicht Platz greift in Bezug auf

die Theilchen der Atmosphäre, die vom Aequator entfernt sind, werden diese fort-

fahren, ihr anzugehören." —
Selten sind wohl so inhaltschwere Erwägungen in so wenigen knappen

Ausdrücken zusammengefasst worden. Ehe ich dieselben etwas näher erläutere

und in einiaren Punkten einer Prüfungr zu unterziehen versuche, muss ich erst

einem Missverständniss, dass leicht Platz greifen könnte und dem ich mich nicht

gerne aussetzen möchte, vorbeugen.

Wahrscheinlich wundern Sie Sich, dass ich bei Erwähnung dieser mir so

wichtig erscheinenden Geistesthat nicht den Namen Kants ausspreche, dass ich

diese grossartige Theorie nicht die Kantische oder wenigstens die Kant-Laplace'-

ßche nenne, wie es so allgemein selbst in streng wissenschaftlichen Werken ge-

schieht, zumal Kants Aufstellungen nicht nur der Zeit nach den Vorgang haben,

sondern auch viel vollständiger und ausgeführter sind, als die Laplaces? Der ein-

fache Grund dafür, den Sie gewiss gelten lassen werden, ist der, dass die Hypo-

thesen beider grossen Männer zwar in dem einen wichtigen Punkte zusammen-

treff"en, dass sie zur Erklärung der Phänomene, welche unser Sonnensystem zeigt,

von der Annahme eines Weltnebels, von einem frühern Zustand äusserst weiter

Ausbreitung und feiner Vertheilung der Materie, welche gegenwärtig die Sonne

flammt deren Planeten und ihren Monden bildet, ausgehen, im übrigen aber auf

durchaus verschiedenen Pxincipien beruhen. Um in aller Kürze beide als in ihrem

weitern Verlauf wesentlich verschieden zu charakteressiren will ich nur bemerken,

dasB, während Laptaces Hypothese sich als die Centrifugal-Nebeltheorie bezeichnen

Hesse, von Kants Ansichten eine Centripetal-Nebeltheorie nennen müsste. Wäh-



rend Fjaplace eich die Planeten als von dem sich nach und nach zusammenziehen-

den Centralball abgestossen, an seinen jedeamahgen äussersten Grenzen zurück-

bleibend denkt, sucht Ivant nachzuAveisen, dass die aus stets weiterer und weiterer

Ferne durch die Attraction herbeigezog.-nen materiellen Theilchen sich theils zu

einem Centralball der Sonne, theils zu ihn umkreisenden Ringen, die später den

Planeten ihre Entstehung gegeben, zusammengehäuft hätten. Die Grundverschie-

denheit beider Ansichten ergiebt sich am besten daraus, dass nach Kant die in-

neren Planeten die ältesten, die von der Sonne ferneren die später entstandenen

sein müssen, wogegen Laplace umgekehrt zuerst den äussersten Planeten Neptun

geboren werden lässt und dann der Reihe nach die folgenden bis zu Merkur. Wie
sehr wir also auch den eminenten Geist und die f;rossarti":e Weltanachauuni;

Kants bei seinen tief- und scharfsinnigen Aufstellungen bewundern müssen, können

wir jedenfalls nicht seine Hypothese mit der Laplaces zusammenwerfen. Und da mir

ein Hauptpunkt in den Annahmen Kants völlig vmmotivirt erscheint, was freilich

in den damaligen noch in vieler Beziehung so äusserst unklaren Vorstellungen von

den in der Natur wirkenden Kräften seine genügende Erklärung findet, während

Laplace auf einer inzwischen weit vorgeschrittenen Kenntniss der Erscheinungen

des Kosmos und der in ihnen waltenden Ivräfte fussend, und unterstützt von seiner

gewaltigen mathematischen Technik, mir entschieden den richtigen Weg eingeschla-

gen zu haben scheint, so ist es natürlich, dass ich ihm zu folgen versuche. So

interessant an sich eine Darleiruui; der Kantischen Theorie sein würde, glaube ich

daher doch, hier davon Abstand nehmen zu müssen.

Lassen Sie nun das von Laplace kurz angedeutete uns ein wenig ausge-

tührter und bestimmter vor die Seele führen. Laplace geht, wie Sie sehen, von

der Vorstellung aus, dass irgend einmal vor undenklichen Zeiten der Stoff, der

jetzt die Sonne und alle umkreisenden Planeten saramt ihren Trabanten bildet, sich

in gasförmigen Zustande befunden und dann natürlich einen unvergleichlich viel

grösseren Raum eingenommen habe, er muss seiner Annahme nach einen Gas-

oder Nebelball gebildet haben, der bis über die Bahn unseres äussersten Planeten,

des Neptun, hinausreichte. In dieser Annahme liegt nichts Naturwidriges, da bei

sehr hoher Temperatur erfahrunfrsmässicj sehr viele irdische Stoffe sich im luftför-
1 ÖD

migen Zustande befinden und wahrscheinlich, Avenn die Hitze nur stark genug

wäre, alles Materielle in denselben übergehen würde. Noch weiter zurück greift

Laplace in seiner Hypothese nicht. Ergänzen wir sie in soweit, dasa wir über-

haupt annehmen, dass aller Stoff, der nun die vmzähligen Weltkörper in so un-

endlich mannichfaltii^er reicher Bildung; und Gliederunjr zusammeusetzt, „Am
Anfang", wie ja auch die Schöpfungsgeschichte der Bibel beginnt, d. h. in einer

unendlich weit zurückliegenden Zeitepoche, in einem Zustande äusserst feiner

Vertheilunfj, äusserster I3ünni'rkeit sich befunden und den Weltraum erfüllt habe.

Nur wenn dieser Weltnebel überall völlig gleichartig, insbesondere von ganz glei-

cher Dichtigkeit angenommen wird, konnte diese gleichmässige ErfüUtheit des

Weltraums Bestand haben, indem dann allerdings zwischen den einzelnen Stoff-

theilchen, die doch gewiss die ihnen jetzt zukommende Eigenschaft, sich gegen-

seitig anzuziehen, auch damals besitzen mussten, ein Gleichgewicht denkbar war.

AV^enn dagegen, welche Annahme die wahrscheinlichere, ja wohl die einzig zuläs-



sige ist, die Stofftheilchen unter sich verscliieden, wenn ihr specifisches Gewicht

nicht das gleiche war, musste sofort in Folge der Anziehung um die schwereren

Massentheilcheu herum eine Zusammenballung des Stoffes und somit eine Theilung

und Souderung des ursprünglich den ganzen Raum erfüllenden Weltnebels erfol-

gen. Denken wir zu dem an die Eigenschaft des im gasförmigen Zustande be-

findlichen Stoffes, sich in Folge seiner Ansdehnsamkeit möglichst weit auszubrei-

ten, soweit er nicht durch die Attraction gefesselt wird, so ergiebt aich daraus,

wie mir scheint, mit Nothwendigkeit die Vorstellung, dass der ursprünglich viel-

leicht den ganzen Raum gleichmässig erfüllende Weltnebel, in eine unendliche

Menge von einander getrennter Anhäuftmgen von Stoff zusammenrinnt, die durch

weite Räume von einander getrennt sind, die wir uns entweder als ganz leer, oder

wenigstens mit sehr viel dünnerer Masse, vielleicht nur dem die Vibrationen des

Lichts fortleitenden Aether erfüllt, vorzustellen haben.

Diese somit isolirt im Weltraum schwebenden Nebelklumpen müssen zu-

nächst nach den bekannten Gesetzen der Attraction und des hydrostatischen

Drucks, welche letztern wenigstens zum Theil auch für den luftformigen Aggre-

gatzustand Giltiixkeit haben, KutjeWestalt annehmen, da ihre Theilchen nur bei

dieser Anordnuncr im Gleichgewicht sein können.

Da aber unendlich viele solche Ivujyeln in sehr groszen Abständen von

einander existireii, so müssen dieselben offenbar auf einander Anziehung ausüben

und werden daher in eine fortichreiteude Bewegung gerathen, die nothwenig, nach

bekannten mechanischen Gesetzen auch eine Rotation, Drehung ume ine Achse, zur

Foljje haben wird.

Dann aber wird in den Theilchen des rotirenden Balles auszer der An-

ziehung, die sie alle gleichmäszig nach seinem Mittelpunkt treibt, die Centrifugal-

kraft rege. Nun kann diese Zusammenhäufung beweglicher Theilchen, gleichviel

ob dieselben im tropfbarflüssigen oder im gasförmigen Zustand sich beßnden, nicht

mehr in kuorelförmiger Gestalt im Gleichgewicht bleiben, sondern, indem die von

der Drehungsachse entferntesten Theile am meisten von der Achse fortgetrieben

werden, ordnen sich die Theilchen derartig aneinander, dass um den Aequator

herum eine Ausbauchung oder Anschwellung entsteht, so dass der Aequatorial-

durchmesser gröszer wird als die Drehungsachse.

Es ist eine der schwierigsten Aufgaben der Mechanik, an welcher die

grössten Mathematiker seit Newton ihre Kraft versucht haben, genau zu bestim-

men, welche Gestalt eine Flüssigkeitsmasse — dieser Ausdruck soll hier immer ge-

braucht werden, gleichviel ob von einem tropfbar flüssigen oder einem luftförmig-

flüssioen, «rasartijren Stoffe die Rede ist — annehmen muss, bei welcher Gestalt

ihre Theilchen also im Gleichgewicht sind, wenn dieselben nach dem Gravitations-

gesetz sich aniieheu, und die Masse eine Drehung um eine Achse erfährt, i^s

ist bewiesen, dass, wenn wir vorläufig nur von compacten, ununterbrochen um
einen mit Stoff erfüllten Mittelpunkt herum gelagerten Massenanhäufungen sprechen

und die Betrachtung ringförmiger Körper ausschliessen, nur ein abgeplattetes Ro-

tationsellipsoid den Bedingungen des Gleichgewichts genügt, d. h. ein Körper,

der entsteht, wenn man in einer Ellipse die kleinen Achse «ieht, und die eine



Tliilfte dei'selben um diese Achse sich so weit heruinjredreht denkt, l)is sie wieder

in ihre ursprüngUche Lage kommt.

Die Gestalt eines solchen Körpers hängt offenbar nur von der Excentri-

citiit der erzeugenden Ellipse ab. Ist diese Excentricität klein im Verhältniss zur

grossen Achse, unterscheidet sich also die erzeugende Ellipse wenig von einem

jLvreise, so wird das Rotationsellipsoid nur wenig von einer Kugel abweichöii ; ist

die Ellipse dagegen sehr excentrisch, so wird der durch ihre Rotation entstehende

Körper sehr stark abgeplattet sein und die Form einer linsenahnlichen Sclieibe

haben. Die Stärke der Abplattung oder die Excentricität der erzeugenden Ellipse

für jeden besondern Fall zu bestimmen, ist ein bis jetzt noch ungelöstes Prol)lem.

Nur für den Fall, dass das schwere, rotirende Fluidum homogen, d. li. durchweg

von der Oberfläche bis zum Mittelpunkte von gleicher Dichtigkeit ist, ist diese

Aufgabe und z\var zuerst vollständig von Laplace gelöst. Wenn die Dichtigkeit

und die Umdrehungszeit der Flüssigkeitsmasse gegeben sind, so lässt sich genau

die Stärke der Abplattung, welche dieselbe annehmen muss, berechnen. Dabei

zeigt sich aber folgendes merkwürdige Verhalten. Für ein Fluidum von gegebe-

ner Dichtifjkeit «j-iebt es bei einer ijewissen bestimmten Umdrehungszeit zwei ver-

schiedene Formen, bei denen sie im Gleichgewicht sein kann, eine wenig abge-

plattete kugelähnliche und eine stark abgeplattete scheibenartige. Die Rechnung

ergiebt z. B., dass unsere Erde nach Maassgabe ihrer Dichtigkeit und ihrer Um-
drehuugszeit von 24 Stunden theils bei einer nur sehr wenig von der Kugel ab-

weichenden Form, wo die Drehungsachase nur um ^/^^^ kleiner ist als der Aefjua-

torialdurchmesser im Gleichgewicht sein würde, theils aber auch in Gestalt einer

sehr flachen Scheibe, deren Durchmesser 680 mal so gross ist, als ihre Achse.

Bei orerinofer Drehunwsffeschwindiorkeit sind diese beiden möglichen Gleichgewichts-

gestalten, die wir als die sphäroidische und die scheibenförmige bezeichnen wollen

sehr verschieden, bei der einen hat die erzeugende Ellipse eine sehr geringe, bei

der andern eine sehr grosse Excentricität. Nimmt aber die Drehungsgeschwindig-

keit zu, so entspricht ihr ein stärker abgeplattetes Sphäroid, dagegen ist bei der

Bcheibenförmio;en Gleicho-ewichtsfifi^ur das Verhältniss der beiden Durchmesser nicht

so sehr verschieden. Je schneller die Umdrehung, je kürzer daher die Umdre-

hungszeit, desto mehr nähern sich beide Gleichgewichtsfiguren in ihrer Form und

bei einer o-ewissen, sich nach der Dichtisrkeit des Fluidums abmessenden Drehungs-

geschwindigkeit fallen beide Figuren zusammen, d. h. es giebt in diesem Falle

nur eine einzige Gleichgewichtsfigur. Stellen wir uns also den Gas- oder Nebel-

ball unsers Sonnensystems über die Neptunbahn hinausreichend, also von einem

Aequatordurchmesser von über 1200 Milhonen Meilen, in langsamer Rotation be-

griflen vor, so wird seine Gestalt die eines abgeplatteten, von einer Kugel nicht

sehr verschiedenen Rotationsellipsoides sein.

Wie tritt nun in diesem Zustande nach Laplaces Ansicht eine Aenderung

ein? — Der glühende Nebelball wird nach und nach einen Theil seiner Wärme
durch Ausstrahlung in den Weltraum verlieren und muss sich daher nach dem
liekannten Naturgesetz zu einem kleineren zusammenziehen* Dann aber muss nach

ci]\em Princip der Mechanik, das unter dem Namen des Princips der Erhaltung

der Flächen bekannt ist, dessen Auseinandersetzung Sie mir aber wohl als zu
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weitläuftig hier erlassen, die Drehungsgesehwindigkeit zuneluncn. Nach dem vor

kurze.n Erwähnten wird aber dann der Nebelball eine stärker abgeplattete Gestalt

annehmen und zwar um so mehr, je mehr er sich bei immer zunehmender Ab-

Abkühlung zusammenzieht. Diese Betrachtung führt, wie Sie sehen, fast mit

Nothwendigkeit auf den Schluss, dass durch die immer schneller werdende Um-
drehung die Centritugalkraft um den Aequator herum, avo sie am stärksten ist,

bei einem gewissen Grade der Abplattaung der Anziehung durch die Schwere

gleich werden und endlich sie überwiegen wird, worauf dann nothwendig die

Lostrennung eines Duustringes um den Aequator herum erfolgen muss.

Da für diesen entscheidenden Punkt der Hypothese, auf dem Alles Wei-

tere beruht, und mit dem sie eigentlich steht und fällt, bis jetzt nur theoretische

Gründe angeführt sind, so scheint es mir nötliig, Ihnen eine erfahrungsmässige

Bestätio-un'j- derselben bei freilich etwas veränderten Umständen in's Gedächtniss

zu rufen: Denken Sie daran, dass der bei schmutzigem Wege an dem Kranze der

Wagenräder fest anhaftende Lehm bei schneller Drehung derselben trotz der

ziemlich festen Consistenz seiner Tlieilchen losgeschleudert wird, dass der auf die

Achse der Drehscheibe des Tüpfers gesteckte Thonklumpen bei zunehmender

Geschwindigkeit die Gestalt eines abgeplatteten Sphäroids annimmt und daes losere

Theilchen desselben besonders um den Aequator der rotirenden Masse herum, in

der Richtung der Tangente ihrer kreisförmigen Bewegung abspritzen. Aber fast

genau in allen Einzelnheiten übereinstimmend mit den Behauptungen unserer Hy-
pothese ist der Erfolg in Wirklichkeit bei dem merkwürdigen von dem Belgischen

Physiker Plateau angestellten Versuch, der beinahe als eine directe experimentelle

Bestätigung der Laplaceschen Kosmogonie angesehen werden kann. Da das Oli-

venöl specifisch leichter als Wasser, aber schwerer als Spiritus ist, so gelingt es,

Wasser und Spiritus in solchem Verhältniss zu mischen, dass ein Oeltropfen, der

sich mit beiden bekanntlich nicht mischt, gerade darin an jeder beliebigen Stelle

frei schweben kann, ohne weder unterzusinken noch emporzusteigen. Hier haben

wir also eine freie schwebende Flüssigkeitsmasse wie jenen Nebelball unseres Son-

nensystems, nur dass die Theilchen desselben nicht durch die Gravitation, sondern

durch Molecularattra ction an einander haften. Es gelingt mit einiger Vorsicht,

diesen Oeltropfen auf eine kleine mit einer Achse durchbohrte Metallscheibe zu

bringen, so dass diese Scheibe seine Aequatorebene, ihre Achse die Drehungsachse

der Flüssigkeitsmasse darstellt. So lange die Ache und daher der Tropfen in Ruhe

bleibt, ist die Gestalt desselben kugelförmig, wird sie aber erst langsam, dann

immer schneller und schneller in Drehung versetzt, so sieht man das Modell un-

seres Sonnenballes die Gestalt eines Rotationsellipsoidea annehmen, sich mehr und

mehr abplatten, worauf, bei noch mehr zunehmender Drehungsgeschwuidigkeit,

um seinen Aequator herum «in Ring sich loslöst, der die einmal erhaltene Dre-

hungsrichtung beibehaltend den übrigbleibenden Ball in derselben Kichtung zu um-
kreisen fortfährt, Sie sehen, dass wir hierin ein Bild der Geburt eines Planeten

vor uns haben.

Allerdings spricht diese Analogie sehr entschieden zu Gunsten des Haupt-

punktes in unserer Hypothese. Aber vor einer wirklich wissenschaftlichen Prü-

iimg kann dieser Grund nicht bestehn. In beiden Fällen wirkt zwar die die
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Lostrennimg hervorrufende Centrifugalkraft auf gleiche Weise, aber die anziehen-

den Kräfte, welche die Thcilchen zusammenha Iten, sind nicht von derselben Natur.

Es erwächst der Wissenschaft vielmehr die Aufgabe, aus den mathematisch für

dies Gleichgewicht des Fluidums festgestellten Formeln zu folgern, dass bei zu-

nehmender Verdichtung und daher zunehmender Umdrehungsgeschwindigkeit,

wenn beide einen gewissen Grad erreicht haben, die Trennung dea äquatorialen

Rin'jfes erfolijen mü-sse, und womüirlich die Dreh ungsgeschwindiirkeit, bei der diese

wichtige GestaltsVeränderung erfolgen muss, zu bestimmen. Wenn dann die aus

unserer Hypothese hergeleiteten Folgerungen mit den erfahrungsmässig festgestell-

ten Verhältnissen auch na ch Maass und Zahl übereinstimmten, dann wäre

wirklich ein Beweis für jene grossartige Hypothese gegeben.

Wenn Ihnen das, was ich über die einer bestimmten Umdrehungszeit ent-

sprechenden Gleichgewichtsgestalten des Nebelballs gesagt, noch in der Erinne-

rung ist, so werden Sie wahrscheinlich von selbst auf den Gedanken fallen, der

auch mir, als ich mich vor längerer Zeit an der Prüfung unserer Hypothese ver-

suchte, die gewünschte Lösung der Frage zu enthalten schien. Sollte nicht der

Augenblick, wo das rotireude Fluiduni jene Grenzgestalt erreicht hat, in welcher

die sphäroidische und die scheibenförmige Gleichgewichtsfigur zusammenfallen, der-

jenige sein, in welchem, bei noch mehr zunehmender Verdichtung und daher noch

wachsender Rotationsgeschwindigkeit die Lostrennung des äquatorialen Nebelrings

beginnt? Der Gedanke, dass dies der Fall sein müsse, liegt so nahe. Einer ge-

wissen langen Umdrehungszeit entsprechen, Avie wir wissen, zwei Gleichgewichtsfiguren,

eine fast kugelförmige u. eine sehr platte Scheibe. Lassen wir die Umdrehungsschwiii-

dijjjkeit allmähli<j zunehmen, so werden immer zwei Gleicho-ewichtsgestalten möiilichsein,

die aber weniger von einander verschieden sind. Endlich bei uoeh kürzerer Um-
drehun<i;szeit ist nur die eine Grenzfiestalt möglich. Wird nun die Umdrehungs-

zeit noch kürzer — so scheint nichts anders übrio; zubleiben, als dass das Gleicho-e-

wicht beim Zusammenbleiben der Masse unmöglich wird und daher eine Tren-

nuno; erfoli^en muss.

Aber dieser Gedanke bestätigt sich bei näherer Prüfung nicht. Zwar ist

es richtig;, dass ein Fluidum von bestimmter Dichtio;keit bei einer g-eorebenen Um-
drehungszeit in zwei verschiedenen Gestalten im Gleichgewicht sein kann. Aber

zu beiden Rotationen wenn sie auch mit gleicher Winkelgeschwindigkeit erfolgen

und sich in derselben Zeit vollzielin, gehört nicht dieselbe Bewegungsgrösse.
Die Bewegungsgrösse, die den bewegten Theilchen der JMasse innewohnende le-

bendige Kraft, muss nach einem mechanischeu Princip unverändert bleiben. Le^t

man nun der Betrachtung; unseres rotirenden Gasballes eine gewisse Beweg'uno-s-

grosse bei und untersucht, welche Veränderungen seine Gestalt erleiden muss,

wenn, während diese Bewegungsgrösse dieselbe bleibt, seine Dichtigkeit aber

nach und nach zunimmt, so ergiebt sich, dass seine Abplattung stetig über jede

Grenze hinaus zunehmen kann, ohne dass die Nothwendigfkeit einer Trennuntr von

Theilchen der Masse um den Aequator herum eintrete.

Das scheint ein lilr unsere Hypothese höchst bedenklicher Umstand.

Es lässt sich aber dagegen folgender gewichtige Einwand erheben : Die

(rleichgewichtsgestalt, welche eine rotirende Flüssigkeitsmasse bei gecrebener Dich-
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tigkeit und Umdrehungszeit annehmen muss, ist bis jetzt nur für den Fall bestimmt,

dass ihre Masse homogen, überall von gleicher Dichtigkeit sei. Nur für diesen

Fall gelten die aufgestellten Formeln, na^^eatüch auch der Umstand, dass dersel-

ben Umdrehungszeit zwei verschiedene Grade der Abplattung als möglich entspre-

chen. OfFenbaT dürfen wir aber jene Gasbälle nicht als homogen annehmen; im

Gegentheil müssen sie wegen des zunehmenden Drucks je näher dem Mittelpunkt

um^'so dichter werden, nach einem uns allerdings nicht bskannten Gesetze, wahr-

scheinlich wenigstens annähernd nach dem Mariotteschen, dass bei luftförmigen

Körpern die Dichtigkeit dem Drucke proportional ist. Die Analysis hat nur fest-

gestellt, dass, Avie auch die Dichtigkeit von aussen nach innen sich ändern mag,

die Gleichgewichtsgestalt eines rotirenden Fluidums wie im Falle der Homogenci-

tät, der überall gleichen Dichtigkeit, ein Rotationsellipsoid ist, dessen Excentricität

zu bestimmen allerdings den Mathematikern noch nicht gelungen ist. Der nur

für homogene Flüssigkeitsmassen gemachte Schluss, dass sie sich bei zunehmender

Dichtigkeit immer mehr abplatten können, ohne das die Centrifugalkraft am Ae-

quator der anziehenden Kraft gleich werde und sie darauf übertreife, ohne dass alao ein

aequatorialer Ring sich ablösen müsse, trifft also für Gasbälle deren Dichtigkeit

von aussen nach innen zunimmt, keineswegs zu.

Im Gegentheil ergiebt sich aus einer gleichfalls von Laplace angestellton

Rechnung, dass sich die Sache in diesem Falle ganz anders verhält. Laplace un-

tersucht die Gleichgewichtsbedingung für einen kugelförmigen Weltkörper, der

von einer Atmosphäre umgeben ist, deren Tlieilchen dem Mariotteschen Gesetz

folgend eine stets dem Drucke, den sie erleiden, proportionale Dichtigkeit haben.

Auch hier wird die Atmosphäre, wenn der Körper in Ruhe ist, ihn in Gestalt

einer Hohlkugel umgeben, ihre äussere Oberfläche wird sich, wenn der Körper

eammt der umhüllenden Luftschicht in Drehung geräth, abplatten und zwar

um so stärker, je schneller die Drehung erfolgt. Er weist nach, dasa hier bei

zunehmender Rotationso^eschwindicrkeit ein Zeitpunkt erreicht Averden würde, wo

unterm Aequator die Centrifugalkraft der Schwere gerade gleich ist, und die Ge-

stalt, welche dann die bewegliche Masse der Luftschicht annimmt, ist gar nicht

80 sehr abgeplattet; es verhält sich nämlich dann die Rotationsachse zu dem Ae-

quatorialdurchmesser wie 2 zu 3. Nimmt die Drehungsgeschwindigkeit noch mehr

zu, so muss die Lostrennung eines Luftringes nm den Aequator herum erfolgen.

Es ist leicht ersichtlich, dass der uns vorliegende Fall einer durchweg luftförmi-

gen rotirenden Masse, die dann auch jedenfalls einen dichtem innern Kern ent-

halten muss, welcher in seiner Anziehung ähnlich wirken wird, wie dort der feste

kugelförmige Centralkörper, ganz ähnlichen Folgerungen unterliegt; auch an diesen

wird, wenn auch bei einem etwas andern Achsenverhältniss des Rotationskörpers

einer andern Excentricität der erzeugenden Ellipse, die Centrifugalkraft am Ae-

quator endlich die Schwere überwiegen und somit ein getrennter aequatorialer

Ring sich bilden.

Allerdings tritt hier an die Wissenschaft die Forderung heran, die Um-
stände, unter denen dieser wichtige Geburtsact eines neuen Weltkörpers erfolgt,

nach Maas und Zahl festzustellen. Man müsste zu diesem Zwecke zunächst die

Gleich<;ewichtso:estalt des rotirenden nicht homogenen Fluidums, wenn seine
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Dichtigkeit von der Oberfläche nach dem Centrum hin nach einem bestimmten

Gesetze zunimmt, feststellen; angeben, wie sich im Innern desselben die Dichtig-

keitsverhältnisse bei sich verändernder Drehungsgeschwindigkeit gestalten, d, h.

die sogenannten ^iveauflächen, innerhalb deren gleiche Dichtigkeit herrscht, bestim-

men und endlich Drehungsgeschwindigkeit und Abplattung ermitteln, über welche

hinaus das Fluidum nicht mehr als geschlossener Körper im Gleichgewicht

bleiben und daher einen Theil seiner selbst lostrennen muss. Dies Alles sind lei-

der Aufgaben, denen sich die Mathematik bis jetzt nicht gewachsen gezeigt hat.

Sollte ihre Losung aber einmal gelingen, so würden wir damit nicht allein einen

fast unumstössHchen Beweis für die Richtigkeit der Lapla^eschen Theorie in Hän-

den haben, sondern wahrscheinlich zugleich über wichtige ivosmische Fragen Aus-

kunft erhalten, namentlich wohl die Abstände der Planeten von ihrem Centralkör-

per und ihre Massenverhältnisse unter ein Gesetz bringen können. —
Sehen wir nun aber Aveiter zu, was aus dem losgelösten Aequatorial-Ne-

belring Averden wird? Ich kann versprechen, dass ich mich von jetzt an kürzer

fassen werde. Bedenken Sie, dass es sich in dem Bisherigen um die eigentliche

Geburt eines Weltkörpers wie der Neptun gehandelt hat. Das da die Wehen

etwas langwierig sind, ist am Ende nicht zu verwundern. Jetzt haben wir ja nur

noch zu betrachten, wie der junge Weltbürger sich weiter entwickelt. Verfolgen

Avir aber diese ^Metamorphose zunächst an dem von mir schon erwähnten Modell,

dem in einer Mischung von Wasser und Alkohol schwebenden Oeltropfen, den

Avir auch bereits bis zur Geburt eines äquatorialen Ringes begleitet hatten. Dieser

Rino- Avird nothwendig, da seine Theilchen einmal den bestimmten Impuls erhal-

ten hatten, in Folge des Beharrungsvermögens nach derselben Seite hin den Cen-

tralball umkreisen, nach der die Drehung desselben erfolgte. Der Versuch zeigt

aber, dass dieser Ring, Avegen der geringen Consistenz seiner Theilchen, in der

Reo-el nicht zusammenbleibt, sondern meistens in Stücke zerspringt, die natürlich

sofort Avieder zu kleinen Kügelchen zusammenrinnen, aber in derselben Richtung

den Centralkörper umlaufen. Aehnlich muss es sich bei unserm Planetenringe

verhalten. Verschiedene Umstände Avirken darauf hin, dass er nicht diese Gestalt

behalten, dass seine Theilchen nicht dauernd in der Ringgestalt im Gleiehgew'cht

sein können. Allerdino-s lehrt die Mechanik, dass eine rotirende Flüssigkeitsmasse,

die von einem Centralkörper angezogen Avird, in Ringgestalt im GleichgCAvicht

sein kann und fj-iebt auch die Gestalt au, Avelche der Ring annehmen muss. Ein

durch die gemeinschaftliche Drehungsachse des Centralkörpers und des Ringes

(/eleo-ter Schnitt muss den letzteren stets in einer Ellipse schneiden, deren Excen-

tricität von der Stärke der Anziehung, der Dichtigkeit der Masse des Ringes und

der Drehuno-sgeschwindigkeit abhängt. Da aber bei Aveiterer Abkühlung und Zu-

sammenzichung des Centralballs, Avelche, wie Avir gesehen haben, auch mit Ge-

Btaltveränderung verbunden ist, die von ihm auf die Theilchen des Ringes ausge-

übte Anziehung sich ändert, da auch die Masse des Ringes, und zAvar bedeutend

schneller als die des Centralkörpers abkühlt und sich zusammenzieht, so wird das

Gleichgewicht in den Theilchen des Ringes nicht bestehen können. Während

Anfangs alle Punkte desselben nach der ihnen vom Momente der Losreissung her

eingeprägten AnfangsgeschAvindigkeit und der Anziehung, die sie erfahren, mit
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gleicher Umlaufszeit um den Centralball zu kreisen strebten, würde nunmehr,

wenn seine Anziehung sich ändert, jeder Punkt für sich eine, wenn auch noch

wenig vom Kreise sich unterscheidende Ellipse zu beschreiben streben, wie dieses

die P>ewe(run(r des Saturnsrin^es in der That ausweist. Es ist leicht ersichtlich,

dass durch diese Umstände ein Zerreissen des Gasringes völlig motivirt ist, Dass

in einem Falle bei dem Saturn der Ring sich nicht getrennt hat, gleich als ob

uns Avenigstens ein thatsächlicher Belag für die P]ntstehungsweise der Planeten

aus Rinofen hätte creweben werden sollen, erklärt sich j;enugsam aus dem Umstände,

dass seine Masse eine bedeutend stärkere Consistenz gehabt haben muss, als die

übrigen sich loslösenden Aequatorialringe. Da sie verhältnissmässig sehr nahe an

ihrem Centralkörper liegen, kann, als der Saturnsball sie absonderte, die Masse

desselben sich gar nicht mehr in einem Zustande sehr feiner Vertheilung befun-

den haben.

Wie aber erklärt sich, dass die Stücke, in welche der Ring zersprang,

sich wieder zu einer einzigen Kugel vereinigten? In dem Auijenblicke, wo dies

geschah, kann die Bewegung des Ringes nicht mehr eine gleichmässig kreisför-

mige gewesen sein, denn sonst wäre eben keine Veranlassung zu einer Trennung

des Ringes gewesen. Die Stücke werden nun fast gfenau die Bahnbewegfung ein-

halten, die der ganze Rin^ besass, aber doch in der Art von einander abweichen,

dass die Beweguno- des einen etwas schneller, die des andern etwas lans;samer ist,

als die gewissermaassen mittlere Bewegung die der ganze Ring annehmen

musste. Bedenkt man nun, dass zwischen den fast auf derselben Bahn nicht

mit ganz gleicher Geschwindigkeit hinziehenden Stücken noch die oregfenseitijre

Anziehung in's Spiel kommt, so begreift man leicht, dass sie sich wieder verei-

nigen und dann natürlich eine kugelähnliche Gestalt annehmen mussten, bei der

allein ihre Theilchen im Gleichgewicht sein konnten. Der Planetenring wird so-

mit zum wirklichen Planeten, der allerdings zunächst auch noch ein weit über

sein nunmehriges Volumen herausraoender Dunst ball ist. Dass er ungefähr in

derselben P>ahn wie früher der Ring in der Richtung von AVesten nach Osten

fortschreiten muss, in welcher die Rotation des Centralkörpers erfolgte, ist aus

der geschilderten Entstehungsweise von selbst klar. Dass aber die Achsendrehunor

die er annimmt, auch dieselbe Richtunfj von Westen nach Osten einhält wie die

Erfahrung feststellt, folgt daraus, dass die äussern Theile des Ringes, weil sie

einen weitern Kreis zu beschreiben hatten, eine crrössere Geschwindigkeit als die

inneru besassen ; sie eilen daher, auch wenn die Masse des bisheriiren Rinj^stücks

zum kugelförmigen Körper zusammeufliesst, gewissermaassen den andern voraus,

woraus sich eine Achsendrehung in demselben Sinne ercreben wird.

Dass nun, ebenso wie der Neptun, später wiederholt andere und andere

Gasringe um den Aequator des sich mehr und mehr zusammenziehenden Centralballs

eich losgelöst und den übrigen Planeten die Entstehung gegeben, dass ferner der-

selbe Vorgang sich bei den Planetenbällen in derselben Weise wiederholen konnte,

wodurch die Monde ihre Entstehung erhielten, bedarf wohl keiner weitern Aus-
führung. Auch übersehen Sie sofort, vne unsere Hypothese sowohl den einmaligen

Impuls für jeden Planeten und jeden Mond, der ihn auf seine Bahn weist, den

Newton noch annehmen musste, unnöthig macht und zucrleich alle erwähnten be-



sondern Eigeiisr-liaften in der Einriclitunj^ unseres Planetensystems als notliwendige

Folgerungen enthält.

Eine genaue Prüfung der Maass- und Zahl-Verhältnisse, welche unser

Planetensystem in seinem jetzigen Zustand zeigt, an der von unserer Hypothese an-

genommenen Entstehmigaart, welche nachwiese, wie jene sich aus dieser gebildet^

dürfte allerdings wohl zur Zeit unmöglich sein. Aber sie sind wenigstens, wie an-

genäherte Rechnungen, die ich angestellt, darthun, mit ihr durchaus nicht in Wi-

derspruch, sondern recht wohl im Einklang; doch darf ich Sie mit den dahin ein-

schlagenden Einzelheiten hier nicht behelligen. *) — Nur auf" einen Punkt glaube

ich noch etwas näher eingehen zu müssen.

Bei unseru bisherigen Betrachtungen ist die Gruppe der Asteroiden ganz

unberücksichtigt geblieben. — Die Eigenthünilichkeiten in Anordnung und Gestalt

aller übrigen Planetenbahnen, auf welche ja vorzugsweise Laplaces Hypothese ge-

gründet war, greifen bei ihnen durchaus nicht Platz.

Und doch dürfen die besondern Erscheinungen, welche sie zeigen, mit

der Hypothese nicht im Widerspruch stehn, wenn nicht die ernstesten Zweifel

gegen ihre Richtigkeit erwachsen sollen, wie gut sie auch Anordnung und Bewe-

gung ü'ler übrigen Planeten und Monde erklären mag.

Offenbar können diese kleinen ivörper nicht ganz dieselbe Entstehungs-

weise i .;iben, wie die grösseren Planeten. Besonders auffallend ist an ihnen ihre Klein-

heit und ihre schnelle Aufeinderfolge in Abständen vom Centralkörper, die nur

wenig von einander abweichen. Es ist durchaus nicht abzusehen, weshalb, wäh-

rend sonst immer erst in grossen Zwischenräumen die Loslösunsf von Rintjen von

verhältnissmässig beträchtlicher Masse aus dem Centralkörper erfolgte, an dieser

Stelle des Planetensystems dieser Vorgang sich so schnell hinter einander wieder-

holte, wenn eben nicht noch andere Gründe, die bei den übrigen Planeten nicht

obwalteten dies veranlassten.

Um der Ursache, welche für Entstehuno; der Asteroiden masso;ebend sein

mochte auf die Spur zu kommen, müssen wir die Abstände derselben vom Cen-

tr.'^lkörper etwas näher ins Auge fassen. Der mittlere Abstand für den äussersten

dl. ^.reiben, für Sylvia, beträgt 69 Millionen Meilen, für den innersten, die Flora, 44

Millionen ]\ [eilen, welchen Abständen die Umlaufszeiten von 2386 und 1193 Ta-

gen cntsprecl. Gu. Der Unterschied beträgt 1193 Tage, und da wir bis jetzt 110

dieser kleinen Weltkörper kennen, so würde ])ei gleichmässiger Vertheilung der

durch-schnittliche Unterschied der Umlaufszeiten zweier aufeinanderfolgenden Aste-

roiden 10 bis 11 T; "-e betragen. So sind dieselben aber keinesweges in diesem

Theile des Weltraum;,- vertheilt; sondern es finden sich verschiedene Male zwei

Planetoiden von fast gleicher Umlaufszeit, die daher auch fast genau gleiche mitt-

lere Entfernun"- von der Sonne haben müssen. Bei dem grösseren Theil dieser

zusammengehörigen Asteroidenpaare haben die Bahnebenen beinahe dieselbe Nei-

gung gegen die Eldiptik, fallen also beinahe in derselben Ebene zusammen. Sol-

che l'aare, deren Umlaufszeiten sich um nicht mehr als einen Tag unterscheiden.

*) Vergleiche die Abbandluusr im Programme der Petrischiile Ostern 1873.

„Boraerkuugeu zu Laplaces Hypothese über die Eutstehung unseres PUnetousystfms''.
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linden sich IH und ausserdem noch \crschiedcue andere Paare, deren Abstände
sich auch noch sehr wenig von einander unterscheiden, und es sind daher diese dicht auf

einander folgenden Asteroidenpaare immer durch verhältnisamässig weitere Zwischen-

räume von einander getrennt.

Dieses sehr auffallende Verhalten, auf das meines Wissens noch nicht auf-

merksam gemacht ist, scheint mir so erklärt werden zu müssen:

Kach unserer Theorie müssen Planeten von gleichem Abstand nothwendisr

zu derselben Zeit entstanden sein. Woher aber diese hier ausnahmsweise schnell

und zwar immer paarweise erfolgenden Weltkörpergeburten?

Ich suche den Grund dafür in der Nähe der gewaltigen Jupiterkugel, die

an Masse mehr als doppelt so gross als alle übrigen Planeten zusammengenom-
men ist. Der Jupiterball musste offenbar in dem ihm noch sehr nahen Central-

körper eine beträchtliche Fluthansch"\vellung seines Fluidums und zwar natürlich

immer an zwei diametral entgegengesetzten Enden desselben bewirken.

Versetzen wir uns nun in die Zeit, wo der Centralkörper beinahe schon

die Grenze des möglichen Gleichgewichts für sein Rotationsellipsoid erreicht hat,

wo an seinem Aequator die Sclnvere bereits beinahe von der Ceutrifugalkraft auf-

gehoben ist, während zugleich die Attraction der Jupiterkugcl an den beiden End-

punkten des ihr zugekehrfen Sonuendurchmessers Fluthberge sich erheben läsat,

so scheint die Lösung: eines Theils der Masse erfolgen zu müssen. Und zwar

wird diese sich loslösende Masse nicht wie bei den andern Planeten die Gestalt

eines concentrischen Ringes haben können, sondern aus zwei halbmondförmigen

Massen die sich diametral gegenüber liegen, bestehen.

Jeder dieser Theile wird zu einem Sphäroid zusanimenfliessen, die dann

beide auch in der Folge Bahnen mit fast gleicher Umlaufszeit beschreiben müssen.

Für diese gleichzeitig losgetrennten Stücke liegt nicht derselbe Grund einer spä-

tem Vereinigung vor wie für die Trümmer eines Gasrings, die später einem Pla-

neten oder Monde die Entstehung gaben. Sie werden im Gegentheil anfangs sich

60 bewegen, dass ihre Stellungen immer beinahe diametral entgegengesetzt sind,

in welchem V^erhalten nur die spätem allmählichen BahnVeränderungen, die sie

erleiden, nacli und nach eine Veränderung hervorrufen können.

Da diese Annahme aus der Grundanschauung der Hypothese sich, wie

mir scheint, sehr einfach und naturgemäss ergiebt, und die sonst so auffallenden

Besonderheiten dieser Gruppe von Weltkörpern genügend erklärt, so scheint mir

das, was beinahe die Achillesferse der Theorie zu sein schien, nun wesentlich zu

ihrer Stütze zu dienen.

Zum Schluss möchte ich endlich noch eine einem ganz andern Gebiete

der Astronomie entnommene Wahrnehmung für Laplaces Ansicht heranziehn.

Bekanntlich löst sich die Milchstrasse vor der Beobachtung in starken Fernröh-

ren in eine unzählbare Menge einzelner Sterne auf, die nur wegen ihrer un-

o-eheuren Entfernung so dicht zusammengedrängt erscheinen und in ihrer Ge-

sammtheit diesen Eindruck eines nebelhaften Schimmers hervorrufen.

Dasselbe ist der Fall mit vielen Nebenüecken; auch sie werden durch

starke Fernröhre als Anhäufungen sehr ferner Fixsterne erkannt.

Aber bei andern Ne'. elflecken ist dies nicht der Fall; sie lassen sich selbst



durch die .stärksten Teleskope nicht, wie man zu sagen pHegt, in Sterne aiitiüsen.

Allerdinirs vielleicht nur, weil ihre Entfernung: gar zu ungeheuer ist ; vielleicht wür-

den sie noch vollkommeneren Beobachtunosinstrumenten gegenüber dasselbe Verhal-

ten zeigen. Aber es besteht doch auch die Möglichkeit, dass wir es hier nicht

mit Anhäufungen vun Fixsternen, sonders mit anders gearteten Weltkörpern zu

thun hätten. Besonders auffallend waren den Astronomen gewisse Nebelflecken,

denen sie den Namen „planetarische Nebel" beilegten. Sie erscheinen als kreis-

förmige oder etwas elliptisclie mehr oder weniger scharf begrenzte Scheiben von

schwacher, meist überall ziemlich gleicher Leuchtkraft (bisweilen mit einem Innern

glänzenden Kern) mit Durchmessern von etwa 10 bis 60 und mehr Secunden und

lassen sich auch durch die stärksten Fernrohre nicli t in einzelne Sterne auflösen.

Bekanntlich hat neuerdings die Spectralanalyse ein Mittel an die Hand gegeben,

auf die Natur auch der fernsten leuchtenden Körper Schlüsse zu machen.

Wie Sie wissen, geben glühende, fe.:te oder flüssige Körper ein

continuirlichea Spectrum, während glühende Gase ein Spectrum zeigen, das aus

einzelnen hellen Linien und Streifen, die durch dunkle Banden getrennt sind,

zeigen. Dem entsprechend sind die Spectra der Fixsterne continuirlich und sol-

che Nebelflecken, die in Sterne auflösbar sind, zeigen gleichfalls continuirliche

Spectra. Dagegen haben mehrere der planetarischen Nebel, die nicht in Sterne

eich auflösen lassen, ganz entschieden Linienspectra gezeigt, woraus sich ergiebt,

das8 jene Gebilde aus glühenden Gasen bestehen. Solche glühende Gasmassen, wie

unsere Hypothese aus rein mechanischen Gründen anzunehmen veranlasst war,

kommen also wirklich in der Natur vor und die Gestalt, welche sie zeigen, ist

ganz im Einklang mit unserer Annahme.

Ich habe die Grössenverhältnisse, die an denselben obwalten möchten,

einer Schätzung vmtei'zogen, indem ich mir diese planetarische Nebel in eine Ent-

fernung versetzt dachte, gleich der der nächsten F'ixsterne, deren einige man ja

mit ungefährer Genauigkeit bestimmt hat, in die Abstände von a des Centauren,

61 im Schwan, a in der Leier und Sirius. Berechnet man daraus, wenn man die

scheinbaren Durchmesser derselben, wie die Beobachtung sie ergeben hat, gleich

10, 20, 30 bis 60 Secunden annimmt, die diesen Entfernungen entsprechenden

wahren Grössen, so erhält man Durchmesser von 220 bis fast 8000 Millionen

Meilen. Das wären allerdings für Weltkörper, die mit unserer Sonne zu verglei-

chen wären, also für fertige Fixsterne ungeheure Dimensionen. Dagegen fällt die

Größse, welche wir unserm Sonnenball vor der Geburt seines ältesten Sohnes Nep-

tun zuschreiben müssen, von etwa 1200 Millionen Meilen Durchmesser zwischen

diese Grenzen. INIit hoher Wahrscheinlichkeit haben wir daher in jenen Nebel-

flecken Weltkörper in einem Stadium der Entwickelung vor uns, wie es unserer

Sonne vor undenklichen Zeiträumen zukam. Das schwache Licht dieser Nebel-

flecke, das für selbstleuchtende Körper von dieser bedeutenden scheinbaren Grösse,

wenn wir es mit fertigen Fixsternen zu thun hätten, sehr auff"allend wäre, erklärt

sich sehr wohl aus der sehr geringen Dichtigkeit und dem gassformigen Zustande der-

selben. Verbreiten doch glühende Gase immer nur ein schwaches licht, wenn

ihnen nicht glühende, flüssin-e oder feste Körper beigerp.engt sind.



Akiistisclic Studien am Klavier

VUll

E. Kayser.

I. Abtheilung.

Mit einer Tafel.

Zwei Töne mit gleicher Scliwingangszaliliiitcrfenren; die Resultante dieser

Interferenzen bleibt stetig dieselbe und die Verstärkung oder Schwcächung des

Tones dauert gleich fort, da zu demselben Orte (Ohr) stets die gleich geschwinden

Wellen mit constantem Phasenunterschied gelangen. Anders verhält es sich mit

Tönen, denen verschiedene Schwingungszahl entspricht; diese Schwingungen wer-

den bald gleich gerichtet bald entgegengesetzt vor sich gehen, und das Ohr wird

empfangen Verstärkungen und Schwächungen des Tones in gemssem Tempo, ab-

hängig von dem Unterschiede der Tonhöhen und zwar um so schneller, je ^veiter

die Töne auseinander licQ-en und um so lanijsamer im ento^es^engfesetzen Falle.

Diese Abwechselungen in der Intensität bei Tönen, die nahezu gleiche Stimmung
haben, heissen bekanntlich Stösse oder Schwebungen und sind sowohl zur reinen

Stimmung zweier Töne wie auch zur Bestimmung der absoluten Schwingungszahl

angewendet worden, da gesetzmässig in derselben Zeit, in welcher durch

das Zusammenkommen der Scliwingungen ein Stoss entsteht, der höhere Ton eine

ganze Schwingung* mehr vollführt. Scheibler vorzugsweise führte in die Praxis

eine Anzahl von Stimmo-abelu zur Abstimmuno- der ijanzen chromatischen Tonleiter

ein, welche durch eine Keihe von Zwischengabeln, deren Töne zwischen je zweien der

Tonleiter lagen, mittelst der genau nach der Zeit erfolgenden Stösse abgestimmt vraren.

In neuester Zeit werden derartio-e aus einer Anzahl ^enau frestimmter Gabeln beste-

henden Stimmapparate von dem Akustiker Koni g in Paris geliefert. Der Ver-

fasser, -als Dilettant der Musik öfter mit dem Gegenstande der Abstimmung sei-

nes Klavieres beschäftigt, ist zu recht guten Kesultaten gekommen mittelst Appa-

rates, dessen Herstellung keine besonderen Schwierigkeiten und Kosten verursacht.

Obgleich nun die folgende Abhandlung" eigentlich practischer Natur zu sein scheint.

*) Von ganzen Schwingungen soll allein in dieser Arbeit die Rede sein,

also von solchen, denen eine verdichtete und verdünnte Welle entspricht.

Aus den Sckriften der naturf. Gesellschaft in Danzig'. III, Band 4. Heft. 1



so ist sie dcnnocli zur OefFcntlielikcit ircbracht worden, da an den zu beliandeln-

dcn Gegenstand vereeliiedcnc der akustischen Wissenscliait gehörende Discuesio-

neu angeknüpft sind, Avodurcli zuirleicli dem Jvlavier eine Stelle in den wisscn-

scliaftliclion Apparat für das beschränktere Monocliord eingeräumt wird.

Das Princip, welches mir zur Untersuchung zweier Saitentönc Ilinsichts

ihres Intervalles verhilft, ist bekannt, es besteht darin, dass die höhere Saite durch

entsprechende Bcscliwcrung zur Uebercinstimniung mit der tiefereu gebra(;ht

M'crden kann. Ist die Congruenz nicht vollständig erreicht, so wird die lieurthei-

lung der Stösse das zweckmässige Mittel sein, den Unterschied in der Tonhölie

zu bemessen. Die grossen IMathematiker Joh, Bernoulli und Lagrange
führten in die Theorie der Saiten die Vorstelluno: eines durch o-etrennte Gewichte

belasteten an und für sich gewichtlosen Fadens ein, sie erhielten den Fall einer

gewöhlichen Saite, wenn die Zahl der gleichen und gleich weit entfernten Gc-

vrichtc unendlich gross angenommen wui'de. Hiervon untersclieidet sich die Vor-

stellung, die schwere Saite durch eines oder einzelne Gewich.te in ihren Schwin-

fruno-en zu modinciren: es ist dieser Fall schon von Duliamel ai)i'-ehandelt wor-

den, und man hat in der Praxis namentlicli Ijci Stimmgabeln Anwendung ge-

macht und sie vermöge eines belastenden Schiebers auf eine beliebige Tonhöhe

gebracht. Bei Saiten scheint dieses ^Mittel nicht weiter verwendet Avordeu

zu sein.

Ich bediene mich gewisser meist von Messing construirter, gebo2;ener

Drähte, welche auf die Saite wie Reiter aufo-esetzt Averden und durch Federkraft

festsitzen. Es ist Hauptbedingung, dass ein solcher Reiter seine Stellung unver-

ändert bewahrt, während die Saite schwingt, und versehe ich zu diesem Behufe

diese Reiter o-enau in der Mitte mit einer schwachen Einkerbuno:, in welcher die

Saite zu liegen kommt, wodurch das Verschieben oder Abspringen verhindert

wird. Die Gestalt ist in Fig. 1 dargestellt worden. Aus Erfahrung kann ich

bemerken, dass die Ortsveränderung auf der Länge der Saite durch die Toner-

schütterung nicht zu besorü-en ist, wenn das Tnstrumeutchen o;ut federt. Damit

da3 Aufsetzen und Abziehen, wenn es gewaltsam geschieht, die Saite nicht etwa

in der Tonhöhe ändert, biege ich unterhalb der Saite mittelst eines passenden Mes-

sers die Enden des federnden Reiters auf Oft g-enun- habe ich auf derselben

Saite diese Manipulation des Aufsetzens und Abziehens besorgt, ohne wenigstens

eine ins Gewicht fallende Veränderung der Tonhöhe beobachtet zu haben. Auch
scheint dit. Temperaturveränderung durch die Nähe der Hand auf Reiter und
Saite auf die TonliöhenänderunT nicht von Belano- zu sein. Eino;ehendere Uu-o o o
tersuchungen letzterer Art habe ich bis jetzt nicht ausgeführt.

Das Verfahren mit diesen Apparaten die Gleichheit der Töne zu Ijeur-

theilen, resp. die Abweichung zu finden, kann in zwiefacher Weise vorgenommen
werden, entweder bloss durch den Versuch, oder mit Zuhülfenahme mathematischer

Rechnuno;, die die Auflösuno- der Aufi'-abe freben soll, das Gewicht und den Ort

der Belastung nach dem Gewichte der Saite für eine bestimmte Tonintervallver-

tiefung festzustellen. In dem Falle, wo die Saite, wie beim Klavier, nicht spe-

ziell abgewogen werden kann, ausser wenn sie entfernt wird, tritt die Ab-

messung der Dicke der Saite hinzu, oder besser noch kommt man, wie gezeigt



werden wird, auf indlrecten Wesje zum Resultate. Zur Ermitteluno- der

Anzahl Stüss'^, welche in bestimmter Zeit vor sich gehen, habe ich ein Taschcn-

chronometer benutzt, das in einer ]\Iinute 150 Schläge macht und die Ablesung bis

75 gewährt. Es ist dieses der handlichste Apparat, den man nur von Zeit zu

Zeit zur Ablesung anzusehen braucht, inzwischen aber bei der Zählung der Stusse,

die in der Intensität abnehmen, nicht gestört wird. Die betreffenden Saiten wur-

den ferner dui-ch ein Hölzchen zur Tonabgabe gezupft, nachdem die etwa gleicli-

tönenden durch Zwischenschaltung bekamiter Art stumm gemacht und durch

Einschub von Holzkeilen zwischen die heruntergedrückten Tasten die bezlio-lichen

Saiten von den Dämpfungen befreit •svarcu.

Um zu untersuchen, ob zvcei gleichlangc Saiten des Klavieres, die demsel-

ben Ton entsprechen, gleichstimmen oder nicht, setze man einen Reiter auf eine

der Saiten und zählt die Stösse während einer bestimmten Zeit so lano:e als möo-

lieh, setze dann den Reiter auf die zweite Saite in derselben Distanz vom Ende,

wie erst, und verfahre ebenso. (Ueber die Wirkung der Verschiebung des Reiters

längs der Saite wird weiter unten die Rede sein). Ist kein Unterschied im Tempo
der Stösse in beiden Fällen wahrzunehmen, so stimmen die Saiten gleich, im ent-

gegengesetzten Falle ist die halbe Differenz der Stösse Avährend einer Secundc

der Unterschied der Schwingungszahlen beider Saiten und zwar ist die Saite

die tiefere, welche mit dem Reiter belastet die c^rössere Zahl der Stösse eraiebt.

In diesem Verfahren ist, Avie es gewöhnlich beim Klavier der Fall sein dürfte,

vorausgesetzt, dass die Saiten desselben Chores gleiche Dicke (auch Dichtigkeit)

haben. Sollte die eine dicker sein, so würde eine von der Dicke abhängige Cor-

rection hinzutreten müssen. Indessen macht man sich von dieser Bestimmung
frei, wenn man lieber eine dritte Saite durch passende Belastung in Vergleich

mit jenen beiden zielit; der Unterschied der Stösse Avährend einer Secunde is^

der Unterschied der Schwingungen. Combinirt man beide Verfahren, so erhält

man auch einen Schluss auf die Dickenverschiedenheit beider zu untersuchenden

Saiten, vorausgesetzt, dass wir es mit dem einfachsten Falle nämlich mit cylindrisch en

Saiten zu tliun haben. Zur Verdeutlichung des Verfahrens und um die in Betracht

kommenden absoluten Grössen zu zeigen, folgen hier einige Beispiele.

Zwei Saiten des Tones ais (kleine Octave), die wir der Unterscheidung

wegen durch 1 und 2 bezeichnen, machten durch wechselseitiges Aufsetzen des-

selben kleinen Reiters Stösse, die am Tascheuchronometei nach der Eintheilung

in 75^ (75p = 60' Secundeii) beobachtet wurden. Der Kürze halber soll 1 2 die

Combination der SchAvingungen der beiden Saiten vorstellen, von Avelchen die

unterstrichene also 1 die beschwerte ist. Je dreimal Avurdeu die Beobachtuno-en

angestellt und folgende Zahlen geAVonnen:O O Ö
Cliron

Op.8

35~.9

Mittel 36p. 10

1.468 St.

50p.6

12 .8

37 .8 37 .3

ais



,' als 1



diesen Gegenstand nicht näher eingehen, füge indess noch zu, dass mein Geliör

bei dem oben discutirten Unterschiede von 0.2 Schwingungen ganz ohne Mühe

vorher richtig urtheilte, dass Saite 1 die tiefere war. Unterschiede von 0.1

Schwingungen in dieser Tonlage, welche etwa i^3(5 Schwingungen entspricht, konnte

ich mit Siclierheit nicht mehr schätzen.

An dem dis Tone wurden einige Beobachtungen durch Aufsatz eines Klötz-

chens gewonnen. Die Aufsatzstellen waren die INIitten der Saiten l und 2. Als-

dann ergab sich:

,. 12 35p. 2 21 Stösse. 1p 0.597 St.
^"'^

1 2 30.25 28.75 Stusse. 1p 0,950 St.

iP 0.176 St. oder U 0.220 St. Saite 2 tiefer.

Verschob ich den Holzaufsatz von der Mitte, welche der Hälfte der Saite

__ 525'"™ entspricht, um 336""", so erhielt ich durch Vergleich:

,.12
dis j .^

31P.5 15 Stösso.





Chronometer erfolgen uiuss, nun sehe man zu, ob dieser Tact aucii dei selbe bleibt,

wenn an der betrefTendeD gleichen Stelle der zweiten Saite aufgesetzt wird; durch

Hin- und Herschieben des Reiters wird man den Tact wiedererhalten; jetzt bringe

man den Reiter auf die ^Nlitte der beiden vorher ermittelten Aufsatzstellen der

einen Saite und stimme die andere so weit vor oder zurück, bis wieder die Stüssc

mit den Uhrschlägen übereinstimmen. Dies Verfahren ist ein approximatives, da

die Verschiebung des Reiters und die Veränderung des Tempo der Stösse nicht

proportional vor sich gehen, wie aus dem oben angeführten Beispiele erhellt, wo-

rin die nach Millimetern gegebenen Verschiebungen des Reiters mit den bezüg-

lichen Beträgen der Stösse zu vergleichen sind. Sollte nun die Differenz der Töne

gross sein und deshalb auch die Verschiebung, so wird man die Manipulation nach

Anziehung der Saite noch einmal machen. Einfacher stellt sich das Verfahren

der Einstimmung eines Chores von drei Saiten z i einem Tone. Ist die Saite 1

die normale, wonach 2 und 3 berichtigt w"" .dja sollen, so giebt man etwa der

Saite 2 soviel Gewicht an passender Stalh, bis der Uhrschlag mit den Stössen

Gfleich erfolo-t, wenn 1 und 2 zusammen tönen. Dann irebraucht man den Schlüssel

für die Saite o solange, bis derselbe Rythmus der Stösse bei Vergleich von % und

3 erfolgt. Namnehr ist 3 mit 1 gleichgestimmt, Saite 2 dagegen noch abvfcicliend

Giebt man ferner der Saite 1 (oder 3) soviel Gewicht, das3 das Zusammenklingen

von 1 3 (oder 1 3) nach dem Rythmus, wie vorher erfolgt, so wird mau durch

Nachziehen der Saite 2 beim Vergleiche mit 1 (oder '^) denselben Tac t zu erzielen

streben müssen und erhält schliesslich damit die Tongleichheit aller drei Saiten.

Um zwei oder mehr Saiten auf dem Klavier in Uebereinstimmung zu bringen,

verfährt man praktisch am besten, wenn man eine beliebige höhere Saite in Ver-

gleich zieht und durch Beschwerung dieser einen bestimmten Rythmus der Stösse

mit der Normalsaite hervorruft, Avelcher durch Stimmung der anderen Saiten auch

erreicht werden muss. ]Man wird hierbei gewöhnlich sich an die nächsten Nach-

barsaiten halten, da mit Zunahme der Schwere des Aufsatzsiückes das störende

T'eitönen die Unterscheidung der Stösse weniger gut wahrnehmen lässt.

Wie kleine Schwingungsuntersehiede bestimmt werden, ist durch die vor-

hergehende Untersuchung gezeigt Avorden; sie lässt sich aber auch auf grössere

Intervalle ausdehnen, indem man allmiihlig durch Vertiefen der Töne mittelst der

Aufsätze von dem Ausgaugstone bis zum gewünschten Intervalle weitergeht, wozu

man beim Klavier die zwischenlicgenden Saiten zu Hülfe nehmen kann. Ist diese

Intervall eine Octave und hat man dazwischen sämmtliche Stösse oder Schwin-

gungen zusammengezählt, so erhält man mit dieser Summe zugleich die absolute

Schwingungszahl des Grundtunes und auch die absoluten Schwingungszahlen der

Zwischensaiten, Bei:n jMonochord würde man auch schon mit drei Saiten, von

denen zwei im Verhältniss der Octave stehen und die dritte der hohen Saite etwa

o-leichkomint, die absolute Schwin<''un"-szahl ermitteln können, wenn man die

Stösse der hohen Ausgangssaite mit der durch Beschwerung tiefer gestimmten dritten

oder Hülfssaite zählt, nun die Auso-ano-ssaite mehr belastet, die Stösse v»'ieder zählt,

und dann durch wechselseitio-es Beschweren so lan^j-e fortfährt, bis der tiefe Ton

der Octave erreicht ist. Endlich könnte aucli ohne alle Aufsätze durch allmäh-

liges, abwechselndes Tielerstimmen der beiden Saiten dasselbe Ziel erlangt werden,
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und die Suininc der in den Grenzen der Octave gezählten Stösse AvUrde die ab-

solute Schwingimgszahl genau darstellen, wenn man für die Dauer der Beobach-

tungszeit beim Herunterschrauben der Saiten auf ein unwandelbares Verhalten

dieser mit Sicherheit rechnen dürfte.

Bei meinem Klavier habe ich die Manipulation der allmähligen Abzahlung
aller Schwingungen zwischen dem Tntervall der Octave dls' — dis Avirklich aus-

geführt. Zu dem Zwecke hatte ich mir eine Anzahl von Reitern aus jNIessins:-

drath verfertigt, welche nach Bedüi'fniss auf beliebig gewählte Saitenstellen aufge-

setzt wurden und nahm meist drei Einschaltungen innerhalb eines halben Tones,

nur in den höchsten Tönen deren vier vor. Für jede einzelne der Eiuschaltuufen

wurde die Beobachtuno- der Stösse nach dem Tascheuchronometer einijxe jNIale wieder-

holt. Von den Saiten dieser dreichörigen Octave wurde stets die äusserste Saite

rechts gewählt und die mittlere zur Hülfe benutzt, also von der hohen dis' Saite

1 angefangen, diese mit dis' i (beschwert) verglichen, dis' 2 mit dis' 1. dis' 1

mit dis' J (ein Reiter zugesetzt), endlich dis' 2 )nit d' 1. Die Zahlen der be-

obachteten Stösse summirt ergeben so das Sahwingungsintervall des halben Tones

dis' 1 — d' 1 u. s. AV. Es versteht sich, dass man auch die dritte Saite ohne die

zweite doppelt zu belasten wird zu Hülfe nehmen können. Da die Octave dis 1

dis ' 1 nicht afanz rein stimmte, wurde auch hier der Vero-leich ano-estellt. Bei

Octavenvergleichen möchte sich das Mittel empfehlen, die tiefe Seite in der ISIitte

während des Zupfens einen Augenblick zu befassen, damit sie in ihrer höheren

Octave tönt. Ich benutze für derartige Theilungen der Saiten Einsätze an passen-

der Stelle, welche mit einer Papierkante versehen sind, um zeitweilig die betref_

fende Saite zu berühren. Ein Beispiel über den letzteren Gegenstand, den Unter-

schied der Octave zu ermitteln folgt hier:

ilis 2 dis' 1 3-2P.75 72 St. 2.198 r:=: 2.747 St. i. 1»

dis' 2 dis 1 29 .4 65 St. 2.221 ^^ 2.763 St. i. 1^

Da dis 1 mit der beschwerten tieferen Vergleichssaite dis' 2 mehr Stösse

macht, als dis' 1, so ist sie höher und zwar um 0.0 K]. Um eine Controlle zu

gewinnen, setzte ich denselben Reiter an der gleichen Saitenstelle auch auf dis' 1

und verglich diesen Ton ebenfalls mit dis 1 und mit dis' 2. Dieser Vergleich

ero'al)

:

dis' 1 dis' 2 32p .0



dis' 1

eis' 1 ~r,-7r-.

ais 1

gis t

fis 1
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gungszahlen: IG7.543, 177.506, 188.062, 199.244, 211.091, 223.644,

23G.U43, 251.034, 265.958, 281.774, 298.529, 316.280, woraus durch

Subtraction die in .der Tabelle mitgetheilten Zahlen abgeleitet sind. Endlich

sind die Abweichungen zwischen den eiü-entlicli richtifrcn und den durch
die Stimmung erlangten Intervallen (R.-B.) anuiesrelen. ?slan sieht daraus,

dass Verstösse gegen die temperirte Stimmung von mehr als einer Schwingung
vorkommen, eine Grösse, die wohl das Zehnfache des Werthes beträgt, den ein

geübtes Ohr noch unterscheiden kann. Und doch würde ich geneigt sein, dieses

Beispiel der Stimmung im allgemeinen befriedigend zu l}ezeiclinen, Avelches gewiss

häufig bei der üblichen Stimmungsmethode durch Probiren noch nicht einmal

erreicht wird. Dass die Saiten eines Chores für jeden Ton viel besser unter sich

übcrcinotimmeu, ist selbstverständlich, da das Ohr den uöthigeu Anhalt hat.

^ enn nun auf die angegebene Art oder einfacher durch Zuhülfenahme
einer Xormalstimmgabel die absolute Schwingungszahl eines Grundtones gefunden

ist, so wird mit Benutzung der Reiter das Klavier "cnau nach den Zahlen der

teinperirten Stimmung gestimmt werden können, indem man für jedes einzelne

Intervall, welches durch 3 oder 4maligcn Aufsatz der Reiter gewonnen ist, die ent-

sprechende Correction gewöhnhch i loss bei der letzten Beschvrerung durch Be-

nutzung des Stimmschlüssels ausführt.

Bei der vorstehenden Untersuchung sind die Resultate hauptsächlich durch

Vergleichung und durch den Versuch ermittelt vrorden ohne besondere Rechnung,
Da indess die nöthigeii zahlreichen Vergleichungen und ihre Wiederholungen für

das Einstimmen einer Octave zeitraubend sind, so stellte ich mir die Aufgabe,

A'on einem Tone ausgehend die Saite desselben mit derartiu:en Gewichten zu be-

listen, dass die Töne der Octave nach einander entstehen. Zu umständlich würde

es sein, die Gewichte für die einzelnen Töne der Octave so auszuprobiren, dass

sie den Ersatz für die mehrfach anzustellenden Beschwerungen der frühern

Methode gemäss geben; daher ist die Reehnunix mit Rücksicht auf das Gewiclit

der Saite und der Reiter vorzuziehen. Die hier in Anwendung kommende Haupt-

gleichung hat bereits A. Seebeck im Repertorium der Physik Bd. 8, akust.

Theil Seite 33, bei Besprechung der Duhamel'schen Versuche mitgetheilt. Bedeu-

ten m und m' die Massen der Saite und des Aufsatzes, 1 und 1' die Längender
Saitentheile zwischen der Aufsa'^zstelle genommen, « das Verhältniss der Schwin-

gungsdauern der blossen und der beschwerten Saite, so wird durch die Betrach-

tung der Saite als zwei Cycloidenbogen, die s ich imbeschwerten Punkte schneiden,

folfjende Relation jjewonnen

:

In diesem Ausdruck gilt die Vorstellung, dass das die Saite beschwerende
Gewicht um den Angriffspunkt gleichmässig v eitheilt ist. Kommen nun die in läng-
licher Gestalt geformten Reiter zur Anwendung, so hat man dara uf zu achten,
dass die Einkerbung, worin die Saite sitzt, genau die Mitte des Reiters einnimmt.
In der folgenden Untersuchung ist die Mitte der Saite als Aufsatzstelle festgehnl-
tea worden, daher die folgende einfachere Gleichung in Betracht kommt :

'

u m' «
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Als Kormalsalte, zu Avclclier die zwölf Ge.viclite gefunden werden sollten,

hatte ich die Saite d' 1 mit etwa 298 Schwingungen in der Secunde (oder 238 in 1? des

Chronometers) gewählt. Die33 Ge\Tichte wUuschte ich nun absichtlich der einfa-

chem Beobachtung wegen um so viel schwerer zu haben, damit jeder der aus

der Beschwerung resvdtirenden Töne mit dem betreffen den abzustimmen-

den Saitentone ebenso oft Stösse machte als das Taschenchronometer Schläge. Da

nun die Octave d 1

2.5 = 14G.5 Schwingungen erhalten soll, so ist das gege-

bene Schwino-uno-sverhältniss

^^^••' = 0.491611, daher " = 44^245
298

'
2

_

Die Ausrechnung der mit dem constantem Logarithmus 8.241876 be-

hafteten Gldichuno;:
m'

lorr cot/- 44<V245 =^ log. 44.245 -1- 8.241876 + log.

erofiebt

W. - = 0.123707 oder
° lU

"^' = 1.32956
111

Nachdem die tiefere Octave d 1 zu d'l abgestimmt worden war, constru-

irte ich einen so viel tiefem Octavereiter, dass die uöthige Anzahl Stösse 5 in 2

Zeitsecunden durch Zusammenldingen der beiden Saiten hörbar wurden. Das Ab-

wägen dieses d Reiters auf einer empfindlichen Goldwage ergab 134.00 Gewichts-

einheiten = m', dem Gewichte der Saite d' 1 entspricht also die Zahl 100 . 79.

In dieser Gewichtseinheit sind alle ferner aufgeführten Zahlen dargestellt, da es

nur auf relatives Verhältuiss ankommt. Wollte man eine Ileduction auf Gramni-

gewicht haben, so bemerke ich, dass 134.00 = 4.8921 Gramm mittelst einer

chemischen AVage ermittelt wurde, das Gewicht unserer d' 1 Saite also 3.6795

Gramm ausmacht. Sobald das Gewicht der Saite d' 1 und des Octavreiters bekannt

sind, ergiebt sich einfach die Gewichtszahl des Reiters für einen beliebigen Ton

der Octave (i) aus der numerischen Gleichung:

log. mi = 3.761522 + log-cotg «i — log. ai

worin «i die durch ^NlultipUcation der betreffenden Tonverhältnisszahl mit 90"

und durch Verminderunu: um-"'!^— .90" entstandene Zahl (Grade) vorstellt. Dieo 298
Ausrechnuns; erjjab folgende Gewichtswrrthe mi für die einzelnen Töne der Oc-OD O
tave d'—d: Ton «i im Ai

0.12

6.60

7.19

7 89
8.70

9.67

10.76

11.99

15.05

16.85

18.90

Ton «i
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Die letzte Cüliimno dieser Tabello entlüilt die Gowiclitsdiffercnzen (Aj)
zwischen den auf einander folgenden Tönen. Die Scliwingungszalil der Normal-
saite, in unserem Falle 298, ganz genau zu kennen, ist unnütz, da ein Fehler
dieser Art Avenig ausmacht. Nehmen mir z. B. statt 298 Schwingun^Sfen 290, so

erhielte man statt der Gewichte:

6.97
, 13.57 47.02

, 57.78 115.10 , 134.00 die Gewichte:
6.98 , 13.59 47.07 , 57.85 115.24 , 134.1(3.

Ich habe die 12 Reiter für die Skale der Töne zwischen d und eis' aus Messincr

mir hergestellt, den Gewichten entsprechend, welche die Rechnung ergeben hat und
mit ihnen die betreffenden Saiten so weit abgestimmt, bis ich das Tempo des

Taschenchronometers in den Stössen wahrnahm. Da ich aber nicht soo-leich nach
der Stimmung eine Untersuchung über die Genauigkeit dieser Methode vornahm,
sondern erst einige Wochen später neue Abzahlungen der Schwingungen zwischen
allen halben Tönen nach der früheren Methode zur Hülfe zog, so sind manche
Ungenauigkeiten in dem folgenden Bcobachtungsbeispiel auf Rechnung der in-

zwischen eingetretenen Verstimmung des Klavieres zu setzen. Die Resultate

der Vergleichuug waren folo-ende:

B. R. R.-B.

d
dis

e

f

fis

gis

a
ais

h
c'

eis'

d'

Summe 1 Ü.iYi

7.20
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Dralit zwischen die Scheuicel gesteckt ist. Als beste Probe der Richtigkeit em-

pfiehlt sich, die mit dem Reiter beschwerte Snite allein anzuschlagen und zu hö-

ren, ob ytüoSG • vernehmbar sind. Der Aufsatz wird um so unrichtiger auf der

Saite sitzen, je schneller die Stössc vor sich gehen. Bei der allmähhcli progres-

siven Zunahme der Länge und Dicke der Saiten der Klaviere könnte ein Sorti-

ment solcher Gewichte zum Abstimmen der Töne einer Octave auch für ein an-

deres Instrument passen, wenn nicht die grösste Genauigkeit erstrebt wird. Zu

dem Zwecke müsste man durch Probireu diejenige Saite aussuchen, welche mit-

telst Belastung durch das stärkste Gewicht die tiefere Octave in der geforderten

Weise zur Uebereinstimmung bringt. Kann man versichert sein, dass diejenige

Saite, für welche die zwölf Gewichte construirt werden sollen, mit einer zweiten

srleich lano-en zu demselben Chore o-ehörio^en gleiche Dicke hat, so wird man die

letztere Saite, nachdem sie an den Aufliegestellen markirt ist, abnehmen und das

markirte Stück abwägen, um dieses Gewicht zur Ausrechnung des Octavreiters

und der anderen Reiter in der voro-ezeichneten Weise benutzen zu können. In unserm

Beispiele würde die Gewichtszahl der Saite 103.79 gefunden werden müssen,

und mit diesem m und dem aus der Schwingungszahl abgeleiteten Verhältniss

ITl'
- = 1.3295(3 erhielte man dann m =^ 131.00 und somit auch die andern Ge-m

wichtszahlen.

Ein genauer Saitendickenmesser kann zu dem vorliegenden Zwecke, dieKennt-

niss des Gewichts der Saite zu erhalten und zwar ohne eine Saite des Klaviers zu zer-

stören, benutzt werden. Der von mir benutzte ist von Herrn Do mmasch inDan-

zig hergestellt worden. Die Abbildung auf der Tafel unter Fig. 4 enthält eine

Darstellung dieses Instruments in halber wirklicher Grösse, das dem Principe

nach eine Zange ist. Der innige Anschluss der um die Axe d drehbaren Zun-

gentheile a^ welche die Saite zu umfassen haben, wird durch die zwischen den ver-

längerten Armen befindliche Feder b bewirkt. An einem dieser Arme ist eine

ebene Platte mit der um den INIittelpunkt f aufgetragenen Kreistheilung befe-

stigt, Avährend der freie andere Arm mittelst des an seinem Ende befindlichen

Schlitzes den auf der Platte ebenfalls um f drehbaren Zeirrer vermöge des Stiftes

c herumführt. Durch die Anwendung der zweimaligen Uebertrao-uuo- von dem
kleinen auf den grossen Hebelarm gestattet die Handhabung dieses Apparates etwa

200nialige Vergrösserung. Die Zahlen der Eintheilung des Dickenmessers sind

willkührlich von —100 dem progressiven Zunehmen von einer gewissen Dicke

an entsprechend gewählt. An Abgängen von verschieden dicken Klavierdrähten

wurden gleichschwere Stücke im Gewichte von 18.9 = 0.6900 Gramm
ausgesucht und die betreffende Dicke und Länge notirt. Von den entspre-

chenden Bestimmungen dieser Art mögen hier folgende anoeführt Averden:
Gewicht 18.9
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Tabelle der zugehörige Liingcnwerth 105.o und. demgemäss das Gewicht der

o-anzeii 560""" lano-cii Saite 101.50 Eiiiheiteii. Ob die Abweichung von 0.80

zwischen dem erst gefundenen Wertlie 100.79 und dem letzteren dem Gewichts-

verluste, welchen die Saite durch die Spannung erleidet, gleich zu achten ist, lasse

ich dahin gestellt, da dieser l)etrag wegen der wenn auch in geringem Grade

statthabenden Incongruenz der Durchschnitte der Saite nicht genau genug berech-

net werden kann.

Die Untersuchung der Dicken der Saiten auf meinem Flügel hat ergeben,

dass die Continunität ihrer Abnahme vom Bass zum Sopran nicht vollständig ein-

«rehalteu ist. Auch zwischen den Saiten desselben Tones fand ich bisweilen keine

Uebcrstimmung und benutze ein Beispiel, um auf zwei verschiedenen Wegen die

Abweichung zu zeigen. Erstens ergab die directe Untersuchung der Dicken an

den Saiten h2 und h3 die Zahlen 25»0 und 9.5 des Dickenmessers, wo-

durch mittelst der Tabelle die bezüglichen Saltenstücklängen von gleichem Gewichte,

114.1"™ und 124.7'""' gefunden werden. Da nun die Saiten h 672.5

laiif sind, so folgt das Gewicht in unseren Ehiheiten von h2 111.4, von h 3

101.9, ihr Verhältniss 1 . 0932 und das Verhältniss der Durchm asser der bei-

den Saiten ]/~iT()932 = 1.045(3. Das andere Verfahren beruht auf Verglei-

chuno- der Töne der o-leichbeschw^erten Saiten mit dem Tone einer dritten Saite.

Heissen die Gewichte der beiden Seiten h2 und h3 m2 und m^, die Schwin-

CuntTsdauer^-erhältnisse a., und a,, und das Gev.'icht, womit die Saiten beschwert

werden, m, so finden nach der obigen Formel folgende Relationen statt:

cotg .j- = ^-— nnd cotg: ^ _ -^
—

Durch Division dieser Gleichungen erhält man:

m^ 2 ° 2

2 "°*» 2

Zur Ermittelung dieses Verhältnisses kann zwar ein beliebiges m verwen-

det werden, doch ist die Genauigkeit der Bestimmung nicht unabhängig von der

Wahl dieser Grösse, und Avird es vortheilhaft sein, die Beschwerung nicht zu ge-

rino; zu wählen. Durch Benutzuno; des Gewichtes von 134.00 Einheiten erhielt

ich folo-ende Vero-leichuno-en mit der tieferen Octave H:

h ? höher als H um 3.224 Schwingungen in 1'

h 5 tiefer als 11 um 1.304 Schwingungen m 1*

Ausserdem ergab h3 (ohne Beschwerung) mit H 1.932 Stösse in 1'. Saite

h 3 war die höhere von beiden.

Da als Schwingungszahl für ho 250.G (In 1") anzunehmen ist, so folgt

die Schwino-uno-szahl für H 124.334.
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Endlicli mnclitc Sn-itc 1x2 250.7 Schwingungen, Iblgend aus Vergleich

mit h3.

Aus diesen Beobachtimgcn gehen hervor lÜr h ? 127.558, für h •> 123.030

SciiwinOTuo-en und die Schwiuo-unnfsverhältuisse w^r~~^ ^= 0.50881 und

123^030_ ^ 0.49094, / v 45».7926 , ^ "' 44». 1848. Die Einsetzung dieser

Grössen m die Formel ergieht den Werth:

-"3 = 1.0962
ni.,

und das Durchmesserverhältniss der Saiten : 1.0470, '.velche Zahl mit der auf

die erste Weise o-ewonnenen 1.0456 nahe zu übereinstimmt. Bei Ermitteluno-

dieser Zahlen ist übrigens die kleine Ungcnauigkeit begangen, dass die specifischen

Gewichte der gespannten ij^aiten als gleicli vorausgesetzt wurden.

BeiliiuMg mag noch erwähnt wei'den, dass nach den mitgetheilten Beobach-

tungen zu urtlieilen, auch die h 3 Saite als xVusgangssaite zur Abstimmung der

Töne zwischen der Octave H-h mittelst desselben Sortiments von Reitern benutzt

werden könnte, da die Beschwerung mit dem Octavreiter (134.00) einen Ton

1.932
hervorrief, der um 1.304 -|~ oder um 2.270 Schwingungen in 1' oder

um 1.816 Schwin.n-unwen in 1'' tiefer als die Octave ist. Beim Abstimmen der

Octave würde also nahe zu (Abweichung 2—1.816) der Tact der Stösse mit den

Chronometerschlagen herauskommen. Wir köimen endlich noch schliessen, dass

die längere Saite h3 (672'""\5) mit unserer früher als Normsaite gewählt n

kürzeren d 1 (566""") nahe zu gleiches Gewicht hat.

Unser Dickenmesser kann zur Untersuchung des Verhältnisses der Quer-

contraction zur Läncrendilatation der Saiten ebenfalls mit Vorthtil benutzt werden

Es würde indess für diesen Zweck empfehlenswerth sein, den Zeiger des Instru-

mentes nach dem Beispiele der Tangentenhoussole durch Zusatz eines längeren

leichten Glasfadens für eine erweiterte Ablesung anwendbar zu machen.

Die anzuführende Beohachtuno; habe ich (jeleo-entlich in einer hiesifren

Pianofortefabrik beim Aufziehen einer Saite auf einem unfertigen Piauino gewon-

nen. Die Angabe des Dickenmessers für die ungespannte Saite ^ betrug 18.7,

ihre zur Schwinofuns; kommende Län<Te 670 "'"\ Im Abstände von 635""" wurden

auf derselben zwei Marken gemacht. Nachdem diese Saite nun soweit gespannt

worden war, dass sie nahezu den Ton e' gab, fand ich den markirten Abstand

Uin 6"™ auseinander gerückt, während die Dickenablesung an derselben Stelle

als vorhin 17.75 betrug. Nach unserer Tabelle wird für den vorliegenden Draht

mit der Ablesung? 18.7 die Läno-e 118.2'"'" sich herausrechnen lassen, welche

dem Constanten Gewicht von 0.6900 Gramm entspricht, und unter Annahme
des specifischen Gewichtes 7.8, für Stahldraht erhalten wir den Durchmesser der

beiden in den Dimensionen nahekommenden Drahtsorten, der in der Tabelle ver-

zeichneten mit der Läno-e 116'""'.4 und der zu untersuchenden:

0'"'".98368, Länge 116""".4 Dickenmesserablesung 21.5

und 0.97616, „ 118.2 „ 18.7.
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Der Dickeiiunterschied von 0""".'.)0752 im Durchmesser entspricht also

in unserem Falle dem Unterschiede der Ablesuuir am Instrumente von 2.8 Thei-

len, und die beobachtete Dickcnabuahme nach der Spannung- des Drahtes im Be-

trage von 18. 7 — 17.75 = 0.1)5 Theilcn ergicbt den absoluten AYcrth von

0'""".00255. Vci*mindert sich nun der """.9761 6 dicke Draht um die Grösse

0'"'".00255, so wird der Dickeneinheit die Contraction von 0'""'.00261 zu-

kommen, während aus der Längenveränderung 6""" von Go5'"'" für die Dilatation

0""".00945 folgt. Das Verhältniss der Quercontraction zur Längendilatatiou er-

261
««iebt sich also ,> , . = 0.27{i. I3ekanntlich herrscht über die Bestimmung dieses^ 94o °

Verhältnisses eine grosse Ungewissheit, da die gewöhnlich angeführten Zahlen nach

Poisson und Cagniard-Lato ur 0.250, nach Kirchhoff 0.294 und nach

AVerthcim 0.333 nicht unbeträchlich von einander abweichen Hat nun das

mitgctheilte Resultat auch keinen hohen Wcrtli, da es aus einer einzelnen Beo-

bachtuno- geschlossen ist, so verdient doch die ^Methode ihrer Einfachheit wegen

zu ausfiUn-lichcr Anwendung empfohlen zu werden.

Kehren wir zu dem practischcn Zwecke der genauen Klavierstimmung zu-

rück, so sind bereits die jNIittel erörtert Avorden, um sowohl die Töne nach der

temperirten Skale zu erhalten, als auch die Abweichungen von derselben bis auf

kleine Bruclitheile einer Schwingung kennen zu lernen.

Mit Hülfe der kleinen Apparate ist man in den Stand gesetzt, über die

Stimmuno- seines Instrumentes stets unterrichtet zu sein; iudess dürfte bei An-

wendung der üblichen Stinimschlüssel es schwer halten, die Saite genau auf die

richtiire Tonhöhe zu bringen. Bald wird der Ton zu hoch, bald zu niedrig aus-

fallen; und wenn die IManipulation des Hin- und Ilerdrehens zu oit sich wieder-

holt, läuft man Gefahr, die Wirbel lose zu machen, also die Constanz der Stim-

mung zu beeinträchtigen.

Die Idee, die ruckweise Anziehung des Schlüssels in eine feinere Bewe-

o-unfif zu verwandeln, führte nun aufdie Construction des in der Tafel Fig. 5 abgebildeten

Stimmapparates. Einen festen Punkt bei Fühi'ung des Schlüssels durch eine Schraube,

welche seine Peripherie in Bewegung setzt, Zugewinnen, hat seine Schwierigkeit; diese

ist durch einen zwischen den äussersten Wänden des Klavieres verschiebbaren

Ilolzrahmen, innerhalb dessen der Schlüssel auf beliebigen Orten festgesetzt wer-

den kann, gehoben. Herr Dommasch hat auch diesen Stimmapparat ange-

fertigt. In der Zeichnung ist der Schlüssel zugleich mit einem Theile des Kla-

vieres, der die letzte Verspreizung nach dem Sopran zu, das Capotasto und die

Saitenwirbel dieses Bezirkes enthält, wiedergegeben. Der auf einem Wirbel sitzend

"bezeichnete Schlüssel k ist am obern Ende von dem gezähnten Kreise a um-

schlo2sen, in welchen die mit einer Handhabe versehene Schraube b ohne Ende

greift. Da das Lager c dieser Schraube zusammen mit dem Lager der Schlüs-

selachse dd durch die Flügelschrauben ff an das in der Zeichnung zur Hälfte dar-

«restellte Holzo-estell ano;eschlossen werden kann, so Avird die Umdre-

hung des Wirbels durch Drehung des Griffes von b. in sanftestem Gange von

statten gehen. Der Apparat mit den drei Achsen, der Flügelschrauben und des
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Sclilüsselö, lässt sich innerhalb der zwischen den Holzleisten gggg gelassenen Spa-

tien verschieben. Diese Leisten sind au beiden Enden durch die Holzstücke h zu-

sammen fest verbunden, welche letztere innig an die Ivlavierwände m sich anleh-

nen. Die angegebene Verschiebung und die Versetzung des ganzen Rahmens
zwischen den Wänden ermöglichen den Aufsatz des Schlüssels auf jeden beliebi-

gen Wirbel des Klavieres.

Die Fortsetzung meiner Untersuchungen und die dabei gefundenen Resul-

tate behalte ich mir vor, in der zweiten Abtheilimg dieser Arbeit zu veröffent-

lichen.
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Ueber Rettiingsmittel bei Verblutungsgefahr.

Von

Dr. Abegg.

Ein Mensch in plötzlich drohender Verblutungsgefahr erweckt die höchste

Teilnahme seiner Umgebung, weit mehr, als andere Leidende. Denn Jeder be-

greift, dass hier nur schnellste Hülfe vielleicht noch retten kann.

Das vermögen aber nur die kräftigsten Reizmittel, welche durch

ihre Einwirkune: auf die Nerven-Centra die blutenden Geflisse zur Contraction

bringen, somit weiteren Blutverlust verhüten, und den Blutumlauf zunächst auch

bei verminderter Blutmasse ermöglichen.

Diese Mittel sind: Die neuerdings wieder oft versuchte, und in Bezug:

auf Material, Technik und Gefahren lebhaft discutirte Transfusion, inner-

liche Reizmittel und die Einspritzung von geeigneten Reizmitteln
unte r die Haut.

Zunächst besprechen wir die Transfusion.

Der gewissermassen poetische Gedanke, durch Ueberleitung des Blutes

von einem andern Menschen auf den Leidenden sofort das verlorene Blut durch

anderes menschliches zu ersetzen, liegt so nahe, dass in der That die Transfusion

älter als die Geschichte ist. Aegyptische Priester sollen sie bereits der Medea ge-

lehrt, und diese Zauberin dadurch den Aeson, den alten Vater des Jason verjüngt

haben. Die Stelle in Ovid's Metamorphosen, VII, 285:

„Stricto Medea recludit,

„Ense senis jugulum, veteremque exire cruorem

„Passa, replet succis"

bezieht sich freilich, nach den vorangehenden Versen wohl weniger auf die Ein-

führung von Blut, als von Kräutersäften in die Adern, also auf die Iiifusieu von

Arzeneien.

Innocenz dem 8. soll eine Bluteinspritzung gemacht worden sein.

Geschichtlich beglaubigt tritt aber die Transfusion erst im 17. Jahr-

hundert auf. Es machte namentlich Andreas Libavius, aus Halle, erst Professor

Aus dea Schriften der naturf. Gesellscli. zu Dauzig III. Band 4. Heft. 1



der Geschichte iu Jena, dann Arzt und Director des Gymnasium in Coburg,

den Vorschlag der Transfusion. Nachdem sodann Harvey 1628 seine Entdeckung
des Blutkreislaufes veröffentlicht, auch ein Herr von Waluendorf 1642, freilich

nicht aus Avisseuschaftlichem Interesse, seinen Hunden Wein in die Adern einge-

spritzt, also die Infusion gemacht hatte, um sich an der Trunkenheit der Thiere

zu ergötzen, stellten Wren und Boyle 1656 an Thieren, 1668 ein Danziger Arzt,

Schmidt, beim Menschen erfolgreiche, arzeneiliche Infusionen an. Die Transfusion

aber an Thieren versuchten zuerst Clarke und Henshuw, dann Lower in Oxford

1666, mit Erfolg beim Hunde, diesem Opferthiere der physiologischen Wissenschaft.

Nunnahm sich die London philosophical society der Sache auFs Eifrigste an. Eine Com-
mission dieser gelehrten Gesellschaft stellte Versuche an Thieren an, an deren erwartete

Erfolge man diekühnstenundabenteuerlichsten Gedanken anknüpfte, wie die Beantwor-

tung der Fragen, welche Boyle der Gesellschaft vorgelegt hatte: Wird ein

Hund durch Schafsblut in ein Schaf, ein Avarmblütiges Thier durch
kaltes Blut iu einen Fisch verwandelt? Verändert die Transfusion
das Temperament? Wird ein kühner Hund durch das Blut eines

furchtsamen auch furchtsam? Werden alte Frauen wieder jung durch
Kinderblut? — Die Versuchsthiere blieben am Leben, lieferten aber keines der

erhofften w^underbaren Ergebnisse. Aber die eine wichtige Thatsache stellte sich

heraus, dass zu viel fremdes Blut tödtlich wirke. Die Engländer, mit Recht

stolz auf ihres Harvey grosse Entdeckung, — die, folgenreich nach allen Richtun-

gen, auch die Grundlage der Physiologie wurde —, cultivirten nun unermüdlich

die Transfusion als Nutzanwendung derselben, während die Franzosen raschen

Gewann für die ärztliche Praxis dadurch erstrebten. Jean Denis in Paris trana-

fundirte, zu allererst am Menschen, im Juni 1667, an einem Manne, der

mehr als 20 Aderlässe überstanden hatte, — keine Seltenheit in jener Zeit des

Blutlassens —, der daher blutarm imd abgezehrt war. Denis nahm ihm 3 Unzen,

also 90 Gramm Blut, und spritzte 270 Gramm (9 Unzen), aus der Carotis eines

Lammes, mit gutem Erlolge ein. Etwas später, November 1 667, machte Ring in

London die Transfusion bei einem Theologen, den Lower „hominem amabili ve-

sania aff*ectum" nennt. Man lieaa ihm zur Ader, und infundirte ihm 300 Gramm
(10 Unzen) Lammblut, wobei er rauchte und Wein trank. Nach einigen Wochen

spritzte man ihm nach einem Aderlass von 240 Gramm (8 Unzen) nochmals 420

Gramm (14 Unzciij LaAmblut ein. Er blieb wohlauf, nannte sich seitdem den

Märtyrer der philosophischen Facultat in London^, und antwortete auf die Frage:

„weshalb er sich habe Lammblut einflössen lassen: „quis sanguis agni habet sym-

bolicam quandam facultatem cum sanguine Christi."

Indessen kam die Transfusion durch Misslingen, und zum Theil durch

Charlatanerie immer mehr iu Verruf, während die heute als solche ganz aufge-

gebene arzeneiliche Infusion immer häufiger geübt wurde, und sich bis vor

wenigen Jahrzehnden, bis in die Zeiten Hufeland's behauptete. In Deutschland

machte Kaufmann in Cüstrin 1668 die erste Transfusion beim Menschen, bei 2

Ausschlagskranken, ebenfalls mit Lammblut, ohne besonderen Erfolg. Der Assi-

stent Purniann sagt „die Kranken haben sich in Jahr und Tag kaum von ihrer

Schafs-Melancholei erholt." Bald, imd zwar bis in's 2. Decennium imeeree



Jahrhunderts, beschränkte sich die Transfusion gänzhch auf das Geliiet der Phy-

siologie. — Abgesehen A^on Bichat, Portal und Viborg waren Hertwig in der

Thier-Arzeneischule zu Berlin, Dieffenbach*), dannn Dumas, Prevost**), BischofF***)

und namentlich Panuni****) in Kiel die hervorragendsten Forscher, welche

zahlreiche Versuche an Thieren machten, — Dumas und Prevost hoben zuerst

hervor, dass defibrinirtes Blut, ebenso wie flüssiges ungeschlagenes Blut verblutete

Thiere wieder i,eleben könne, Dieffenbach schrieb ebenfalls den Blutkörperchen

die belebende WirjKung zu. Danach empfahlJoh. Müller die Anwendung des ge-

schlagenen Blutes, und gleichfalls Bischoff, der zuerst im Faserstoff, später aber in

der venösen Beschaffenheit des Blutes die Hauptgefahr bei der Transfusion er-

blickte. Im Wesenthchen stellt sich nun wieder aufs Neue heraus, dass fast ver-

blutete Thiere durch das Blut anderer wiederbelebt, dass sie aber durch Blut

von Thieren einer anderen Klasse in Lebensgefahr kommen, ja sogar getödtet wer-

den. In der Praxis wandten sich zuerst wieder die Engländer der Transfusion

zu. Blundell hatte, nach vielen Thierversuchen, die er 1818 der medicochirur-

gikal Society in London mittheilte, 1825 nach zwei vergeblichen Versuchen an

Wöchnerinnen zwei günstig verlaufene Fälle. Martin f) zählt 57, davon 45 geheilte

Fälle auf, darunter der seinige (Jena 1857 j, zu dem noch sein späterefff) (Berlin

1861) kommt, sowie der von Hegar J863.*t) Dieffenbach operirte erfolglos bei

einem von tollem Hunde Gebissenen, und 3 Cholera Kranken, und zwar, Avie

nachher Martin mit ungeschlagenem Blute. Kühne empfahl die Operation bei Ver-

giftung durch Kohlenoxyd-Gas, Hüter endlich (1869) die arterielle Transfusion,

und zwar auch bei den verschiedensten chronischen Krankheiten, Blutvergiftung,

hartnäckiger Chlorose und Leukämie. Die letzten Jahre brachten nach Gesellius

und Hasse in Nordhausen die Lammblut-Transfusion wieder auf Doch ist die-

selbe wegen ihrer unbefriedigenden Ergebnisse bereits als aufgegeben zu betrachten,

zumal bei Lungen-Phthisis. Roelenftt) berichtet 7 Fälle, Erfolg bei Chlorose und

Magenkatarrh, fehlend bei Lungenkrankheit, Helle rffff) in Danzig 1 Fall (bei

Anämie durch Magenblutuug etwa 400 Gramm eingespritzt— Tod nach 5 Stunden,

Thurn in Niedurad 4 Mal bei Phthisikern, mit Besserung, 1 mal bei Metrorrhagie

etwa 360 Gramm — Heiluuo-, Brüeelmann in Cöln 16 Fälle, Erfolg nur bei

Lungenkatarrh, nicht bei Tuberculose, Klingelhöferftttj ^^ Mainz berichtet über 4

*) P. Scheel, rransiiisiou des Blutes, fortgesetzt von Dieffenbach l>i.s 1828.

**) Annales de chimie 1821 T. 18, p. 294.

***) Müller's Archiv, 1835, S. 347—77, 1838, S. 357.

****) Panura experimentelle Untersuchungen über die Transfitsiou, Trans-

plantation oder Substitution des Blutes in theoretischer und praktischer Beziehung, Vir-

chow's Archiv Bd. 27, S. 240—95 und 433—59. 1863.

t) Martin, Transfusion bei Blutungen Neuentbuudeuer, Berlin 1859, (mit genauer Angabe

der Literatur).

*t) Virchow's Archiv 30. S. 254.

tt) Mon. Sehr. f. Geburtskunde, Berlin, 1861, April, Bd. 17, S. 269. Neue Arbeiten über

Transfusion lieferten ferner Leisriuk in Volkmann's kliu. Vorträgen N. 41, 1872 und Küster, Hasse,

Berns in Langenbeck's Archiv, Bd. 17, Heft 3.

ttt) Correspondenzblatt des ärztl. Ver. im Rheinland etc. 1874, 4, 14.

ttttj Berliner klin. Wocheuschr. 1874, N. 32, 34.

1*



Fälle von Hochgesand, 1 mal mit defibrinirtem IMenschenblute, 3 mal mit Lamm-
blut — ohne Erfolg. In Dresden*) machte man bei 17 Phthisikern die Trane-
fusion, 10 starben bald. Einer bekam sofort nachher Blutspucken, Keiner wurde
wirklich gebessert. Der Dresdener Referent sagt schliesslich: „Es dürfte wohl
kein Operateur Lust verspüren, bei Lungenphthise die Transfusion
weiter ?u unternehmen und es ist a n z u n ehiii en, dass nur bei ge-
fährlicher Anämie, lediglich durch Blutverlust, die Transfusion
als momentanes Belebungsmittel Anwendung finden wird, dass dage-
gen überall, wo Blut- und Säfte-Masse krankhaft verändert sind, von
der Transfusion Nichts zu hoffen ist."

«0 verlockend also auch für jeden Arzt der Gedanke sein inug, durch
dieselbe Krankheiten zu heilen, die bisher oft genug jeder Behandlungsart spotteten,

so müssen doch erst noch viel breitere physiologisch festgestellte Grundlagen, viel

sicherer praktisch verwerthbare Thatsachen gewonnen werden, bevor diese ^Methode
allgemeine Geltung beanspruchen kann; bisher konnte sie sich keine solche errin-

gen, obAvohl sie seit länger als 200 Jahren bekannt, und öfters geübt worden ist.

Panum kam nach seinen sehr eingehenden Versuchen zu folgenden, we-
sentlichen, wie ich glaube, durchaus berechtigten, Schlüssen für die Praxis:

1. Gequirltes Blut verdient unbedingt den Vorzug**), weil da-
durch die offenbaren und verborgenen Gefahren der Uebertragung von Ge-
rmnseln, sowie des kohlensäurereicheren venösen Blutes vermieden werden; denn
das gequirlte Blut enthält mehr Sauerstoff, als das ungequirlte venöse Blut, bei

dem auch in kleinen Blutmenü:en leicht theilweise o-eronnenes Blut mit iniicirt

wird. —
2. Es ist nur Menschenblut zu verwenden; denn es ist zu be-

lurchten, dass Thierblut nur vorübero-ehenden Erfol<r haben, dairesren durch seine

Zersetzung und Ausscheidung neue secuudäre Gefahr, und Tod bringen würde.
3. Man möge eine grössere Blutmenge, als die indicatio vitalis erfordert,

einspritzen, zur x\bkürzung der Reconvalescenz.

4. Man muss sich aber sehr hüten, das Gefässsystem über
die Norm zu füllen, und d i e Her zthätigk eit durch zu schnelles
Einspritzen zu stören.

5. Nur bei sehr acuten Blutungen bedarf es keiner gleichzei-
tigen Blutentziehung, weil hier die Avirkliche Blutmenge, und nicht, wie
bei langsamen Blutungen, nur die Blutkörperchenmenge vermindert ist.

6. Man darf nicht den letzten Augenblick abwarten, w^eil die

Erschütterung durch gestörte Ernährung des Nevensystems bei Ohn-
mächten und Krämpfen höchst gefährlich ist.

*) Deutsche Zeitschrift f. pract. Med. Ih74, N. 40, ö Octbr.
*•*) Esmarch Hess bei Exiitimlatio femoris sehr ratiouell, das ausdiesseitde Blut sofort

auffangen und direct in die vena cruralis zurücktreiben; durch die künstliche Blutleere bei grossen

(Operationen machte aber E. selbst dies Verfahren entbehrlich.



7*) DieGefcahren hängen allerdings nur von >.'ebenumständen

ab; aber die Operation ist eben wegen den zahlreichen, bedenklichen

Nebenumständen keinesweges ganz gefahrlos.

Diese sind: zu schnelle Injection, UeberfüUung des Gef'ässsystems, zu

grosse Erschütterung des ;N'ervensystems durch zu starke Blutentziehung, Ein-

spritzung von Luft — und wenn Alles dies sorgsam vermieden wird, immer noch

die Gefahr einer Phlebitis, nicht nur, sondern auch wohl noch andere, bisher

nicht näher o-e kannte Umstände, die einen unglücklichen Ausgang herbei-

führen können.

8) Vorzugsweise oder ausschhesslich scheint die Operation auf directe.

starke Blutungen zu beschränken/'

Hierzu kommen endlich bezüglich der Lammblut-Transfusion noch die

Resultate von Ponfick's in Rostock Untersuchungen, wonach Hasse's Angal^en,

dass die altersschwachen Blutkörperchen des Patienten zu Grunde und durch

Haematurie fortgehen, während an ihrer Stelle die Lamm blutkör per chen

den Gas-Austausch vermitteln, weder anatomisch, noch experimentell gestützt

werden.

Fassen wir nun die Ergebnisse der Transfusion bei Ver blu tun gs ge-

fall r, (abgesehn von von ihrer Anwendung bei Krankheiten) kurz zusammen, so

erhellt, dass bei Weitem die besten Erfolge bei Neu-Eutbundenen
Statt hatten. Dass bei unmittelbar bevorstehendem Ende, die Operation Nichts

mehr nützt, versteht sich von selbst, ebenso ist aber bei zeitiger, erfolgreicher

Transfusion der Zweifel durchaus begründet, ob nicht das Leben auch ohne die-

selbe erhalten worden wäre, zumal gewöhnlich, und mit Recht, noch innerliche

und äusserliche Reizmittel augewendet werden, denen meist eine kräftige Einwir-

kung nicht abzusprechen ist. Dies wird noch wahrscheinhcher durch die Erwä-

ümny, dass ein Mensch uno-efähr 0,2 seines Gewichtes an Blut besitzt, 10—15 Kilo

nach Valentin 1; 4,25), wogegen die eingespritzte Blutmenge, von etwa 15—360

Gramm gewiss nicht als Completirung der Blutmasse, sondern lediglich

als kräfti'o-es Reizmittel in Betracht kommt. Geht doch bei sehr vielen

Blutungen eine weit grössere Blut menge, bei langsamen namentlich eine

weit grössere ]Masse von Blutkörperchen verloren, ohne auch nur Erschöpfung

herbeizuführen. Und wer vermöchte bei ir<i:eud einem Individuum die Grenze

*) Nach Panum's (a. a. O.) Experimenten zur Lehre von der Embolie kann die Üeber-

tragung frischer Blutgerinsel folgende Gefahren bringen: 1) bei Verstopfung der Aeste der Lungen-

Arterien durch grössere Gerinsel wird die Blutzufuhr zum linken Herzen, und dadurch auch in

die Arterien des Hirns, verlängerten Markes und Rückenmarkes unterbrochen, es erfolgt sofort

plötzlicher Tod. 2) Bei geringen Gerinseln tritt zunächst uur vorübergehende Athemnoth, oder

auch gar kein Symptom von Kreislaufstörung auf. 3) Es kann aber noch nach Tagen, selbst

Wochen plötzlicher Tod durch secundäre Ablagerungen an die ersten, kleinen embolischen

Gerinsel, eintreten. 4) Embolie der Lungen-Arterie kann lobuläre Infarcte und tuberkelartiga

Knötchen erzeugen; beide sind aber sehr bedenklich; erstere können Gerinnsel in den Lumgenvenen,

letztere wirkliche Tuberculose herbeiführen. Durch die Section tödtlicher Fälle lässt sich die

Ungefährlichkeit ungeschlagenen Blutes niemals nachweisen; überdies werden un-

glücklich verlaufende Fälle oft nicht veröffentlicht, glückliche gewöhnlich.



des Blutverlustes und den Zeitpunkt zu bestimmen, über Avelche hinaus

weitere Blutung tödtlich, mithin nuoli eine massige Blutinjection lebensrettend

sein kann?

W as die Technik des Veri'ahrens betrifft, so ist dieselbe heute, im Gegen-
satz zu früheren, complicirten jMethoden möglichst einfach.

Man bedarf einer guten, richtig gehandhabten Spritze, so dass das Ein-
dringen von Luft in die Ader verhindert wird, und eines INIessers, alles

übrige ist nebensächlich. Man nimmt Blut aus einer Vene eines Gesunden, defi-

brinirt es durch Quirlen in einem Gefässe, das in einem grösseren, voll etwa

-f-
38*^ Gels, warmem Wassers steht, seiht nach einigen Minuten das Blut durch

reine Leinwand, und quirlt es nochmals, bis sich kein Fibrin mehr an der Quirl

ansetzt. Dadurch nimmt das venöse Blut Sauerstoff aus der Luft auf und wird

somit dem arteriellen ähnlich. Abkühlung um wenige Grad ist unschädlich. (Nach

Panum trat erst bei Temperatur unter K:)^ Reaum = 20 Gels, sofort Schüttelfrost

ein.) Man legt dann eine Hautvene, am besten wohl die der Ellenbogenbeuge,

bloss, unterbindet sie nach unten, und führt nach oben eineii Faden lose um die-

selbe, dann die gefüllte Ganüle durch eine Schnittöffnung in die Vene, darauf in

die Ganüle die gefüllte Spritze selbst, und treibt durch langsam rotirendes Vor-
schieben des Stempels das Blut in die Vene hinein. Sodann entfernt man die

Ganüle, unterbindet die Vene auch oben, durchschneidet sie zwischen beiden Un-
terbindungen, und vereinigt die Hautwunde.

Ohne geeignete Spritze, ohne einen Gesunden, der bereitwillig

einen Theil seines Blutes herjjfiebt, und ohne einen ijuten Gehülfen ist

aber die Operation immer sehr misslich, daher gerade bei plötzlicher

Verblutungsgefahr selten ausführbar; denn diese drei Erfordernisse hat man eben

nicht immer bei der Hand.

Die Anzeige zur Transfusion gab 1.S5U jNlartin*) so an: Stellt sich

bei aufgetretenen Zeichen von Anämie höheren Grades — allge-

meine Blässe der Haut, Kälte der Extremitäten, kleiner, kaum un-
terscheidbarer Puls, Ohnmachtcnanwandlungcn — durch das

Wiederausbrechen der entsprechenden Nähr- und Arzeneimittel die

Unmöglichkeit der Restauration mittelst des Mundes und Magens
heraus, so halte ich den Zeitpunkt zur Transfusion gekommen und
ratlie, nicht länger mit dieser fast gefahrlosen (?) Operation
zu sä u m e n." (iegenüber dieser — so lange andere Mittel fehlten —, ganz

annehmbaren Indication statuirt Leisrink, ein Ijegeisterter Anhänger der Operation,

eine weit umfassendere Anzeige, nämlich „j ede qualitative oder quantitative

Veränderung des Blutes, von der Art, dass es s eine physiologischen
Pflichten nicht mehr erfüllen kann." Danach würden wir freilich bei den

meisten Krauken die Transfusion machen**), und zwar häufig wiederholt, sie wie

ein leichtes Hausmittel bei jeder langsamen Reconvalescenz anwenden müssen. —

^) Martin, a. a. O. ?. 77.

^*; Leisrink, a. a. O. S. 6.



Hiergegen erscheint mir noch heute Dieff'enbach's Urtheil vollgültig: „Das weite
Feld des Vermuthens, sagt er, des Glaubens, Hoffens thut sich in

der Transfusion auf, ohne dass sie durch die Erfahrung gerecht-
fertigt Avorden wäre. Man darf bei sehr vorgerückter Krankheit
Nichts YOB ihr erwarten, und möge sie andrerseits nicht macheu,
wenn Hoffnung ist, die Krankheit durch mildere Mittel zu
heile n."

Auf einen Punkt möchte ich noch hinweisen. Die Gefahr des Luft-
eintritts in die Vene kann durch eine gute Spritze (die beste ist wohl die

Uterhardt'sche mit excentrischem Ausgangsrohr und durch eine Schraube stell-

barem Stempel) und Sorgfalt wohl vermieden, die Gefahr einer Lungen

-

blutung in Folge des vermehrten Blutdruckes durch Vorausschickung eines ab-

leitenden Aderlasses wohl vermindert, die Gefahr, theil weise geronnenes
Blut einzuspritzen durch gehöriges Defibriniren des Blutes verhütet werden
Aber ganz abgesehen von diesen, immerhin bedenklichen Momenten, wissen wir

denn, ob das Blut eines jeden Gesunden auch für jeden Verblutenden
das geeignete istV Erinnern wir uns, wie oft die scheinbar gesunde Milch einer

Mutter ihrem eigenen Kinde entschieden schädlich ist, und fragen wir dann,

ob nicht möglicherweise das Blut eines Fremden durch seine Mischungsverhält-

nisse, durch, — vielleicht nur vorübergehende Beimischungen — für die Blutmasse

eines Verblutenden geradezu nachtheilig sein kann, so Avird man diese Frage^kaum

ohne Weiteres verneinen können.

Ist es aber Thatsache, dass die glänzendsten Erfolge bei Neuent-
bun denen erreicht wurden, so steht es für mich fest, da ich solche öfter,

als viele Andere, zu beobachten habe, dass gerade beidiesendie Operation
jedenfalls auf einen sehr kleinen Spielraum zu beschränken ist.

Bisher hatte ich bei 39 sehr bedrohlichen Blutungen Xeuentbundener keine Ver-
anlassung; dazu. Alle crenasen.

Wenn man sieht, wie viel Blut Neuentbundene oft verlieren, ohne er-

hebliche Störung ihres Allgemeinbefindens, wenn man weiss, dass auch bei sehr

gefährlichem Blutverluste sehr oft das einfachste Keizmittel für den Uterus, äussere

Manipulationen, Reibungen des Gebärmuttergrundes, wiederholte massige Compres-

sion des Uterus —, die Gefahr beseitigt, und intensive und dauernde Contraction

der Gebärmutter zu erregen vermag, nöthigenfalls unter kräftiger Mitwirkuno*

Inuerlicher Reizmittel, — JNIutterkorn, Spirituosa, vor Allem starker Wein,— end-

lich kalte Einspritzungen —, wenn selbst begeisterte Anhänger der Transfusion

diese als das beste Reizmittel für den erschlafften Uterus empfehlen —, nun,

dann ist es sicher gerechtfertigt, zuerst diese vielbewährten, ganz ungefährlichen,

Reizmittel, aussen und innen, namenthch kräftige Weine, anzuwenden, bevor man
zu der, doch etwas complicirten und gewiss nicht immer gefahrlosen Transfusion

schreitet. Denn die Injection von zu vielem Blute, von theilweise
geronnenem, von ungeeignetem Blute, von Luft, wie die zu
schnelle Injection, deren Möglichkeit nicht absolut auszuschliessen
ist, können eben so viele neue Lebensgefahren für die zu Rettenden herbeiführen.

Dazu kommt noch, dass wir seit einiger Zeit noch ein weiteres^ sehr energi-



8^

sches und ganz ungeiiihrliches Reizmittel besitzen, das geeignet ist, die

Transfusion, selbst in den Fällen besonders, zu ersetzen, in denen die Pati-

entinnen — wie Marti n's Indication betont — , alles Genossene wie-
der ausbrechen, so dass iiiuere Mittel nicht in Anwendung kommen
können.

Dies Mittel ist die subcutane Injection, welche durch Einführung

von Eeiz mitte In in die Blutbahn auch in dieser neuen Richtung verwerthet

Avorden ist, ohne Lebensgefahr und Tod zu bewirken, wie dies jüngst von sub-

cutanen C hinin -Injectionen festgestellt worden ist.

Vor 14 Jahren hatte mein berühmter Fachgenosse, Herr Holrath von

Hecker in München, die Güte, mir den Bericht über seine überaus günstigen Er-

fahrungen, bezüglich der subcutanen Injection von S chwef el -Aether
bei Neuentbundenen mitzutheilen*), nachdem Breisky**) in Bern schon

früher in ähnlichen Fällen die Moschus tinc tu r mit Erfolg angewendet hatte,

und Lindwurm in München bei innerlich Kranken Ivampheröl. Hecker's 9 Fälle

betrafen 7 Personen mit enormer Blutleere, ohne Spur von Bewusstsein, fast voll-

ständig pulslos, mit eiskalten Gliedmaassen, Dyspnoe, so dass der Tod unvermeid-

lich schien, sowie 1 mit Choc, 1 mit Collapsus nach Chloroform-Narcose, und
drohender Herzlähmung. 5 Mal hatte die Aether-Injection plötzlichen, 4 Mal
(bei Anämie) allmähligen Erfolg.

In Folgendem theile ich einen der prägnantesten Fälle aus Hecker's

Klinik mit:

„Es handelte sich um eine in Chloroform Narkose Entbundene mit enormer
„Blutung. Der Puls war unfühlbar, die Extremitäten kühl, das Gesicht blass-

„bläulich, das Athmen kurz und oberflächlich, zeitweise von tiefen, keuchenden
„Athemzügen unterbrochen, das Bew^ustsein mit kurzen Intervallen aufgehoben,

„ebenso das Seh- und Hör-Vermögen. Die Frau bekam alle 6—10 Älinuteu die

„heftigsten Anfälle von Athemnoth. Dabei richtete sie sich auf, stemmte ihre

„Arme an das Bett, um alle Athemmuskelu zu Hülfe zu nehmen, mit weit aufge-

„rissenem Munde und geöffneten Nasengängen zog sie mit höchster Gier Luft

„ein, um dann nach einer halben, bis einer Minute wieder tief erschöpft in ihren

,,bewusstlosen Zustand zurückzufallen. Diese immer wiederkehrenden Lufthunger-

„Anfalle Avaren in der That für die Umstehenden eine gräuliche Scene, und jeder

„Denkende musste unwillkührlich darauf kommen, dass es sich hier mn eine ver-

„minderte Aufnahmefähigkeit von Sauerstoff wegen der verminderten Anzahl von

„rothen Blutkörperchen handle, imd dass nach den heutigen physiologischen

„Grundsätzen die Transfusion als die einzig möghche und Erfolg versprechende

„Methode in Ausführung zu kommen habe. — Eben so sicher aber konnte
Viian sich sagen, dass, bis die Vorbereitungen zur Transfusion

*) Bayr, subcut. Aether-Injectionen während und unmittelbar nacli der Geburt, München.

1873. und von Hecker, Bemerkungen über Placenta praevia, Bayrisch, ärztl. Intell. Blatt, 1873,

N. 22.

**) Breisky, Behandlung der puerperalen Blutungen (Volkmann's klin. Vorträge

N. 14, 187.)
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„getroffen wären, die Frau keine solche mehr nothwendig haben
„werde. Es wurde nun 3 Mal, je nach 10 INIinuten, eine Aether-Einspritzung

,,gemacht; aber noch kehrten die Anfälle von Athemnoth und Lufthunger wie-

„der, wenn auch in grösseren Zwischenräumen. Man machte nun binnen 2 Stun-

„den noch 4 weitere Aether-Einspritzungen von je einer ganzen Spritze, die etwa

„1 Gramm hält. Die Anfälle wurden dabei allmählig seltener und schwächer;

„plötzlicli bemerkte man eine energische Herz-Action, der Puls wurde fühlbar,

„die blass-bläulichen Lippen wurden roth, die eisige Kälte der Ghedmassen nahm
„mehr und mehr ab. Jetzt roch man auch in der ganzen Umgegend der Kranken
„Aether, der offenbar von ihrer ausgeathmeten Luft herstammte. Nun besserte

„sich der Zustand zusehends, die Anfälle blieben aus, das Athmen wurde regel-

„mässig, der Puls voll und rvthmisch. Das Bewustsein war bleibend wiederge-

„kehrt. Patientin (äusserte ihr Wohlbefinden, machte einen ganz regelmässigen

„Wochenbettverlauf durch, und verliess nach 16 Tag-en gesund und kraftio- die

„Anstalt." Soweit der Bericht aus Hecker's Klinik. — Wer möchte nach dieser

bezeichnenden Beschreibung zweifeln, dass die Frau in der That in der grössten

I^ebensgefahr gewesen sei, und dass die Aetlier-Einspritzungen sie gerettet'haben.—Wei -

tere einzelne Fälle anzuführen scheint mir nicht erforderlich, ich begnüge mich, hinzuzu-

fügen, dass ich bisherSMal solche enorme Anämie Neuentbundener mit gleichfalls durch-

weg günstigem Ausgang ebenso behandelte, und will nur mittheilen, dass eine

Multipara, die seit 9 Jahren nicht geboren hatte, mit kolossaler Blutung 2 Stun-

den nach der natürlichen und regelmässigen Entbindung — äusserste Blässe,

kühle Extremitäten, öftere Agonie, fortdauernde Blutung — nach fruchtloser An-
wendung der gebräuchhchen Mittel 5, die anderen Beiden nur 3 Injectionen be-

durften. — Es wurden bisher bis 5, einander in je 10 bis 15 jNIinuten folo;ende

Aether-Einspritzungsn gemacht, jede von etwa 1 Gramm, in das Unterhautzellge-

webe des Unterleibes oder der Gliedmassen, und zwar ohne alle unangrenehmen,

örtlichen Folgen. Mitunter reichte schon eine einzige Einspritzung hiu, um
einen sclmelleu, günstigen Umschlag herbeizuführen, mitunter hatte der gute Er-

folg erst nach mehreren Injectionen dauernden Bestand, wobei, wie bereits er-

wähnt, der deutliche Aether-Geruch der ausgeathmeten Luft die Aufnahme des

Aethers in den Blutkreislauf nachwies.

Diese Methode erscheint mir von höchstem Wert he, und ich hoffe,

dass sie sich schneller und erfolgreicher verbreiten werde, als die Transfusion,

wegen ihrer bisherigen Ergebnisse, wegen ihrer leichten, ganz
ungefährlichen Ausführbarkeit, bei so kleinen Volumen des
Apparates, und ohne Gehülfen.

Uebrigens schliesst sie ja die Transfusion gar nicht principiell aus, son-

dern soll ihr nur, bei purperalen Blutungen wenigstens, vorausgehen. Sie wird

dann öfters, wenn sie nicht allein schon zum Ziele führt, die schwache Lebens-

flamme wenigstens so lange erhalten, biß die nöthigen Erfordernisse zur Trans-

fusion herbeigeschafft sind. Schliesslich bemerke ich noch, dass die vollständige

Reinigung der Transfusionsspritze mir schwierig, und für jede Operation eine

ganz neue Umhüllung des Stempels nothwendig scheint, wenn man nicht Gefahr
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laufen will, mit dem Blute auch fremdartige Stoffe, z. B. Pilze, einzuspritzen, die

eine neue Schädlichkeit sein, und die Kranke nur noch zu einem Beobachtungs-

objecte für unsern Pilzforscher Bail machen würden. Dass die Aetherspritze

gar keiner Reinigung bedarf, weil sie gar nicht verunreinigt wird, und der Aether
schnell verdunstet, leuchtet ein.
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237. Coriarachne claveata Blackw. Keulenborstige Wanzenspinne.

Platte 71. tab. 238.

1. Name. Von den keulenförmig:en borsten des leibes.

Thomisus claveatus Walck. Insect. apt. 1. 5. 10.? Blackw. Spid. Ctf. Gr. Brit.

I. 88. platte IV. fig. 52.

Ob Walckenaers art, die im südlichen Frankreich und Aegypten vorkommt, mit

unserar dieselbe art ist, läszt sich, da die männlichen und weiblichen geschlechsteile kaum

erwähnt werden, ohne verglei chung nicht bestimmen und ist sehr zu bezweifeln; Black-

walls beschreibung und abbildung stimmt zu der hiesigen art ziemlich genau.

2. Masz, Leibesl. des mannes 3. vdl. 1,5 htl. 1,5. Fiisze 2. 1. 4. 3

= 5. 4. 3. 2,5. Länge des Aveibes 4 vdl. 2. litl. 2,5. Füsze 2. 1. 4. 3 = 5. 5.

4. 3,5. mm.
3. Farbe. Der ganze leib dunkel rüthlich, braunschwarz gefleckt, an einzel-

nen ßtellen wie auf der mitte des kopfteils und rückens, am gründe und ende der

füsze heller.

4. Gestalt und bekleidung. Der ganze leib plattgedrückt und mit

keulenförmigen borsten besetzt, die an der bauchseite und den füszen feiner sind.

Vorderleib eiförmig, hinten so lang wie breit, kopfteil nur halb so breit als

die mitte der brüst, am vorderrande abgerundet, der hintere teil des rückens mit

einer Vertiefung versehen, in welche der vordere überragende teil des hiuterleibes

eingepresst ist. Der kopfleil liegt mit dem rücken in einer fläche, das uuterge-

sicht schräg abfallend; über die mitte des rückens bis zur mitte der stirnaugen

verläuft eine mit kürzern keulenborsten besetzte liuie und zwei eben solche zu

beiden seiten derselben, auch zu den füszen laufen gleiche streifen hin. Am vorder-

und Seitenrande des kopfes sind die borsten etwas gekrümmt, wie ein krummge-

schlaofener nasel. Das eilÖrmio-e brustschild ist mit feinen borsten besetzt. Der

hinterleib ist ziemlich plattgedrückt, der vorderrand abgestutzt, die seiten vorn von der

breite des rückens, dann sich allmählich verbreiternd, hinter der mitte am breitesten,

dann sich rasch verschmälernd und abgerundet endend. Auf der obern fläche

bemerkt man 7 eingedrückte muskelpunkte, einer vorn in der mitte, die übrigen

6 paarig zu beiden seiten der mitte nach hinten verlaufend. Als ich die harte

chitinhaut des rückens ablöste, trennten sich die stilförmigen muskeln mit glatten

flächen von diesen punkten. Ueber den rücken des hinterleibs laufen viele paral-

lele braune falten, die vorn mit den seitenrändern parallel, dann der quere nach

gehen und bis an die bauchseite fortsetzen; zwischen ihnen liegen helle furchen

in denen das pigment fehlt ; die falten sind mit gröszern und kleinern geraden und

krummen kolbenborsten besetzt. N. a. ß, y. die chitinhaut zeigt sehr dichte nicht

immer parallel verlaufende, sich auch oft verbindende wellen und bogenlinien, die

über furchen und falten sich ausbreiten, aber um die ansatzpuncte der kolben-

borsten herumgehen. Ihr ansatzpunct ist noch von einem gelblichen ringe umge-

ben, ihre Oberfläche mit mehreren reihen kurzer feilzähnchen besetzt. Die füsze

sind kurz und stark, überall mit borsten bekleidet, die selten mit einzelnen haaren

untermischt sind, an der Unterseite der tarsen stehen nur haare. An der Unter-

seite der schienen und vortarsen befinden sich 2 paar stacheln und oben in der

mitte aller schienen ein rechtswinklich abstehender Stachelkolben. Die tarsen haben

2 mit 3 bis 5 zähnchen besetzte klauen, ohne vorklauen und haar- oder borsten-

27
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piiisel. An dei* vordem klaue eines ersten fuszes zählte ich 4, an der hintern 5

zähnchen H. a. und ß. Bei einem andern weibchenani ersten fuszeS und 5, am 2ten,

3. und 4.; am 3ten 2 und 3 ; am 4ten3 und 4 zähnchen. An einer aveiblichen taster-

klaue G, nur ein zähnchen und die spur eines zweiten. Die Oberkiefer sind kurz

keo-elförmiir, an den innern einander zu<re\vendeteu flächen fast eben; am ende mit

kurzen, stämmigen, wenig gebogeneu klauen versehen, die ränder der nur wenig

über die endfläche sich erstreckenden klauenfurche mit gekrümmten haaren be-

setzt. Die Unterkiefer sine länglich kegelförmig; die Unterlippe fast dreieckig.

Der weibliche taster ist auf der obern seite mit gekrümmten borsten, die am 4.

«j-lied am stärksten sind, an der Unterseite grösztentheils mit haaren besetzt. Der

männliche taster C. und D. hat an der Unterseite des 4. gliedes 2 fortsätze, « und

ß, der der vordem seitd « breit mit 2 stumpfen ecken, der der hintern seite ß
ländlich blattartig, mit zurückgebogenem ende, wie es scheint etwas vertieft. Das

Schiffchen 6 ist eiförmig, der alveolus stark ausgetieft; das rundliche stema trägt

auf der endfläche einen schneckenförmig gewundenen samenträger, und 2 stumpfe

Seitenfortsätze; den samenträger umgiebt ein anfangs bandartiger, dann sich rinnen-

förmi<j- zusammenziehender und in eine pfriemenförmige gewundene spitze auslau-

fender eindringer s. Das weibliclie schlosz F. ist wegen seiner vielen Verbrämungen

aus gewundenen gelblich gefärbten chitinstreifen bestehend, eben so schwierig zu

deuten, als das von C. depressa. Mir scheint unten am gründe, gleich über der

<[uerspalte, sich die eingänge o o zu den samenfortleitenden canälen zu befinden,

die samenaufbewahrenden taschen bs. bs. in den gewundenen endteilen dieser canäle

sich zu bergen. — Die vordere spinnwarze trägt auf ihrem rundlichen durchschlage

eine o-röszere röhre und ireo-en 12 feinere, an der mittlem warze ^NI. sehe ich nur

2 röhren, an der Seitenfläche des endgliedes der hintern warze IS', nur 4 röhren-

Die aucren K. sind verhältnissmäszio- klein und unter borsten und höckern ver-

steckt. Die in einem länglichen viereck stehenden stirn- und scheitelaugen sind

die kleinsten, die vordem seitenaugen am gröszten. Die vordem wie hintern

seitenaugen sind durch abgestumpft kegelförmige ringe erhoben, die stirn- und

scheitelaugen von kleinen rino-en umo-ebeu, treten über die fläche kaum hervor.

Vorkommen und lebens weise. Ich fand diese tiere an sonnigen

hügehi, im sande und moder, unter gesträuch am Bischofsberg, Johannisberg und

hoi Ohra. Ein reifes männchen im sept. Sie bewegen sich nur langsam.

23H. Coriarachne fusca C. Koch. Dunkelbraune Wanzenspinne.

Tabl. 1>39.

]. Narae, Von der färbe des leibes.

Xysticus luscus C. Koch. Uebersicht des Arachniden Systems 1837. p. 26. (Italien),

Thorell On Synonyms 538.

Bern. Die von mir beschriebene art stimmt in färbe und gestalt genau mit der von

('. Kocli Arachniden IV. 61. fig. 289 als Morio beschriebenen und abgebildeten, und ist nacli Thorell

.

ildin ich nur zTistimmen kann, mit der früher als fuscus bezeichneten identisch. Was das tier mit

.;in(-m niorio für eine Verbindung haben soll, ist mir unklar, sollte auf die schwarze färbe eines zum

bcrgkrystall geh.'h-igen stcins, damit gedeutet sein, so heiszt dieser morion. Die frühern beschreiber

.xind in bezug auf namengebung oft dunkel ixnd in mitteilung ihrer leitenden phantasien zurück«
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haltend. Mit ThoreUs beschreibiinp: der männlichen tasterfortsätze i^laube ich meine Abbildung' und

beschreibung im einklang zu finden, wenn die beiden untern fortsätze am gründe vereinigt werden

.

Ohlerts bei Warnicken gefundene spinne scheint mit der von mir bei Redlau gefundenen zusam-

men sugehören. Die tiere könnten durch schifte der preuszischen kiiste EUgeführt sein.

2. Masz. Länge des mannes (x vdl. 3,5 htl. 3. füsze 2. 1. 4. 3 = 11.

10. 8. 7. Länge des weibes 8. vdl. 4 litl. 5. füsze 2. 1. 4. 3 = 12. IL 1>. 8. mm.

3. Farbe. Der ganze leib dunkelbraun, schienen und tarsen gelblich-

braun, beim männchen heller als beim weibchen; oben über die schienen verlaufen

zwei braune striche, die eine sei blichweisze linie zwischen sich haben; beim weib-

chen ist die helle linie deutlicher als beim männchen und eine andeutung dersel-

ben ist auch oben längs der mitte der Schenkel wahrzunehmen. Bemerkenswert

sind noch hellweisze ringe, welche die kleinen stirnaugen umgeben und hellgelbe

flecken vor den vordem and hintern seitenaugen. Die mittlere fläche des kopfs

und rückens ist etwas heller als die Seiten von beiden; um die selten läuft l)eim

Weibchen ein schmaler heller rand. Die eingedrückten muskelpunkte des hinter-

leibs sind bei meinen exemplaren etwas heller aber nicht rot.

4. Gestalt und bekleidung. Der ganze leib flach, der vorderleib fast

eirund, oben flach gewölbt, vorn und an den seiten abgerundet, hinten mit einem

starken eindruck, zur aufnähme des vorragenden teils des hinterleibs versehen.

Der kopfteil etwas erhöht und in den rücken übergehend, nur eine ganz leichte

furche an beiden seiten bemerkbar. Furchen zwischen den zu den füszen geheji-

den muskeln nicht vorhanden, auch kein rückengrübcheii. Hinterleib eiförmig, vorji

zu beiden seiten verschmälert, hinter der mitte am breitesten, oben ziemlich flach,

vorn mit seitenfurchen versehen, die hinten in querfurchen übergehen, und auch

über die bauchfläche hinlaufen. Die ganze leibesfläche mit kleinen rauhen punkten

besetzt, aus denen kurze haare entspringen, auch an den hüften und Schenkeln

der füsze, nicht an den übrigen gliedern derselben. Die füsze kurz und plump,

hüften und schienen spindelförmig und kräftig: unten an den schienen der beiden

vorderfüsze 5 stacheln, an den vortarsen 4, an den beiden hinterfüszen weniger

und schwächere stacheln. An den vordem krallen des ersten fuszes eines miinn-

chens finde ich 4 kurze, stumpfe, aber starke zähnchen, an der hinten kralle 6,

von denen die 3 obern länger, die 3 unten viel feiner und kürzer sind; G. « und

ß. an dem 2. fusze dieselbe zahl, an den beiden hinterfüszen weniger. Vor den

beiden krallen befindet sich keine nebenkralle, aber auf dem vorsprunge des tarsen-

gliedes ein schwacher aus haaren und kurzen borsten bestehender pmsel, G. ;•

auch eine haarbürste ist in der dichtem beharung der fuszsohle des tarsengliedes

angedeutet, wodurch sich die Zusammengehörigkeit der Thomisiden mit den Phi-

lodromiden herausstellt; zwischen den einfachen spitzhaaren 6 sind zahlreiche fühl-

haare £ eingemischt. — Der männliche taster C. zeigt an der hintern und untern

Seite des schienengliedes C. 4 und D. 2 starke fortsätze. von denen der untere

bogenförmig gekrümmte in zwei stumpfe, braune, hornige fortsätze ß und ;' aus-

geht; der längere dem Schiffchen sich anlegende rückenfortsatz a ist unten an der

Seite häutig, v°erläuft aber am ende in einen bauchig hornigen teil mit feiner ein-

wärts gekrlimmter spitze. Das stema ist fast kreiseiförmig mit kreisförmig ge-

decktem grund- und endteil; auf letzterm liegt der spiralig gedrehte, erhol^enc

samenträger o und der denselben bogenförmig umgebende, bandartigeund in eine
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feine «^ekrümnite spitze «auslauleude eindringer *. Diis weibliche schlosz F. besteht in

seinen wesenthchen teilen aus einem gekrümmten cylindrischcn, am gründe gitterartig

mit hornigen ringen umgebenen, in der mitte eine schlinge bildenden und vorn spiralig

endenden hornigen eanale, dessen äuszere mündungen bei o o, dessen enden bei

bs. bs. wahrzunehmen sind. Ich sehe die cylindrischcn caniile als die Samenleiter,

die spiraligen eudteile als samcnbehalter an. Zwischen ihnen liegen am gründe

und ende und ringsum noch aus chitinleisten und verdickungen bestehende teile,

die zur anheftunii; der übertra2;unf;steile oder zur zierde dienen möf^en.

Vorkommen. Ich habe von dieser spinne ein männchen am Redlauer

strande, nahe am abhänge des waldes im j. 18,")0, und später ein altes, ausgedien-

tes verschrumpftes Weibchen gefunden, kann daher über ihre lebensweise nichts

berichten. Um das einzige pärchen nicht zu sehr zu verstümmeln, sind auch die

Spinnwarzen und andere teile in der beschreibung weggeblieben, glaube aber aus

dem (^eijebenen auf die zugehörio-keit zu Coriarachne schlieszen zu dürfen. Am
11. Juli 1874 fing ich ein zweites nirännchen unter heidekraut an einer sonnigen

stelle des Olivaer waldes, und brachte das tier in einem glaschen lebend nach

hause, es zog jedoch seine füsze krampfhaft und zitternd an den leib und starb

über nacht. Es Avar ganz pechsch^varz, nur die schienen und tarsen der füsze gelblich-

braun, aber über den schwarzen schenkein und schienen Avar die unbehaarte mittel-

linie deutlich wahrnehmbar. Die obei-haut des ganzen leibes erschien fein ge-

körnelt, neben den vordem und liintern seiteuaugen befand sich ein heller gelb-

lichweiszer Fleck und auf dem erhöhten rande, zwischen lieiden äugen ein feines

borstenkämmchen. Die stirnaugen waren von roten ringen eingefaszt. Es wäre

zu wünschen, das man alle spinnen, die man beschreiben will, im leben sehen könnte.

28y. Coriarachne brevipes Hahn. Kurzbeinige Wanzenspinne.

Tab. 2-iO.

1 Naine von den beineii ciituoiumeu, die jedoch bei uichreni andern ai'ten eben so

kurz sind.

Thomisus brevipes Hahn. Monogr. Aran. heft 4. tab. 3 fig. C.

Xysticus praticola C. Koch. Arachn. IV. p. 44. fig. 300. und 301.

Bern. Meine hier gefundenen exeniplare stimmen ziemlich mit Kochs praticola überein»

weniger mit brevipes Hahn und nach dem äuszern ansehn und besonders wegen der kürze der

füsze, die bei brevipes nicht die länge des leibes erreichen, würde ich annehmen, dasz diese art

nicht bei uns vorkommt. Da aber Hahn und Koch bei der damals üblichen art der beschreibung

auf manche teile weniger acht hatten, und Herr Professor T. ThorjU, der genaueste Kenner und

scharfsinnigste beurteiler, der ])eide arten vergleichen konnte, dieselben für identisch erklärt, stehe

ich nicht an, auch die hier vorkommenden hinzuzurechnen.

2. Masz. Leibeslänge des mannes 3,5 vdl. 2. htl. 2. Füsze 2. 1. 4. 3

= (i. 5. 4,3. 4. Länge des weibes 4. vdl. 2. htl. 3. Füsze 2. 1. 4. 3 = 5,4.

5. 4. 3,5. mm.
3. Farbe. Hautfarbe des ganzen leibes gelblich grau mit zahlreichen

dunkelbraunen uud hell rötlichbraunen flecken, besonders am vorderleibe. Der
vorderleib zeigt eine von der stirn bis zum hinterrande verlaufende breite helle

binde, die nach hinten sich verschmälert, die rötlich braunen Seiten sind von dunkel-

braunen, zu den füszen hin zielenden querstrichen und schwarzbraunen flecken



427

durchsetzt. Der hiuterleib ist oben mit dunkelbraunen und hellbraunen flecken

gesprenkelt, die zahlreiche weiszeileckcheu zwischen sich lassen und nach hinten theil-

weisezu dunklen querstrichen sich verbinden. Die bauchseite ist heller und weniy;

gefleckt. Der rand der brustplatte meistens mit dunklen flecken umkränzt. An
den füszen sind die Schenkel der beiden ersten paare mit dunklen flecken be-

sprengt, an den beiden hinterfüszen weniger, schienen und tarsen sind bei allen

heller, rüthlichgelb.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib herzförmig, rücken flach ge-

wölbt, Seiten abgerundet, hinten mit tiefem eindruck zur aufnähme des überra-

genden teils des hinterleibs, kopfteil verengert, Avenig über den rücken sich erhe-

bend, vorn abgerundet mit schräg abfallender stirn und einwärts gekehrtem kurzen

untero-esicht. Die fläche fein sfekörnelt mit kurzen härchen und borsten bekleidet.

Brustplatte eiförmig, vorn fast gerade, an den Seiten mit schwachen ausschnitten

für die hüftglieder der füsze, und dunklen dreiekigen flecken, diesen gegenüber

auf der fläche ; hinten mit breiten eck, von dem ein dunkler flecken mehr oder

weniger weit über die mitte der fläche sich ausbreitet. Hinterleib plattgedrückt

eiförmig, hinter der mitte am breitesten, mit schwachen längsfurchen zur seite und

querfurchen am hintern ende, die an der untern seite am ausgeprägtesten und am

weitesten verbreitet sind. Die fläche ist mit zerstreuten stärkern, aber kurzen

borsten N. a a, mittlere ß und sehr feinen haarälmlichen ;' besetzt. Die falten

der chitinhaut sind sehr iredräno-t, vereinigten sich oft, bilden ecken und wellen-

linien und verlaufen nach allen richtuugen. In derselben bemerkt man einzelne

gröszere und kleinere mit eckioen zellen ani^efüUte flecken d. Die füsze sind mit

haaren bekleidet, ohne borsten, und tragen einzelne stacheln; an den schenkein

des ersten fuszpaars stehen 2 kleine stacheln, am zweiten fusspaare bemerkte ich

an einem Schenkel einen Stachel, am andern keinen, amdritten fuszpaare an jedem

Schenkel einen, am vierten am rechten keinen. Die schienen der beiden ersten

fuszpaare sind an der Unterseite mit 2 stachelpaaren bewaffnet imd tragen oben

ein kurzes rechtswinklich abstehendes borstenhaar, an der sohle des ersten tarsen-

gliedes stehen 3 paar stacheln, doch nicht immer genau gegenüber. An den

schienen und tarsen der beiden hintern fuszpaare nur haare keine stacheln. Am
ende der tarsen zwei fuszklauen ohne vorklaue, haarpinsel oder haarbürsten. Die

klaue mit wenig zähnchen; an der vordem kralle des ersten fuszes bemerke ich

4, an der hintern 6 zähuchen IL an den hintern füszen weniger. Der weibliche

taster hat an den tarsen frliedern, einio-e borsten, am ende eine kralle mit 3 zahn-

chen G. Die Oberkiefer I. sind kurz stumpf kegelförmig, an der endfläche mit

kurzer kralle versehen. Der männliche taster trä«rt an der hintern Seitenfläche

desdritten gliedes einen langen, an der spitze hakig gebogenen braunen

dorn D. «: an der untern seite zwei weichere einwärts gebogene fortsätze, einen

stumpfen y und einen an der spitze eingebogenen schmälern ß. Die rundlichen

Übertragungsorgane enden in eine fast kreisförmige endfläehe, in deren mitte sich

ein spiralig gebogener, an der auszeuseite horniger samenträger erhebt E. o". Die

endfläche ist am rande umgeben von einem bogenförmig gekrümmten,
an der verschmälerten spitze umgebogenen eindringer s. Das

weibliche schlosz F. hat eine länjrliche blasenförmi ge samentasche

bs. und neben dieser eine kleine kugelförmige nebentasche; die



428

äuszere ötinung der samenleitenden canälc c liegt in der mitte des ach loszea neben
einem mitten hindurch gehenden chitinstäbchen; dieses Stäbchen zerteilt sich unten

ankerartig in zwei arme, und trägt am obcrn ende ein wagebalkenähnUches leist-

i'hen; mitten darüber hegt ein kleines viertelmondtoriuigcs leistcheu. Die äugen
stellen in zwei nach vorn cunvexen bogen, die fast ^leichtrroszen stirn- und Scheitel-

augeu bUden ein rechteck; von den seitenaugen sind die vordem wenig gröszer

als die hintern. Die vordem stumpf kegelförmigen spinnwarzen K. tragen auf

der durchschlagefläche etwa 13 feine röhrchen und ein stärkeres röhr, die mitt-

lem spitzkegelförmigen warzen L. H röhrclien, die schräg abgestumpften endwarzen
M. etwa 7 röhrchen und eine gröszere endröhre.

\ orkommcn und lebensweise. Diese spinneu kommen in der umgegend
Danzigs in Ohra, Heiligenbrunnen, Brentau, auf der We3terplatte und am Stadt-

graben auf den auszenwällen ziendich häutig vor, und sind langsam in ihren be-

A\-egungen. Reife männchen fand ich im juli. Keinere mänuchen von 2,2 mm.
leibeolänge mit dem hakenfortsatz am vierten tasterjrliede halte ich für dieselbe

art, zumal auch die iärbung nicht abweicht und in srrösze sich überfänire bis zu

den von 4 mm. finden.

•JiO. Coriarachne atomaria Panzer. S taub-Wanzenspinne.
Tab. 241.

1. ^amo vielleicht von den punctfürmig'en tieeken des hinterleibs.

Aranea atomaria Panz. Fauna Ins. Genn. 74. 19.

Xy.->ticus pulverulentus C Koch. Uebers. des Arachu. .syst. 1. :^6.

Xy.sticu.s horticola C. Koch. Arachn. IV. 76. fi;,^ 297—299.
Cf. Thoreil. On .Synonyms, p. 252.

Bern. Mit Kochs beschreibuuf,' und abbildiingen der praticola, stimmen meine exemplare
^'anz ;^enau überein und ist keins mit schwarz-puuctirten schenkein d irunter. Da C. Koch die

A. atomaria Panz. als abart seiner art anführt, die jedoch eine besondere art ist, wäre es vielleicht

zutreffender gewesen, der mit ungefleckten aber be.-tachelteu schenkein, die Koch, alte und junge
nebst Varietäten, genau beschreibt, den nameu zu belassen und die sclnvarzschenkli^e ohne stachein
als atomaria zu bezeichnen. Mit Blackwalls versutus 8.3 fig. 49. sind meine exemplare ziemlich
übt-rcinkommend.

2. Masz. Länge des mannes 4 vdl. 2. htl. 2. Füsze 2. 1. 4. 3 —7. 6,5.

j. 4. Länge des weibes 5 vdl. 2,5. htl. Füsze 2. L 4. 3 = 7,5. 7. 2. 6. 5 mm.
3. Farbe. Vorderleib hell röthlich braun; auf dem rücken mit zwei

dunkelbraunen aus punkten gebildeten längsbinden, von den seitenaugen zum hin-
terrande verlaufend, an beiden Seiten jedoch nicht scharf begränzt und sich in

punkte auflösend; am rande ein gleichfarbiger dunkelbrauner säum. Das brust-
schdd gelblich weisz, bei einigen mit angedeuteten braunen flecken. Die grund-
farbe des hinterleibs ist hellgelblich, die obere fläche ist jedoch durch braune
flecken entweder ganz gebräunt und nur an beiden seiten und hinten mit Aveisz-

gelben streifen bezeichnet, oder die braunen flecken bilden braune querstreifen
von weiszgelben streifen unterbrochen, oder die weiszgelben flecken und streifen

gewinnen die überhand, und die braune färbe ist fast verdrängt. Bei allen ab-
änderungen aber hegen dunkelbraune punkte über die fläche zerstreut, die auch
an der Unterseite wiederkehren. Die füsze sind ganz rötlich gelb, die beiden
vordem dunkler, die hintern heller, nur durch die lupe sieht man hin und wieder
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weiszgelbe fleckcheu. Bei eiueiu weibchea sah ich auch einige scliwarzepunkto an

den Schenkeln.

4. Gestalt und beklcidung. V^jrderleib eiförmig, rücken flach ge-

wölbt, mitte und kopfteil ansteigend erhöht und ununterbrochen in einander über-

gehend, der köpf sich allmählich verschmäJernd, Seiten von der rückenfliiche ab-

gesetzt, Stirn schräg, untergesicht steil abfallend. Die rückenfläche hinten mit

starkem eindruck zur aufnähme des überragenden hinterleibs. Die ganze rücken-

fläche, die ^em bluszen äuge glatt und nur an der stirn mit einigen gekrihnmten

kolbeuborsten besetzt erscheint, zeigt sich bei starker vergröszerung, ganz bedeckt

mit ringförmigen kleinen höckerchen, aus deren erhöhtem mittelpunkt ein kleines

borstchen entspringt; zwischen den kleinen borsten stehen einzelne gröszere zer-

streut X. Der hinterleib plattgedrückt eirund, hinter der mitte am breitesten

vorn mit einigen seitlichen längsfalten und hinten mit einigen querfalten versehen,

die an der untern fläche, besonders beim weibchen, stärker ausgeprägt sind. Die

chitinhaut deä hinterleibs zeigt wellenförmige, und Avinklige linien, die über falten

und furchen sich verbreiten und kleinere und grösze ringförmige höckerchen, die

jedoch grösztenteils auf den falten stehn, aus denen kleinere und gröszere, meistens

etwas crekrümmte kolbenborsten hervorkommen. M. Die füsze, welche dem bloszen

auore fast nackt erscheinen, sind, wie die rückenfläche mit kleinen höckerchen und

darauf stehenden borstchen bekleidet, auszer den wenigen stacheln kommen an

den schenkein und schienen, auch am vorderrande und hinterrande und bei den

tarsen und vortarsen über die grauze fläche einzelne haare vor. Die klauen der

füsze haben wenisre zähnchen : an der vorderklaue des ersten fuszes G. zähleich 3. an

der hintern 4 zähnchen: an einem dritten fusze nur 2 und 3 zähnchen. Die

weibliche tasterklaue F. hat zwei zähnchen. Die Oberkiefer H. sind kegelförmig,

die innenseite flach, die klauen kurz. Der männliche taster trägt am vierten

oder schienengliede 3 fortsätse. C. 4, einen gröszern messerähnlichen, schon mit

bloszem äuge erkennbaren, oben an der hintern seite a und zwei kleinere bogen-

förmig gekrümmte und einander zugekehrte an der untern seite ß und ;'. Das

schiff'chen C. 5 ißt fast halbkugelförmig, das stema rundlich und trägt auf seiner

fast kreisrunden endfläche in der mitte einen spitzen und einen stumpfen fortsatz,

a und/^, zwischen denen auf der fläche sich der samenträger a befindet; der eui-

dringer entspringt an der seite mit breiter basis und endet pfriemenförmig, er

ist horni": und zweimal bojrenförmiof orewunden. Das weibliche schlosz E.

besteht im wesentlichen aus zwei kuo-eliiren samenbehältern bs. bs., die sich am

ende zweier mehrfach gewundener zuleitender röhren befinden; die ausmünduu-

gen scheinen sich in der mitte bei o o zu befinden. Die übrigen leistchen, ricm-

chen und plättchen der schloszplatte scheinen mir nur zierarten und Verbrämun-

gen zu sein, die zu beschreiben wohl nicht lohnt, da mir der wahre zweck unl)e-

kannt ist. Die vordere spinnwarze I. hat auf der endfläche etwa 14 kleinere und

eine gröszere röhre; den rand mit haaren besetzt; die mittlere warze K. hat 3

gröszere und 4 kleinere röhrchen; die hintere warze L. zwei gröszere und (5

kleinere röhren.

Vorkommen und lebens weise. Die tiere leben an der erde unter

moos und moder und sind in unserer «recrend nicht selten; ich fand sie in Ohra,

am Bischofsbero^e und in Jeschkenthal.
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241. Coriarachne scabricula AV'estr. Feinboratifrc Wauzenspinne.
Platte 72. Tab. -242.

t. Name. Von der bokleidung. Thomisus scabriciilus Westring Forteckning 50.

Xysticns scabriculiis Thurell. Kec. critic. Aran. 111.

2. Masz. Leibesläiige des mannes 3 vdl. 1,5. htl. Füsze 2. 1. 4. 3 = 4.3,

3,2. 3. Länge des weibes 3,5. vdl. 1, 5 litl. 2. Füsze 2. 1. 4. 3 = 4,3. 4. 3.

3. 3,1. mm.
3. Farbe des mannes, an vorder- imd Hinterleib und fuszschenkeln

dunkel castanienbraun, an knien und schienen hellbraun, an den tarsen gelblich;

mitten über den hinterleib läuft ein hellbrauner strich bis hinter die mitte reichend,

über die fläche zerstreut sind viele gelblichweisze punkte und an den seitenaugen

2 Mcisze fleckchen zu bemerken. Die färbe des Weibchens ist im «ainzen heller

besonders die des hinterleibs und die füsze erscheinen an den hüften, schenkein

und schienen mit weiszen flecken gesprenkelt.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib eiförmig, rückenfläche flach

gewölbt, hinten mit vertieftem eindruck für den übergreifenden hinterleib, kopf-

teil breit und flach, bis an den hinterleib reichend, an den Seiten durch einen seich-

ten einschnitt von der rückenfläche getrennt, die abgestumpfte stirn fast eine gerade

linie bildend, das untergesicht steil abfallend, die ganze kopffläche mit kleinen

raidien höckerchen und feinen borsten besetzt, bei dem Weibchen stehen die borsten

auf der plattern fläche in 3 reihen, von denen die mittlere durch die beiden

Scheitelaugen bis zum ende der fläche gehen, die zwei andern zu beiden zwischen

den Scheitel- und hintern seitenaugen entspringend und sich hinten mit der mitt-

lem vereinigend, auch auf der sonstigen rückenfläche stehen die borsten auf schräg

nach vorn und zur seite laufenden, jedoch nicht scharf begränzten erhöhungen

Am Stirnrande stehen einige gekrümmte stärkere kolbenborsten. Die dreieckige

an den Seitenausschnitten gefleckte brustplatte ist ebenfalls mit kleinen borstche

besetzt. Der hinterleib plattgedrückt eiförmig, hinter der mitte am breitesten,

beim männchen mit undeutlichen, beim weibchen hinten und an der bauchseite mit

deutlichen falten versehn; die flächen, an denen falten vorkommen, sind überall mit

kleinen und jjröszern kolbenborsten besetzt. Die füsze haben an den schenkein

keine stacheln, an den schienen der beiden ersten fuszpaare, beim männchen am
Vorderrande 2 stacheln, an der Unterseite nur einen stachel, an den vortarsen 3

paar stacheln, an den übrigen füszen keine. An den schienen der ersten beiden

fuszpaare erhebt sich an der aussenseite etwas hinter dem knie ein steifes recht-

winklio: auf der fläche stehendes kolbenborstchen. Die iranzen füsze, besonders die

hüften, schenke! und schienen tragen auszer den haaren auch feinere und stärkere

borsten, die beim weibchen st^irker entwickelt sind als beim männchen. Auch

an dem weiblichen taster sind stärkere kolbenborsten wahrzunehmen F., dagegen

ist die tasterklaue wenig stärker als ein haar und hat am gründe eine andeutung

von zwei zähnchen. Die fuszklauen haben ebenfalls Avenijie zähnchen. An der

vordem klaue eines ersten fuszes bemerke ich 2 zähnchen, an der hintern 4. Die

Oberkiefer sind stumpf, kegelförmig und senkrecht gerichtet. Der männ-
liche taster C. trägt am obern ende des kniegliedes 3. eine dreieckige verlän-

(jerunfj; an der Unterseite des vierten <rliedes 4. sind zwei boojenförraig verbundeneO tri
' O o O

fortsätze, ein spitz zulaufender ß und ein am ende umgebogener a zu bemerken.
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Das Schiffchen 5 ist fast halbrund, mit etwas vorstehender spitze. Das steraa trägt

auf einer kreisrunden endiläche, in der mitte einen länghchen etwas gekrünimten

mit einem seitenzahu versehenen spitz zulaufenden fortsatz; der eindringer um-

giebt den rand der fläche bogenförmig und liegt mit seinem spitzende s auf dem

samenträo-er ö". Das weibliche schlosz E. ist ziemlich einfach und hat gleich

über der querspalte des hinterleibs zwei eiförmige samenbehälter hs,. bs. zu denen

o-ewundene röhrchen mit ausmündungen bei o o in der mitte der schloszplatte

führen. Ob die von den samentaschen nach vorn laufenden und am vorderende

noch eine schlinge bildenden röhren, nebentaschen sind, oder wie die über die mitte

ausgespannten eingekerbten leistchen, Verzierungen, Avird sich schwier entscheiden lassen.

5. Vorkommen. Von dieser spinne habeich 1 männchen und 1 Aveib-

chen am Johanuisberge unter beide, 1 männchen am 28. juni 1874 in Weichsel-

niünde an den auszenwerken an einer sonnigen stelle unter vermoderten pflanzen

gefunden.

242. Coriarachne horticola C. Koch? Gart en-"\Vanzenspinne.

Tab. 243.

1. Name. Von dem autVntluilte.

Xysticus horticola C. Koch, Uebers. des Arach. Systems I. 126.

T, Thorell. Ou Synou. •252.

2. Masz. Leibeslänge des mannes 4 vdl. 2. htl. 2, Füsze 2. 1. 4. 3 =
5,4. 5. 4,3. 4. Länge des weibes 4,5 vdl. 2. htl. 2,6. Füsze 2. 1. 4. 3 =
5,3, 5. 4,2. 4. mm,

3. Farbe. Grundfarbe des vorderleibs und der füsze rötlichgelb, des

hinterleibs trelblich weisz, Ueber den rücken des vorderleibs geht von stirn und

auo-en eine breite schwarzbraune läno-sbinde bis zum ende des rückens und eine

gleichgefärbte schmälere längs des randes hinab ; zwischen dieser letztern und der

mittelbinde bleibt ein hellbrauner räum in den jedoch seitenästchen beider binden

hinein strahlen. Zwischen den beiden mittlem binden bleibt ein räum der von

den äugen bis zur mitte hellbraun gefärbt ist und einen mitten durchgehenden

dunklen läugsstrich hat; der hinter diesem liegende zAvischenraum ist gelblich

Aveisz, durch einige gelbbraune flecken puuktirt. Der hinterleib führt zu beiden

Seiten zwei braune längliche flecken, hellere punkte umschlieszend, und ver-

bindet sich beim männchen zuweilen mit weiter nach hinten liegenden braunen

querbinden; beim weibchen sind die längs- und querstreifen meist in braune

flecken aufgelöst ; im übrigen ist der rücken des hinterleibs zur seite, in der mitte

und hinten unterhalb der querbinden mit weiszen strichen oder flecken bezeichnet.

Die Unterseite ist ganz ungefärbt oder mit einigen braunen flecken versehn.

Füsze an den schenkein beim männchen fast ganz dunkelbraun, beim weibchen

nur gefleckt.

4. Gestalt und bekleidung. Der vorderleib eiförmig, an den selten

schön gerundet, am hinterende wenig eingedrückt, der köpf verschmälert, mitte

des rückens ziemlich hoch gewölbt. An der stirn einige haarborsten, sonst glatt,

bei starker vergröszerung feinnarbig und mit einigen höckerchen, aus denen haar-

borsten entspringen besetzt. Brustschild dreieckig, mit etwas ausgeschnittenem

dunklerm rande, die fläche mit feinen härchen besetzt. Hinterleib rundlich ei-
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förmi«:, flach jrewölbt, nur mit weüi'j-e'ii kleiiKjrn und "^röszeni cvlindrischen, oft

achwach gekrüininteu borstchen besetzt. Füsze nur mit feinen haaren bekleidet,

mitten auf den schenkein aller füsze ein feiner kurzer Stachel, der jedoch auf den

hinterfiiszen zuweilen fehlt; au der sohle der schienen unten 2 stärkere stachelpaare,

an den vortarsen 3 paare. Oben auf den schienen ein stehendes borstchen. Die

vorkralleu der liisze haben 2 bis 3 zähnchen, die hintern 3 bis 4. (1. die krallen

eines vorderfuszes- Der weibliche taster hat an der auszenseite der beiden tarsen-

glieder einige starke borsten und am ende eine vortretende, schon durch die lupe

erkennbare, einzähnifjc klaue. Obctkiefer kef^eltörmiiT, klaue kurz, aber am «rrunde

sehr breit, an der Unterseite von lanj^-en fiederhaaren umy-eben. H. Der männ-
liehe taster C. trägt am vierten glicde an der hintern seite eine kurze drei-

eckige spitze a, eine lange krummesserälmliche, am gründe mit einem vorsprung ver-

sehene /!? und unten zwei bogenförmig verbundene spitzen / und d'. Das Schiffchen is

eiförmi;^, das scheibenformitje endfjlied hat einen dreieckigfen und einen länjxlichen

stumpfen fortsatz; der eindringer s ist pfriemenförmig, am ende fadenförmig spitz,

legt sich um den rand der Scheibe und mit seinem ende auf den samenträirer a

unterhalb des dreieckigen fortsatzes. Das weibliche schlosz E. besteht aus

zwei fiaschcnförmigen samentaschen bs. bs., zu denen kurze einmal schlingenförmig

gekrümmte röhren führen, deren ausmündungen unten in der mitte des schloszes

liegen o o. Beide taschen sind vorn durch ein ge\Anindenes chitinstreifclien ver-

bunden. An den vordem spinnwarzen J. bemerke ich 8 feinere und eine stärkere

röhre, an den mittlem J. zwei gröszere und 2 kleinere röhren; an den hintern

L. drei gröszere und 6 feinere röhren.

Vorkommen und lebensweise. Von dieser spinne fand ich hier in

der Umgegend 3 männchen und 3 weibchen. Ein weibchen, das ich am 15. Juni

in einem gläschen hielt, machte kein gewebe; ein männchen das ich am 18. zu

ihm setzte, wurde von ihm gepackt und verzehrt. Anfangs juli setzte ich ein

anderes männchen zu ihm, das nicht ano-eü-riffen aber ebensowenitc freundlich auf-

genommen wurde, am 5. juli waren beide todt.

88. (iatt. Xystlcus C. Roch Krabhenspinue.

Platte ?1 lind 7'^.

1. Name ivnrixoi qui in xysto se exercet, ein faustkämpfer, wahrscheinlich, weil sich

flie Spinue zur fortbewegung auf schienen und tarsen, wie auf arme stützt. C. Koch

in Herrich Schäifer Deutschi. Crustaceeia & Xysticus viaticus 130. 13. 14. — l'<^9

16. 17. — lanio 130. 23. 24 — mordax 130. 19. 20 cuneolus 134. 24. vergl. T. Tho-

reil. On European spiders. 186.

3. Char. Der leib gewölbt, kurz, gedrungen, stark behaart, ohne kolben-

borsten. Die füsse mässiijr lansi;, kräftiir und stark bewehrt, in dem verhältniss

2. 1. 4. 3. tarsenklauen mit 4—6 zälmchen, bei beiden geschlechtern wenig ab-

weichend von einander. Die auo-en stehen in zwei schwach boofenförmiofen jje-

krümmten reihen, die stirn und vordem seitenaugen am sanft abwärts gehenden

gewölbten vorderrande, sind jedoch von oben her sichtbar, die Scheitel- und

hintern seitenaugen oben auf der kopfläche. Die auf starken Hügeln stehenden

seitenaugen sind wenig grösser als die stirn und scheitelauü-en. Der männliche

taster am schienen<(liede mit hackenfbraiigen fortsätzen versehen, der samenträ-
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o-er auf flach gewölbter Scheibe von hervürragenden hacken und dornen beschützt

der eindringer bogeniörniig, die eudfiäche umgebend. Das weibliche schloss mit

einfacher samentaache und wenigen nebenAverken. Spinnrühren zahlreicher als

bei Coriarachne. Leben meist auf der erde,

243. Xysticus impavidus Thor. Furchtlose Krabbensspinne.
Platte 71. Tab. 244.

1. Name. Von der kühnheit und unerschrockenheit im Angriti".

Xysticus impavidus Tliorell. Ou Synonyms. 230.

„ Lanio C. Koch Arachu. XII. 77' i'v^. 1010 fem.

ThorcU hat das grosse verdienst, die wirr durcheinander laufenden namen der spinnen

zuerst gesichtet und genau begränzt zu haben, worüber sein unentbehrliclie.i werk

On Synonyms of spiders überall genaue künde giebt.

2. Mass. LeibesUinge des mannes 6,2. vdl. 3 htl. 3,2. Füsze 2.1. 4,

3 = 13. 12. 8. 7. Länge des weibes 9 vdl. 4 htl. 6 Füsze 2. 1. 4. 3. = 12,2.

12. 98. Ein sehr grosses trächtiges weibchen, das sich am see bei Carthaus fand,

hatte eine länge von 12 mm. vdl. 5 htl. 7 iüsze in der angegebenen Ordnung

14. 13. 11. 10. mm.
3. Farbe. Grundfarbe des vorderleibes und der füsze bräunlich «reib,

der rücken des kopfbrusttheils mit einer breiten von der stirn bis zum hinter-

rande verlaufenden und hier allmählich sich verschmälernden gelblichen binde ver-

sehen, von der stirn bis zur mitte etwas dunkler Ijräunlich irefärbt, mit zwei

feinen mitlern dunklern längsstrichen und zwei gebogenen seitenstrichen versehen;

die beiden seiten dunkler rostbraun, beim männchen dunkler als beim weibchen,

am hintern ende mit einem dunkelbraunen fast dreieckigen fleck bezeichnet, beim

weibchen an beiden seitenränderu ein schmaler, hellerer säum. Die taster, hüften, schen-

ke! und kniee der füsse beim männchen dunkel rostbraun, schienen und tarsen »relblich-

braun, beim weibchen die ganzen füsze dunkler gelblichbraun, Schenkel und schie-

nen mit etwas dunklern flecken besprengt. Beim weibchen und männchen ver-

läuft oben über die mitte der hüften, Schenkel, knie und schienen ^ine helle linie,

die an den tarsen endet und beim männchen an den schenkein durch die dunkle

färbung fast verdeckt wird. Der rücken des hinterleibes beim männchen dunkel-

braun, von hellem weisslichen rande umgeben, und von zwei gleichgefärbten hinten

schwindenden querbinden durchzogen; beim weibchen gleiche aber hellere Fär-

bung, und bei alten tieren die färbe sich verwischend. Bauchseite ffleichmässiir

bräunlich, beim männchen dunkler als beim weibchen.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib eiförmig, rücken ziemlich

stark gewölbt, so dass die rückenhöhe in der mitte der hälfte seiner breite gleich-

kommt, vorderrand eine schwach gerundete bogenlinie bildend, köpf etwa halb so

breit als die rückenmitte, hinterrand, in der mitte schwach ausgeschnitten, der

eindruck des rückens für den aufliegenden hinterleibsrand kaum etwas vertieft.

Die rückenfläche mit gröäsern und kleinem etwas steifen spitzhaaren besetzt, die

in der mitte und an beiden Seiten der mittelbinde fast gereiht stehen. Hinter-

leibseindruck nackt. An der stirn und den seiten derselben stehen einisre läno-ere

schwarze haare. Die schwach ausgerandete dreieckige brustplatte ziemlich dicht

mit kleinen steifen schwarzen härchen besetzt. Der abcrerundet eiförmi-i-e, am
rande und hinten gefurchte hinteideib ist ebenfalls nur mit längern und kurzem
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einfachen spitzhaaren bekleidet, dit' :n\\ riiigeii zwisclien wiiiklii^ eng verlaufenden

chitinlinien hervorkommen. O. a. u. ß. Kolbenborsten sind überall am ganzen

leibe nicht vorhanden. Die fÜsze sind alle wenig länger als der leib, die beiden

vordem paare weit stärker als die hintern, ziemlich dicht mit kurzen haaren be-

kleidet, wenigen schwachen stacheln auf der obern fläche der Schenkel, zahlrei-

chen kurzen, starken, grösstentheils paarweise stehenden stacheln an schienen und
vortarsen (5—6 paarige und einige unpaarige), au der tarsensolde eine bürste aus

steifen haaren bestehend, die vor den klauen in einen pinsel endet. Die beiden

fussklauen sind kräftig mit 5—6 zähnchen besetzt und wie mir scheint bei männ"
chen und weibchen, wie auch vorder- und hinterklauc Avenir^ verschieden. Ich

finde bei einem männchen an der vorderklauc des ersten fusses 5 zähnchen an

der hintern 6. G. a u. ß; bei einem weibchen H. a u. ß an beiden klauen 5 zahne.

An der weiblichen tasterklaue K. 3 zähuchen. Die abirestutzt keo-elförmiwenober-

kiefer D. a, der linke von oben gesehn h. der rechte von unten, haben an der

Innenseite eine vertiefte am rande mit haaren besetzte fläche, an deren ende die

klauen ß ß eingelenkt sind; die aussenfläche hat am gründe eine keilartig vor-

springende leiste «. ß.

Der männliche taster D. trägt an der hinterseite des vierten gliedes einen

starken zweitlieiligen fortsatz; der untere theil / ist gekrümmt und an der obern

Seite rinneni'ürmii£ vertieft, am ende etwas auss-eschuitten, der obere theil bildet

eine an der b;isis l:>reite, oben viereckige, gerade, abgestutzte platte ö. Dass schiif-

chen 5 ist eiförmi^f, stark vertieft, das fast kreiselförmio-e stema endet in eine

in eine kreisförmige etwas gewölbte fläche, an deren rand der am gründe band-

artige am ende pfriemförmige in eine etwas gekrümmte feine spitze endende ein-

dringer e sicli eng anschmiegt. Au der seite der platte erheben sich neben dem
starken gewundenen j^rundtheil des eindringers zwei hornio^e fortsätze. D. u. E.

a. u. ß; der eine cc mit breiter basis und etwas gebogener spitze, legt sich so an

den längern fortsätze ß dass beide fast eine schere bilden; untex'halb derselben be-

findet sich auf der weichhäutio-en endfläche der samenträo-er o". Das weibliche

schloss F. lieL!;t unter einer abirerundet viereckigfen platte und ist weit einfacher

als das von Coriarachne. Es besteht im wesentlichen aus zwei etwas gewundenen

sameuleitenden röhren, die zu den beiden rundlichen samenbehältern bs. bs, fuhren

imd deren auszenmündung-en o o. gleich üljerder querspalte liegen. Auf der samen-

tasche lieiit ein ringförmiges chitinbändchen, dass vorn in zwei ohrförmi-^e blätt-

chen ausläuft.

Die durchschlagfläche der vordem spinnwarze L. trägt gegen 20 ziemlich

starke röhren, die mittlere, ^1. hat 2 lange stärkere, 10 weniger starke und 2

feinere röhren, die hintere X. etwa 15 gleiche röhren.

V o r k o mm en und 1 e b en s w e i s e. Diese krab benspinne ist ohne zweifei

die ffrösste unter den hier heimischeji und hält sich uern an steinitjen orten auf.

Ich fand davon o männchen und 2 Aveibchen.

244. Xysticus Lauio C. Koch. Schlächter Krabbenspinne.
Tab. -Uö.

I. Name. Wabirsclieinlich von den unwiderstehliclien kietern dieser spinne.

Xysticus Lanio C. Koch. Araclmiden XU. fig. 1009 und 1010.
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Bern. Koch's beschreibung und abbildimg stimmen einigermassen mit der hier beschrie-

benen art, ebenso mit Hahn 's Monographie der Sp. lief. VI. B. Thom. lateralis und grüsstentheils

mit Westring. Aran. suee. Thomisus lanio 412. da aber das von Westring beschriebene weibchen

zu Thorells X. impavidiis gehört, habe ich C Koehs benennung beibehalten. Thorells X. impa-

vidus ist die durch von ihm gegebene besehreibung fest und sicher gestellt, somit müssen die hier be-

schriebenen tiere eint; besondere art bilden.

2. Masz. Leibeslänge des mannes (3. vdl. 3. hinterl. 3,5. Füsze 2. 1,

4. 3, = 11. 10,3. 7,5. 7. Länge des weibes 9. vdl. 5. htl. 4. Füsze 2. 1. 4. 3

= 12, 5. 12. i). 8. 5. mm.
3. Farbe. Grundfarbe des leibes, die überall, wo sie nicht durch braune

flecken und punkte verdeckt ist hervorschimmert, gelblichweisz, bei einem Aveibchen

ins blasz weinrote übergehend. Vorderleib oben mit einem von der mitte der stirn

bis zum ende des rückens verlaufenden breiten gelblichweiszen bände bezeichnet,

von den au^en bis hinten über die rückenmitte ceht ein hellbrauner keilförraicrer

fleck, die stirn ist jedoch hell, mit einem gelblichweiszen oder bei einem weibchen

weiszen rande umsäumt: beide Seiten des rückens sind durch dunkelbraune flecken

und streifen braun gefärbt, nur der rand ist beim weibchen von einem mehr oder

weniger deutlichen schmalen weiszen oder gelblichen säum umgeben. Leber die

mitte des hinterleibsrückens verlaufen hinter einander liegende dreieckige helle

flecken, deren breite basis bald sich in querbiuden ausbreitet, bald unterbrochen

ist und mehr oder weniger verschwindet: beide seiten dieser dreiecke sind von

braunen flecken und punkten umgeben, die insgesammt ein umgekehrt eiförmiges

rückenfeld bilden, beim männchen dunkler, beim weibchen heller, die Seiten des

hinterleibs hell weiszlich oder o'elblich, mit einii^en braunen faltenlinien vorn der

länge nach liinten auch der quere nach dui-chzogen. Füsze und taster ganz braun

gefärbt, doch die tarsen meistens heller und die färbe beim männchen dunkler;

bei allen läuft oben über die mitte der hüfteu, schenke!, knie und schienen eine

schmale helle linie, die bald mehr oder weniger, je nach der dunkelheit der färbe

verdeckt ist, eine eben solche linie verläuft auch über die Unterseite dieser glieder

und ist an den hüften noch von zwei hellen Seitenlinien begleitet. Sonst ist dig

ganze Unterseite des leibes hellorrau oder braun. Alle farbenabänderunfren anzufje-

ben ist ermüdend, bei zwei weibchen schlägt die braune färbe der füsze ins wein-

rote und bei einem zeio;t auch der hinterleib einen weinroten anflu"", doch hat das

schlosz die form der übrigen.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib eiföraiio;, in der mitte so

breit wie lang, rücken stark gewölbt, rückenmitte ziemlich flach, ohne Unter-

brechung in die köpffläche üljergehend, ohne rückengTÜbchen : hinten mit

flachem eindruck für den übergreifenden hinterleib seiten abgerundet,

köpf verschmälert, untergesicht steil abschüssig, vorderrand liogenförmig mit 7 bis

8 höckerchen besetzt, auf denen feine borsten stehen, die ganze rückenfläche, be-

sonders die mittelfläche mit zerstreuten schwarzen kleinen l)orsten und feinen

härchen besetzt. Das längliche brustschild ziemlich dicht mit härchen bekleidet.

Hinterleib plattgedrückt eiförmig, hinter der mitte am breitesten, auf der rücken-

mitte und den furchen mit kurzen, etwas crekrümmten, steifen härchen l^esetzt

die untere scite mit feinern härchen bekleidet. Füsze kurz und stark, ziemlich

dicht behaart, ohne haarbürsten an den solcn des laufs und nur schwach ange-

deutetem borstenpinsel vor den fuszklauen. Diese bei männchen und weibchen
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fast «gleich, mit wenigen zähnchen beim miinnchen 4 H. a und ß, beim weibchen

zum teil 5. WeibUcher taster (r. mit dreizälmifjer klaue. An der Vorderseite der

beiden ersten fuszschenkel 4 schwache stacheln, an der Unterseite der schenke!

8 gerade, steife, kurze stacheln 8. an der Vorderseite 3, an den vortarsen 9 stacheln:

an den beiden hinterfüszen weniger stacheln. Der taster des männchens
hat an der hintern und untern seite des 4, gliedes D. 4 zwei starke durch eine

rinnenfürmige Vertiefung verbundene fortsiitze, einen längern stumpfen äuszern ß
und einen kürzern unten am ende eingekerbten a. An der endfläche der über-

tragungsorgane stehen zwei längliche hornartige fortsätae empor D y und d und

E. cc und ß, der vordere kurz, mit breiter basis, am ende spitz E. ß, der hintere

E. a länirer, stärker (gekrümmt, auszen mit einem kleinen ansatz: unter beiden

die fläche des samenträgers E. a. Der eindringer E. s ist bogenförmig gekrümmt,

seinem ganzen verlaufe nach breit und stark, nur an der spitze etwas verschmälert

und auswärts wekrümmt : im "-anzen etwa den halben umfanj:; der endfläche um-

fassend. Das weibliche schloss F. ist sehr einfach und besteht im w'esentlichen

aus zwei samenleitenden Canälen, deren Öffnungen in der mitte über die querspalte

liegen o o und zwei rundliche samentaschen bs. bs, die von der obern seite zum

theil verdeckt sind; ausserdem sind noch nach vorne strebende leisten und vor-

sprünge an dem schloss bemerkbar und das ganze ist mit einem braunen etwas

vorspringenden mit kurzen haaren beseszten rande umgeben. Die vordem spinn-

warzen J. enthalten ausser der in der regel bei allen spinnen vorkommenden, aber

oft verdeckten, stärkern röhre « etwa 35 schwächere gleiche röhren ß. Da es

mir felanrr mit einem feinem scherchen die durchschlaofsfläche der mittlem und

hintern warze abzunehmen, so kann ich bei diesen die zahl der röhrchen ziemlich

»enau anheben. Ich zählte an einer mittlem warze K. und L. 12 im kreise

stehende längere und stärkere röhren und 10 feinere im centrum des kreises.

Bei einer hintern warze M. und N. gegen 25 gröszere, teils in der peripherie

teils auf der fläche stehende röhren und gegen 12 feinere an der innenseite der

fläche.

Vorkommen. Ich habe von dieser art, die ich früher mit der vorigen

vereint hatte, 1 männchen und 4 weibchen in der umgegend von Danzig gefunden.

245. Xysticus bifasciatus C. Koch. Doppelstreifige Krabbenspinne.

Platte 73. Gab. 246.

1. Name. Von dem doppelt gestreiften brustrücken.

Xysticus bifasciatus C. Koch. Arach, IV. 59. fig. 287. "Wahrscheinlich auch X.

viaticus.

Xysticus bifasciatus XII. 70. fif^. 1003 und 1004 wie aus den scheerenformigen fort-

sätzen der taster hervorgeht. Vergl. Thorell On Synonyms. 234.

2. Masz. Leibeslänge des mannes 5 vdl. 2,5. htl. 2,5. Füsze 2. 1.

4. 3 = 9,2. 9. 6. 5,8. Läng© des weibes 5,7. vdl. 2,^. htl. 3,2. Füsze 2. 1.

4. 3 = 9. 8,5. 5,8. 5,6. mm.
3. Farbe. Grundfarbe des jranzen leibes ijelblich weisz. Ueber die

mitte des vorderleibrückens verläuft eine ziemlich breite weiszliche binde vom stirn-

rande bis zum hintern rande sich erstreckend : mitten durch dieselbe geht von ein

hellbrauner keilfleck, hinter dem w^eiszlichen stirnrande anhebend und etwas hinter
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der mitte mit einer duuldern dreieckigen spitze endend; an beiden Seiten der

mittelbinde ist der rücken braun gefärbt, beim männchen dunkler, beim weibchen heller,

die dunkle larbung jedoch vielfach durch helle quer- und längsstreifen unter-

brochen, zuweilen so, dasz gleichsam zwei dunkle längsbinden entstehen, allein nie

80 bestimmt ausgedrückt wie bei C. Koch fig. 287. Um den rand des rückena

läuft ein schmales weiszes säumchen, das beim weibchen deutlich, beim männchen

^lieralich verwischt ist. Der hinterleibsrücken iot durch eine aus mehr oder weniger

hellem oder dunklern dreiecken gebildeten mittelbinde vom anfange bis zum ende

A-erlaufend, bezeichnet, die selten der dreiecke sind beim männchen von dunkel-

braunen beim weibchen von hellbraunen flecken umschlossen, so dasz dadurch ein

läno-lich eiförmiges rückenschild umgränzt wird, welches wieder ein weiszer rand

umsäumt. Unterseite einfach gelljliclibraun. Taster und Schenkel der füsze beim

manne dunkelbraun, beim weibe hellbraun, die übrigen fuszglieder bei beiden gelb-

lichbraun, die dunkle wie die hellere färbung grösztenteils durch kleine flecken

und puncte erzeugt. Oben und unten läuft über die mitte der fuszglieder eine

helle linie, die jedoch an den tarsen aufliört.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib eiförmig, in der mitte eben

so breit als lang, vorn schmäler, rücken flach gewölbt, stirn fast gerade und etwas

übero-eboo-en, die höcker der seitenaugen ziemlich erhöht, weniger die der stirn

und Scheitelaugen, der vorderrand des untergesichts etwas wulstig. Die ganze

rückenfläche mit auf kurzen höckerchen stehenden starren steifen borstchen hin

und wieder besetzt, am rande der mittelbinde und den selten der stirn mit stärkern

borsten: ebenso das dreieckige brustschild. Hinterleib eiförmig, hinter der mitte

am breitesten, flach gewölbt, mit 5 vertieften muskeleindrücken oben längs der

mitte, vorn mit parallenen seitenfalten, die hinten und an der bauchseite in quer-

falten übergeben, auf den falten mit kurzen, etwas gebogenen härchen

besetzt. Füsze von massiger länge und stärke, oben auf den schenkein mit

drei stacheln besetzt, au der Vorderseite der Schenkel des ersten fusspaars des

mannes mit 9 teilweise gereihten stacheln, an denen des weibes weniger;

an der Unterseite der schienen bei mann und weibe 4 paar stacheln, an

den vortarsen 4 bis ß nicht eben paarig stehende stacheln. Die behaarung der

füsse etwas kurz und starr, nicht dicht, gegen die tarsen hin stärker und dichter

werdend; fussbürsten und pinsel an den tarsen nur angedeutet, die klauen stark,

mit wenio-en plumpen an der spitze etwas gekrümmten zähnchen, hinter einem

mit borst'en dicht besetzten vorsprung stehend. Tab. 246 J. vierzähnige krallen

des ersten Fuszes eines mannes a u. ß; d der vorsprung y der borstenpinsel. K.

klauen vom ersten fusze eines weibes, « vordere mit 3 grossen 3 kleinen zahnen.

An den weiblichen tastern finde ich keine klauen.

Der männliche taster D hat an der hintern und untern seite des 4.

gliedes zwei starke, am ende abgestutzte, durch eine Vertiefung verbundene fort-

sätze. a der obere ß der untere fortsatz. Auf der kreisrunden flachgewölbten

endfläche des stema erheben sich zwei lange scheerenähnliche, ziemlich parallele

fortsätze y u. d, die bei senkrechtem aufblick auf die fläche niedergedrückt er-

scheinen. F. ;' u. 6. Um die fläche windet sich am obern rande der bandartige

eindringer « dessen gekrümmte spitze in einem scheidenartigen ausleger des Schiff-

chens D. * eingeschlossen ist. Der eindringer ist mit einer rinne versehen, di
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bis in den haken der spitze G. a u. ß verläuft. Diese rinne habe ich öfters aa

dem eindrinjjer bemerkt und kommt wahrscheinhch mehr oder Avenijjer ausjiebil-

det überall vor, da sie zur fortbe\ve<j:unfr des samenkörperchen sehr «reeignet er-

scheint. Der samenträtjer (T befindet sich auf der eudfiäclie unterlialb der liörner

y u. d. Das weibliche schlosz H. besteht im wesentlichen aus einem Samen-

leiter o der zvi einem blasigen behältnisz bs. führt. Die übrigen band- oder strei-

fenartigen gewundenen chitinleistchen scheinen Verzierungen oder Vorrichtungen

zum anbringen und anheften der haken des männlichen tasters zu sein.

Die vordere spinn warzc L hat auf ihrem durchschlag zwei grössere und

etwa 14 kleinere röhrcheu, die mittlere M 10 grössere röhren mit cylindrischem

grund und endteil und 3 kleinere, die hintere N. trägt etwa 14 röhrcheu.

Vorkommen. Ich fand von dieser spinne in hiesiger gegend 3 Weib-

chen und 4 männchen.

246. Xysticus erraticus Blackw. Umherschweifende Krabbenspinne.

Tab. 247.

1. Name. Blackw Researches in Zool. 1834. Spiders of Great Brit 71. fig. 40 rf.

2. Mass. Leibel. des manues 4 vdl. 2. htl. 2 Füsze 2. 1. 4. 3 = 8. 7.

6. 5. Länge des weibes 6,2. vdl. 3,2 htl. 3,5. Füsze 2. 1. 4. 3 = 10,5. 10,3.

7.3. 7. mm.
3. Farbe. Grundfarbe des leibes hell rötlichgelb; über die mitte der

Tückenseite des vorderleibs verläuft eine ziemlich gleichbreite binde, von der stirn

bis etwas hinter die mitte hellbräunhch, an den seiten und dem abgerundeten hin

terrande von einem schmalem gelben säum umgeben, der noch folgende theil der

binde am hinterrande heller werdend; zu beiden seiten dieser mittell^inde verläuft

ein beim männchen dunklerer bei weibchen hellerer brauner längsstreif und ein

zweiter eben so gefärbter längs des seitenrandes, der hellere räum zwischen bei-

den mit kleinen gelblichen querstrichen durchzogen. Ueber den rücken des hin-

terleibes zieht eine breite, an den seiten zickzackförmige hell gelblichweisse längs-

binde, in der mitte von einem braunen keilstrich, zu dessen seiten 4—6 muskel-

punkte hegen, durchzogen; die seiten der binde beim männchen dunkelbraun beim

Weibchen hellbraun, ringsum von einem hellen gelblichweissen raude umgränzt.

Unterseite gelblichbraun. Hüften schenke! und kniee der beiden ersten fusspaare

beim männchen dunkelbraun beim weibchen hellbraun, mit dunklern flecken, schie-

nen und tarsen wie die beiden hinterfüsse gleichmässig gelblich braun. Ueber

die hüften. Schenkel und schienen läuft oben und unten eine hellere mittelhnie, die

jedoch an den schenkein des männchens verdunkelt ist.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib eiförmig, wenig länger als

breit, rücken stark gewölbt, mit etwas abgeflachter rückenmitte, kopfteil oben ohne

Unterbrechung in die rückenfläche übergehend, an den seiten wenig eingedrückt

und verschmälert, stirn fast geradlinig, untergesicht steil abfallend; die seitenaugsu

auf stumpf kegelförmigen bügeln sich erhebend, stirn- und scheitelaugen auf kleinen

ringen wenig über die fläche emportretend, die stirnaugen an der Vorderseite der

Stirn stehend, von oben kaum sichtbar, der durchmesser der vordem seitenaugen

mehr als doppelt so grosz als der der stirnaugen, wenig gröszer als die hintern

seitenaugen, stirn und scheitelaugen ziemlich gleich an grösze. Rücken mit feineu
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härchen besetzt, eben so das länglich dreieckige brustschild; an der stirn und dem
gelben säum der mittelbinde des rückens stehen einzelne längere haare. Hinter-

leib eiförmig:, flach (jewölbt, vorderrand über die brast überjjreifend, hinter der

mitte am breitesten, vorn zur seite mit einigen längsfalten, die nach hinten und

unten in nicht geschlossene querfalten übergehen ; mit kurzen haaren besonders

auf den falten besetzt. — Füsze mäszisf lang und stark, mit kurzen haaren und

zahlreichen stacheln besetzt. Auf der nach vorn gekehrten oberseite der Schenkel

des ersten fuszes stehen beim männchen und weibchen 6—9 nicht sehr starke

stacheln, an den schenkein aller füsze aber oben 3 haarähnliche stacheln; an der

Unterseite der schienen der beiden ersten fuszpaare 8 bis 9 stärkere gerade fast

anliegende, zum teil gereihte stacheln, an den tarsen 6—7 stacheln, an den beiden

hintern fuszpaaren kommen Aveniger stacheln vor. Fuszklauen mit 5 bis 6 ge-

krümmten zähnchen, von denen ein oder zwei untere meist fein und dünn sind.

G. vom manne, H. vom weibe. Die klaue des weiblichen tasters J. hat ebenfalls

4 zahne. Der männliche taster hat am ende der hinterSeite des 4. gliedes 2

starke stumpfe fortsetze, einen längern obern und einen kürzern untern, beide

durch eine rinne verbunden. D. 4 y. d. Auf der scheibenförmigen endfläche des

stema erheben sich zwei hornige, dreieckige, sich von einander abkehrende fort-

sätze, ein längerer D. und E. a und kürzerer ß. Unterhalb derselben befindet

sich eine Vertiefung der weichhäutigen endfläche, die den samenträger bildet : der

eindrinofer bildet ein rinfjs um die endfläche gfehendes und sich au dieselbe an-

legendes, am wrunde dreieckiges, dann j^leichbreites, am ende mit aus<2;ehölter etwas

ausgebogener spitze versehenes band. D. E. €. — Das weibliche schlosz enthält

zwei rundliche samenbehälter F. bs. bs. zu dem mehrfach gewundene röhren führen,

deren mündungen o. o. mitten über der querspalte liegen.

Die vordem Spinnwarzen J. haben auf der durchschnittfläche 2grÖ3zere und

stärkere und etwa 14 feinere röhren mit etwas gekrümmten endstückeu. Die

mittlere Avarze K. hat 3 starke und lange, 2 starke etwas kürzere und o leine

röhrchen, die endwarze L. hat etwa 13 röhren längere und kürzere.

Vorkommen. Von dieser spinne fand ich in der Danzigcr umgCL^^end

3 männchen und 2 weibchen.

247. Xysticus bivittatus West. Doppelbindigc Krab bcns pin ne.

Tab. 248.

1. Name. Von den dunkelbraunen binden des brustrückeng.

Thomisus bivittatus Westring. Aran. .sueeicae 1861. 417.

Bern. Ich kann die hier beschriebene mit X, bifasciatus nahe verwandte spinne nur für

die von Westring nach einem leider teilweise verschrumpften männchen aufgestellte urt, da die

tasterfortsätze und die zahlreichen stacheln dnr fuszschenkel mir nicht mit X ulmi, wofür Thorell

sie erklart (On Synonyms 247). zu stimmen scheinen. Die spiralig die spitze des Überträgers

umgebende horste ist offenbar der eindringer (embolus).

2. Leibesl. des mannes 6. vdl. 3. htl. 3. FÜsze 2. 1. 4. 3=10,5. 10,2.

7. 6,5. Länge des weibes 5,5. vdl. 2,5 htl 3,3. Füsze 2. 1. 4. 3 = 7,5.

7. B. 4,5 mm.
3. Farbe. Grundfarbe des ieibes bräunlich gellj, rücken des vorderleibs

28
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zu beiden Seiten beim männchen dunlcelbraun. beim weibchen etwas heller und

weisz umsäumt; mitten über den rücken verliiaCt von der stirn bis zum hinterande

eine beim männchen gelbliche beim weibchen fast wels/e breite binde, am hintern

ende etwas getrübt, vorn von einem keilförmigen hellbraunen fleck, der sich hin-

ten stumpf zuspitzt, fast ganz bedeckt; mitten durch diesen keilfleck geht jedoch

wieder ein linienförmiges längsstreifeben von dunklern seitenstreifen umtaszt. Stirn

Urau<7-elb. Augcnhügel bläulichgrau. Hintcrleibsrücken bem männchen mit weiszer

beim weibchen mit gelblichgrauer, seitlich in dreieckige bänder australenden, mittel-

binde im dunkelbraunen, beim weibchen graubraunen felde, zu beiden seiten weisz

eingefaszt ; mitten durch die weisse binde dringt noch ein brauner längstrich, oder

braune punkte und flecken durchsetzen dieselbe, so dasz die binde wie auch die

meist dreickigen seitenstreifen mehr oder weniger verdrängt Averden. Unterseite

des leibes schmutzig braun; das brustschdd des Aveibchens mit gedrängt stehenden

braunen flecken besetzt ; oberrand der hüften von einem gelblich weiszen ringe um-

faszt, der auf der obern seite zum teil verschwindet. Füsze hellgelbgrau, nur die

Schenkel der beiden vorderfüsze beim männchen ganz dunkelbraun, beim weib-

chen und auch bei einigen männchen nur dunkelbraun gefleckt.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib flach gewölbt, so lang wie

breit, köpf oben wie an den seiten ohne unterbrecluuig in die brüst übergehend,

vorn halb so breit als die brustmitte, stirn und untergesicht abgerundet, am unter-

rande mit auf kleinen crhöhungen stehenden borstchen besetzt, seitenaugen auf ab-

gestumpft kegelförmigen vorspringenden bügeln stehend, stirn und scheitelaugen

von kurzen, Avenig erhöhten ringen umgeben. Ihre in verschiedenen ebenen liegen-

den pupillen durch gerade linicn verbunden bilden ein quadrat; die der seitenaugen

ein hinten breiteres paralleltrapez; um den rand der seitenaugen stehen einige

längere borstchen, eben so auf dem gelben säum des keilförmigen mittelflecks,

sonst ist 'lie rückenfläche feinnarbig und unbehaart. Hinterleib eiförmig platt-

oedrückt geAVÖlbt, hinter der mitte am breitesten, vorderrand etAvas eingekerbt, mit

län'>-sfurchen und falten zu beiden seiten, die hinten teilweise in querfalten über-

gehen, mit kürzern und längern härchen nicht eben sparsam besetzt, untere seite

fast nackt. Füsze mäszi«- lano- und stark, mit zahlreichen borsten und stacheln

besetzt, sonst nur fein behaart, auf der obern nach vorn gewendeten seite der

Schenkel des 'männlichen ersten fuszes zähle ich 13 kleine borstchen, anszerdem

längs der heilern linie am hinterrande 4 etwas längere borsten ; auf den folgenden

o fuszpaaren auszer den 4 hintern borsten, kleine oder sehr kleine borsten. Beim»

Aveibchen kommen zahlreiche kleine borsten auf allen füszen vor. An der Unter-

seite der schienen und vortarsen des mannes kommen am ersten und zweiten fusze

ü gerade, zum teil paarige, unter spitzem Avinkel abstehende steife borsten A'ors

an den beiden hintern füszen Avenigcer. Fuszklauen mit 5 zähnchen, die von oben

nach unten an grösze abnehmen. G. vom manne, H. vom Aveibe. Weibliche taster-

klauc J. mit 3 zähnchen. An der hinterseite des schienengliedes des männ-
lichen tasters D. 4. kommen 2 starke fortsätze vor, die an der basia verbun-

den und an ihren auszenflächen vertieft erscheinen; der untere y kurz, stumpf

eiförmig, der obere 6 länglich, mit abgestutzter spitze, so dasz jedoch der untere

rand eine spitze ecke, der obere eine etwas auswärts gebogene längere spitze bil-
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det. Das Schiffchen 5 ist eifornii«r nicht grosz, aber stark vertieft, das steina

stumpf kegelförmig mit kreisrunder endfläche, auf der zwei kurze hornige hakchen

vorspringen, ein kleines kegelförmiges E. a. und ein längeres baummesserähnliches

y, auf einem hügel ihm gegenüberstehendes, auszerdem erhebt sich auf der end-

fläche der polsterartige gewölbte grundteil, des langen bandartigen, an der innen-

seite mit einer rinne versehenen, am ende in eine lange feine spitze auslaufenden

eindringer e, der sich so eng um die endfläche des stema windet, dasz von ihm

nur die spitze oder gar nichts sichtbar wird. Das weibliche schlosz ist sehr

einftich und bestellt nur aus einem röhrenförmigen samencanal. der nach drei

knieförmioren umbieirungen in ein rundliches samenbehältnisz F. bs. bs. endet.

Die ausmündungen der canäle bei o o mitten über der querspalte; von sonstigem

nebenwerk, wie es bei den Thomisiden vorkommt, ist hier nichts zu sehen. —
Vordere spinnwarze K, mit einer groszen röhre a und etwa 14 feinere röhren

/?,' die mittlere kleinste warze L. enthält die meisten und gröszten röhren,

auf der kegelförmigen endfläche stehen 3 gröszei'C na und etwa 14 mittelgrosze ß

mit cylindrischem grundteil und lang kegelförmigem endtcil. Die hintere warze

M. träoft an dem innern schräo-en durchschlag etwa 12 cvlindrischc röhrchen mit

kegelförmigem endteil.

Vorkommen. Ich fand von dieser spinne in der umgegend Danzigs

3 männchen und 1 weibchen, die ich jedoch erst jetzt von andern verwandten

arten unterschieden habe.

248. Xysticus cristatus Clerck. Kamm krabbcnspinn e,

Tab. 249.

1. Name. Wahrscluüiilich vuii den ziemlicli in rolheii stelicudcu steifen Innren ilo-!

vordcirkopfes.

Araneiis cristatus Clerck Sveusk spindl. 136 tab. 6. [[l'ü).

T. Thorell Ün Synonyms 236.

2. Masz. Leibesl. des mannes 4. ^dl. 2. htl. 2. Fiisze 2. 1. 4. 3 = 7,2.

7. 5,2. 5. Länge des weibes (i, vdl. 3,3, Fiisze 2. 1. 4. 3 = 7,2. 7, 2. 5,3.

5. mm.
3. Farbe. Grundfarbe o-elblichweisz, vordcrleib dco mannes auf der

mitte der rückenfläelie von einem länglich keilförmigen, hinten in eine lange spitze

auslaufenden streifen durchzoo-ea, den ein gelblichweiszer hinten breiter werdender

säum umo-iebt, selten des rückens dunkelbraun. Rücken des hinterleibs von einer hellen

längsbinde durchzogen, durch hintereinander liegende spitzwinklige dreiecken gebil-

det, die so in einander geschoben, dasz die spitzen verschwunden sind und

die höhe je weiter nach hinten, je geringer wird; die braun ausgefüllten Seiten

der dreiecke umgränzen ein umgekehrt eiförmiges feld, das jedoch vor dem randc

des rückens aufhört. Schenkel, knie und grund der schienen der füsze des

mannes dunkelbraun, die übrigen gheder gelblichbraun. Unterseite gleiclimäszig.

etwas heller braun; über die mitte der hüftglieder schenkelringc und Schenkel

verläuft unten wie oben ein heller strich; der jedoch oben oft verdeckt ist. Beim

Weibchen die zeichnunjr ebenso; die färbe heller und ist die liraunc färbung olt

aus flecken oder puncten zusammengesetzt.
28*
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4. Gestalt und bekleidung. Vorderlcib rundlich eiförmig, rücken flach

ofewölbt, atirnfast jrerade, unterffesicht schriio: abfallend, beide wie auch die seilen und

der Oberteil des kopfes mit steifen, geraden oder schwach gebogenen zahlreichen haaren

oder borstchen besetzt, diese begleiten auch die mittelbinde bis hinter die hälfte

derselben, der übrige teil des rückens trägt kaum sichtbare kurze härchen, das

dreieckige brustschild ist ziemlich dicht mit kleinen härchen besetzt, die auf kurzen

höckerchen stehen, Hinterleib eiförmig, flach gewölbt, beim trächtigen weibchen

fast kugelrund; mit haartragenden falten und furchen versehen, die bei der aus-

dehnung der wachsenden eier des Weibchens schwinden und vielleicht dieser noth-

^\•endigen ausdehnung wegen eben da sind. Füsze von mäsziger länge und stärke,

kurz l^eliaart, mit kurzen nicht sehr starken stacheln und klauen bewehrt. Ich

zähle an den klauen des ersten fuszes bei mann und frau 4 und 5 zähnchen, di^

zähnchen sind beim manne H. (a vordere ß hintere klaue feiner und entfernter

stehend und die klauen länger und zarter als beim weibe O. a und ß. Die taster-

klaue des weibes P. hat 4 zahne, so viel wie die vordere fuszklaue, J. sind weib-

liche fuszklauen von Xysticus pini, K. eine tasterklaue.

Der männliche tastet D. hat an der hintern und untern seite des

schienengliedes 2 breite fortsätze, die am gründe verbunden sind und öo zusam-

men eine längliche, flach vertiefte, am untern ende eingekerbte, am obcm einge-

schnittene mulde bilden D. 4 und F. 4 6 und e. Das nach unten hin kegel-

förmige, oben flache stema, trägt auf der kreisrunden endfläche 2 fortsätze, einen

blattartig dreieckigen a mit übergebogener spitze und einem kleinen spitzen zipfel

zur Seite ß; der zweite fortsatz hat die form eines doppelhakens ;' mit einem cylin-

drisehen stil und am ende desselben mit einem längern und einem kürzern umge-

bogenen zinken. Um die endfläche des stema w^indet sich der bandförmige ein-

dringer, der mit breiter basis E. e. an der Innenseite entspringt, im weitern ver-

laut ein teils horniges, teils häutiges band bildet und in eine pfriemenförmige

in eine rinne eingeschlossene spitze * endet; die rinne F, 5. c wird von einer seiten-

ausladung des schiflbhens gebildet. Diese rinne dient nicht allein der spitze des

eindringers zum schütze, dasz sie nicht beim kriechen der tiere zwischen moos,

flechten und moderstoffen abgestoszen wird, sondern auch zur führung, dasz sie

leicht zu dem samenträger, der unterhalb der beiden hornfortsätze auf der Weib-

chen endfläche liegt, gelangen kann. Das weibliche schlosz G. hat zwei samen-

taschen bs. bs. die in der mitte über die querspalte sich befinden und zu denen

zwei nach vorn sich wendende canäle, die nach einer Schlingenbildung am gründe

der beiden schon unter der lupe sichtbaren ovale bei o o münden, als Samenleiter

führen. Die vordem spinnwarzen L. enthalten etwa 20 feinere röhren und eine

stärkere röhre ; die mittlere M. hat etwa 10 gröszere und kleinere röhren, die hin-

tere warze gegen 20 röhren.

Vorkommen und lebensweise. Ist eine der orewöhnlichsten krabben-

spinne in unserer gegend und hält sich an der erde und im heidekraut auf. Ein

am 30. juni 1870 in einem glase eingesperrtes weibchen, ergriff" mit Sicherheit

selbst gröszere fliegen wie musca carnaria und wurde zuletzt so zahm, dasz er her-

beikam, wenn ich ihm von weiten eine fliege vorhielt. Am 19. juni machte es

aus dichter weiszer seide, auf seidenpapier, das ich in das glas gelegt hatte, ein
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flachfewölbtes aclieibenförmiores eiernestchen und legte sich dann auf dasselbe mit
C^ O t:'

flach ausgebreiteten füszen.

249. Xysticus pini Hahn. Fichten Krabbenspinne.

Platte 74 tab. 250.

1. Name. Vom aufenthaltsorte.

Thomi.>iu3 pini Hahn. Arachn. I. 26. fig. 23. Tliorell Oa Synonyms p. 23Ö

und 425.

2. Masz. Leibesl. des mannes 5 vdl. 2,5 htl. %L Füsze 2. 1. 4. 3

= 9,6. 9,5. 7,4. 7. Länge des weibes 7. vdl. 3. htl. 4. Füsze 2. 1. 4. 3 = 9,8.

9, 5. 7, 6,5.

3. Farbe. Vorderleibsrücken dunkelbraun mit keilförmiger mittelbinde,

die kaum bis zur mitte des rückens reicht, ein strich durch den keil, die stirn

die Seitenränder des keils und ein dahinter liegender bogenfleck gelblichweisz

weiterhin in grau und braun übergehend ; die braunen selten von zahlreichen gelb-

lich wciszen flecken durchzogen. Hinterteib mit gelblichweiszer in drei

oder vier spitze dreieckswinkel auslaufenden mittelbinde, deren selten dunkelbraun

ausgefüllt sind. Hüften, schenke! und kniee der füsze braun gefleckt, die vordem

dunkler als die hintern. Untere seite des leibes mit zahlreichen brauneu flecken

am hinterleibe, der brüst,, fuszschenkeln und längsstrichen an den hüften. Zeich-

nung des Weibchens obenso; die färbe manigfaltiger, im ganzen heller und bunter,

die mittelbinde des hinterleibs oft bläulichgrau, die Seitenausfüllungen rötlich grau

oder braun.

4. Gestalt und bekleidung. Im ganzen stimmen beide mit X. cristatus

überein und will ich deshalb nur das unterscheidende genauer angeben. X. pini

scheint mir im allgemeinen etwas gröszer ala cristatus, haare und stacheln etwas

stärker. An dem fusze eines mannes H. zähle ich an der vorderkralle 7 kürzere

umgebogene zahne, von denen jedoch 3 sehr klein und kurz sind, an der hintern

6 feinere längere zahne. Beim weibchen J. 4 und 5 zähnchen, an der weiblichen

tasterklaue 5. K. doch können hier bei ausgedehnterer Untersuchung abweichun-

gen vorkommen, wie ich schon auf tab. 249 5 und 7 zähnchen von einem Weib-

chen von pini bei J. angegeben habe. Der obere teil des raulden- oder chaisen.

förmigen fortsatzes am 4. gliede des männlichen tasters D, und F. 4. ist länger,

die beiden zahne des doppelhakens des stemaDrund E. ;' sind kleiner, fast gleich-

lang und gleichmäszig abwärts gekrümmt (sieht man rechtwinklich von oben auf

beide zahne, so können sie auch gerade erscheinen), der blattartige dreieckige oben

spitze fortsatz E. a ist breiter und länger. Gröszer ist die abweichung des weib-

lichen schloszes. Die beiden samentaschen G. bs. bs. sind mehr länglich sack-

artig, die samenleitenden röhren, deren äuszere mündungen in dem ringe bei o o

sich befinden, krümmen sich bogenförmig abwärts, bilden am ende der neben-

taschen eine schlinge und dringen dann an diesen zur seite hinab zu den eigent-

lichen samentaschen; die verzierenden oder auch als Wegweiser für den eindringer

dienenden nebenleisten sind ebenfalls von anderer form. An den spinuAvarzen

scheinen mir nicht so viele röhren vorzukommen als bei cristatus, obgleich ich
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lüor wie in vielen andern iallcu inG]ir auf die verschiedene form und stellunf der

einzelnen als matheniatisclie Genauigkeit der zahl geachtet habe. An der vordem
warze L. zitlüe ioli eine gröszerc und etwa 16 feinere röhrchen, an der mittlem

M. 5 gri)5zere und 4 kleinere und an der hintern N, 2 gröszere und etwa 14
minder grosze röhren.

\'orkommen. Ich fand von dieser art 8 weibchen 1 männchen in der

uin<i"e])unfr Dauzig:?.

2i)0, Xysticus ferrugineus m. Uostbraunc K rab benspinne.

Tab. 251.

I. Name. Von der färbe des luänncbens.

2. Masz. Leibeslänge des mannes 5 vdl. 2,5 htl. 3. Füsze 2. 1. 4. 3

= !»,.'). \)ß. {^. 5. I.iinge des weibes 8 vdl. 3 htl. 5. Füsze 2. 1. 4. 3 = 10,5-

10. 8. 7.

3. Farbe. Grundfarbe
;
des leibes wcisz, rücken des vorderleibes mit

einer üi)cr die mitte verlaufenden breiten, hinten wenig verschmälerten hellen etwas

ins gelblich fallenden binde, vom mit dem eingeschobenen keililecken, der hier

nur durch braune punkte schwach bezeichnet ist; die selten dunkel rotbraun mit

eingestreuten hellen flecken und streifen. Hinterleibsrücken hellrotbraun mit der

an den Seiten winkligen hellen mittel' ände, liier mit laubartigen auszackungen der

Seitenwinkel. Beim Aveibchen ist die färbe des vorderleibes heller, die des hinter-

leibes bei schon ausgebleichten weibchen grau. Füsze beim männchen bis zu den

kiiieen dunkel rotbraun, dann bräunlichgelb, beim weibchen auch Schenkel und
schienen gelblich lu-aun.

4. Gestalt und bekleidunfj. Vordcrleib herzförmi«'-, flach ^cewölbt,

wenig länger als breit, am untergesicht und dem kopfteil mit einzelnen haarborsten

besetzt, sonst die ganze fläche mit sehr feinen nur bei vergröszerung sichtbaren

auf kleinen höckerchen stehenden härchen bekleidet. Auf dem kleinen brust-

scliilde, das nur wenig länger als breit ist, stehen etwas längere härchen, meist

auf braunen flecken. Hinterleib plattgedrückt eiförmig, mit schAvachen seitenfal-

ten, mit zerstreuten borstenähnlichen haaren besetzt, die beim Aveibchen stärker sind

als beim männchen. Füsze mäsziir lano^ von verhältniszmäszifj crerinojer stärke,

an den schenkein nur mit einigen borstenartigen haaren besetzt, an der Unterseite

der Schenkel und vortarsen der beiden ersten fuszpaare mit 4 paaren gereihter

schwacher stacheln, an den beiden hinterfüszen mit einzelnen zerstreuten stacheln

bewehrt. Fuszklaueu mit 3 bis 4 stärkern abwärts "-ekrünunten stacheln und 2

bis 3 feinen stacheln am gründe versehen. H. Kralle vom ersten lusze eines

mannes mit 4 starken 2 feinen scliAvachen zähnchen. J. klauen eines Aveiblichen

vorderfuszes mit 3 starken 3 schwachen zahnen. Iv. klaue eines weiblichen

tasters.

Der männliche fast er hat am schinenirliede einen schlittenähnlichenfortsatz

der durch einen mitten hindurch aehenden «rrat in zwei hälften gretedt Avird und
unten in eine aufwärts gebogene, oben in eine überwärts gekrümmte dreieckige

sj)itze ausläuft. D. und F. 4 a und ß der grat. m. und n. die beiden flächen.

Das eiförmige schiflehen F. 5 hat an der Vorderseite einen riemenförmi'^en aus-
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Lider ;'. der die spitze des eindriiigers einsclilieszt. Auf der scheibenförmigen end-

fläche des stema erheben sich der anker oder doppelhakenförmige fortsatz wie

der vertieft dreieckig blattartige mit zwei spitzen; von den beiden zahnen des

doppelhakens D. und E. y ist der eine längere abwärts gebogen, der kürzere, wie

mir es vorkam, etwas aufwärts gekrümmt (in D.) in E. von der seite gesehen

schien er fast gerade. Der blattförmige fortsatz ist vertieft und die eine überge-

bogene spitze « weit länger als bei pini und cristatus. Der eindringer entspringt

mit einem starken grundteil, ebenfalls auf der endflächc des stema, schlingt sich

dann bandförmig um die peripherie der fläche und legt seine gebogene spitze in

die rinne des Schiffchens. Der samenträger befindet sich auf dem schwach ver-

tieften zarthäutigen teil der endflächc, der von dem grundteil des eindringers dem

doppelhaken und dem dreieckigen blatte eingeschlossen ist und die spitze des ein-

dringers ist diesem räume zugekehrt, wie in E. zu ersehen. Das weibliche
schlosz zeigt von dem bei cristatus und pini so grosze -Verschiedenheit, dasz ich

einige zweifei hege, ob es auch wirklich mit dem münnchen zusammengehöre.

Es besteht aus einer mehrmals gewundenen samenleitenden röhre, deren ausmün-

dung mitten über der querspalte liegt und vorn in eine blasenförmige samentasche

endet, (i. o o und bs. bs. Einige ähnlichkeit hat es mit dem schlosz von X.

bivittatus Tab, 248. F. Die vordere spinnwarze L. hat eine gröszere und gegen

13 kleinere röhren, die mittlere warze M. hatte 14 röhren mit cylindrischem grund-

teil und langer ausmündungsröhrC;, die hintere N. gegen 12 kurze riihren.

Vorkommen. Ich fand von dieser art ein ausgewachsenes und ein

junges männchen und zwei alte Aveibchen in der hiesigen gegend.

251. Xysticus ulmi Hahn.
Tab. 252.

1. Name. Von dem fundorte.

Thomisus «Imi Hahn Arachniden 1. fig. 30. ff. Thorell, On Synonyms 24R.

2. Masz. Leibeslänge des mannes 4 vdl. 2 htl. 2,5. Füsze 2. 1. 4. 3

= 7. 6,8. 4,8. 4,5. Länge des weibes 6 vdl. 3 htl. 3,2. Füsze 2. 1. 4. 3 z= [). 8,7,

6. 5,5.

3. Farbe. Grundfarbe des leibes grelblichweisz. Beim männchen erstreckt

sich über den brustrücken eine gelblichweisze mittelbinde mit fast parallelen seiten

vom Stirnrande bis zum hinterrande, mitten durch diese binde verläuft ein hell-

brauner keilflecken mit lang zugeschärfter spitze bis über die mitte; die seiten

des rückens dunkelbraun, in dem mittelraum heller und hellen flecken und puncten

durchzogen; das obere feld des hinterleibs ist ebenfalls dunkelbraun, jedocli den

rand nicht erreichend und mitten von einer gelblichweiszen länofsbinde durchzogen,

die in der mitte in eine kurze, weiterhin in zwei schmale aber breite helle quer-

streifen zur Seite ausgeht, Schenkel und kniee der beiden ersten fuszpaare dunkel-

braun, die übrijjen ^lieder und die beiden hinterfüsze ijelblichbraun. Beim weib-

chen die färbe ebenso; bei einem (252. B. abgebildeten) weibchen eben so dunkel

und die füsze insgesammt dunkler als beim männchen, im allgemeinen aber ist

das weib heller gefärbt, und bei alten trächtigen weibchen ist das hinterleibsfeld
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«rrau, nur von einem braunen randc umgeben und von blauer mittelbindc durch-
z()<i,-en.

4. Gestalt uud bekl ciduiiir. Vorderleil) herziörmijr, wenig länger als

breit, vorderrand abgerundet steil, die seitenräuder am köpfe sicli verschmälernd,
rückenliache glatt und ohne Unterbrechung in den köpf übergehend. Rand des

uutergesichts, stirn und Seiten des kopfes mit einzelnen lungern borstcnhaaren be-
set;it, sonst die rückentläche glatt, Tiur an den selten hin und wieder ein kurzes
hü rohen hervorkommend, das längliche brustschild ziendieli dicht mit kleinen
liiirchen bekleidet. Hinterleib umgekehrt eiförmig, etwas plattgedrückt, mit einigen
längs und (^uerfalten, die au der bauchseite stärker liervor treten, mit zahlreichen
kurzen und etwas längern härchen besetzt. Füsze mäszio; lan<'- und stark, mit
kurzen haaren bekleidet, an den tarsen mit dichter stehenden und langem, an den
scnenkeln nur wenige haarartige stacheln, zahlreiche an den der Vorderseite des
ersten paars, an der Unterseite der schienen und tarsen 4 meist paarig stehende
kurze stacheln, an der oberseite der schienen 3 stacheln, an den schienen und vor-
tarsen weniger und schwächere stacheln. Am klauengliede der füsze 2 krallen

mit 4 bis 5 abwärts gebogenen zahnen, keine vorkrallen, statt deren aut einem
vorsprang ein schwacher haarpinsel aus feinen dichtstehenden einfachen bürsten-
haaren, J. G. J, Jclauen eines ersten männlichen fuszes, die vordere kralle « mit

4 die hintere ß mit 3 gröszern 3 feinern zähnchen. G. klauen eines ersten weib-
lichen fuszes a\ ordere mit 4, ß hintere mit 5 zähnchen. H. weibliche tast3rklaue

mit 5 zähnchen.

Der männliche taster hat am schienengliede D. 4, oben einen stumpf
dreieckigen fortsatz y, unten ei-nen dreieckigen 8 und einen eiförmicr ab<Terunde-

ten fortsatz a, von welchen eine vertiefunjr zu dem obern fortsatz ausj^eht. Das
steina hat eine kreisrunde, etwas vertiefte endfläche, auf der sich zwei kleine hor-
nige fortsätze « und ß erheben und der grundteil des unten kegell'örmigen am
ende ladenfönnigen eindringers entspringt; er windet sir*)! um die kreisförmige

endÜdche und seine spitze geht durch einen rinnenförmigen ausleger des Schiff-

chens D. 5 q. bis zu dem vertieften häutif^en samenträsrer auf der endfläche zwischen

den bei den hörnern und der basis des eindringers E. c. Das weibliche schlosz F.

ist sehr einfach und besteht aus zwei von der mitte der querspalte nach vorn sich

hinziehenden röhren, die eine schlinge bildend sich umwenden und in zwei magen-
sackäJmliche samentaschen enden, bs. bs.

Die vordem spinnwarzen K. haben eine gröszere und über 30 feinere

roliren, die mittlere warzeL, hat 4 stärkere, 4 schwächere röhren, die hintere M.
6 starke und etwa 12 feine röhren.

Vorkommen. Von dieser spinne fand ich 4 männchen und 5 Weibchen in

der gegend von Danzig, aber nicht an ulmen, die hier überhaupt selten vorkommen.

89. datt. Spiracme m. Sehraubenkrabbe.

Tab. 2ö3.

1. Name, anei qu spira «;f(a) cuspis. Von der schraubenfürmigen spitze des eindrin^er.s.

2. Char. Leib länglich flach gewölbt, mit kurzen haarborsten und



447

haaren bekleidet und mäazis: lansjen stacheln bewehrt. Zähne der fiiazklauen zahl-

reich. 6 — 8. Der männliche taster mit einem an der spitze schrauben-

förmig gewundenen eindringer, ohne alle haken und fortsätze auf der end-

fläche dea stema. D. imd E. Das weibliche schlosz mit Aveit geöffne-

ter und im iunern gewundener samenleitender röhre G. und rund-

lichen samenb ellälter. Oberkiefer keilförmig mit gewölbter oberfläche und flach

in einem wiukel zusammenstoszender innerer und unterer fläche L. Augenstellung

wie bei Xysticus aber die seitenaugen gröszer im durchmesser etwa

ein einhalb mal so grosz als der der stirnaugen N. Die hügel der seiten-

augen nur schwach hervorstehend. Spinnwarzen mit groszen röhren der mittlem

und hintern warze.

Leben auf geb Lischen.

252. Spiracme striata m. Gestreifte Schraubenkrabbe.

Tab. 253

1. Name. Von den zahlreichen längs und querstreifen des hinterleibs.

2. Masz. Länge des mannes 5,2 vdl. 2,5 htl. 3. Füsze 2. 1. 4. 3 = 10,5.

10,2. 7. 6,2. Länge des weibes 6 vdl. 3 htl. 3,5. ITüsze 2.1.4. 3 = 11. 10.

7. 6,5.

3. Farbe. Grundfarbe des leibes gelblichweisz, rücken des vorderleibes

über der mitte mit einer gleichbreiten hellen binde, von der stirn bis zum hinterrande

vorn durch die mitte gehend eine hellbraune mit gelblichweiszem rande umsäumte

keilförmige binde mit der spitze bis über die rückenmitte reichend, die beiden

Seiten des rückens dunkelbraun mit zahlreichen hellen querstrichen und flecken

durchwebt. Rand von einem schwachen Aveiszeu säum umgeben. Hinterleibs-

rücken durchzoffen von einer hellbräunlichen lanzettförmigen binde, die in der

mitte einen dolchförmiiren weiszen länfjsstrich führt und von der weiter hinten

drei bis "vier schmale weisze querstriebe auslaufen. Die binde ist zu beiden

Seiten von braunen längsstreifen umgeben, die zwei soitenbänder um die mittel-

binde darstellen; in dem weiszeiu fehle von dieser binde bis zu den Seitenrändern

verlaufen braune längsstreifen; die hinten in querstreifen übergehen. Füsze bräun-

lich gelb, oben und unten laufen über die mitte, von den hüften bis zum tarsen-

ende wciszc Knien von dunklem strichen zu beiden selten umfaszt. Weibchen

heller, sonst ebenso wie das männchcn gefärbt.

4. Gestalt und be kl ei düng. Vorderleib flach gewölbt, länger als

breit, vorderrand abgerundet und wie die Oberkiefer senkrecht abfallend. Vorder-

rand, Stirn und kopfsciten, so wie der helle säum der keilförmigen mittelbinde mit

kleinen schwarzen borstchen besetzt, sonst überall mit sehr feinen härchen be-

kleidet, die nur auf dem hintern teil der mittelbinde fehlen. Das längliche brust-

schild trägt längere und kürzere haare. Hinterleib länglich, etwa doppelt so lang

als breit, o;e"-en die mitte hin allmählich breiter werdend und nach hinten wieder

abnehmend, mit feinen steifen härchen ziemlich dicht besetzt. Füsze von masziger

länge und stärke mit kurzen härchen bekleidet, die auf den füszen auf beiden

die helle mittellinie begleitenden strichen fehlen, aber die weisze linie am rande
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umgeben. Auf der vtjrderseite der schenke! des ersten fuszpaars 3 stacheln, dann

noch 3 aul" der ^vciszcn Linie, die jedoch mitunter fehlen, unten an den schienen

3 an den vortarsen 4, meist paarig stehende stacheln; an der Vorderseite beider

3 stacheln. An der vordem tuszklaue beimännchen und weibchen (i, an der hin-

tern 8, am irrunde aufwärts, am ende abwärts ü;ekrümmte zähnchen. H. vom

weibe, K, vom manne. J. vom weiblichen taster.

Der männliche taster D. hat einen stumpfen obern fortsatz ; auf dessen

spitze noch ein kleines horniges häkchen steht, und einen unten gekrümmten

stumpfen fortsatz ß. Das stema ist kegelförmig, hat einen gewundenen grundteil

und einen <;ewundenen in eine kreisrunde fläche auslaufenden endteil ; auf dieser

fläche Vm bemerkt man nur den wulstigen Ursprung des eindringers s der wie ein

band um den rand der fläche läuft, vor dem ende einen schmalen eingekerbten

häutigen rand hat und dann in eine schraubenförmige spitze endet; die schraube

besteht aus 4 Windungen. F. Das weibliche schlosz hat dem äuszern ansehen nach

die ffestalt zweier län<^licher wülste, zwischen denen sich eine mittellinie Avie eine

nase hinzieht; diese wülste bestehen aber aus gewundenen chitinleisten, die eine

röhre zwischen sich frei lassen, die zu den beiden samentaschen bs. bs. führt, die

weiten öfl'uungen liegen am gründe mitten über der querspaltc; die Windungen

erkennt man am besten von der untern seite her, wenn das präparat, durch inastix

auflösunir etwas durchsichti"; jjremacht ist. Die Oberkiefer L. a. von oben b.

von unten «xesehen, sind dreieckiü^ keilförmig, die obere fläche mit borstchen be-

setzt, die innere und untere in emem kiel zusammenstoszend nackt; nur der innere

kielrand mit kleinen härchen besetzt; die klaue kurz, gekrümmt und sich eng an

die furche anlegend. Unterkiefer M. in. länglich schuhtÖrmig, am ende der innen-

seite bürstenartig mit feinen härehen besetzt; Unterlippe e eiförmig zu beiden Seiten

des y-rundes etwas verschmälert. Stirn- und scheitelaugen in einem oblong

stehend, dessen vordere und hintere seite schmäler sind, von kleinen ringen um-

geben, die Seitenaugen auf stumpf kegelförmigen erhöhungen stehend etwa um die

hälfte gröszer. Vordere spinn war zen O. mit einer gröszern und etwa 12

feinern röhren, mittlere P. mit 3 gröszern röhren cc. und 6 kleinern ß., hintere

mit 4 gröszern und 6 kleinern röhren.

Y o r k om m e n. Ich fand a on dieser spinne 3 männchen und 4 weibchen

in Danzigs umgegend.

90. Psaminitis m. Sand-Krabbciispinne.

Platte 75. Tab. 254 u -255.

1. Name. ^¥afifj.Xtis in arena se abscondens. Vom leben und sicli eingraben im sande.

2. Char. Leib kurz, flach gewölbt, sparsam mit kurzen haaren oder

borsten bekleidet, schwachen stacheln und wenig zähnigen klauen an den füszen.

Die ü brtrao-uni^sor cjane haben den samenträjjer frei auf der
scheibenförmij^en endfläche und einen diese Scheibe umtrebenden
eindringer. Das weibliche schlosz besteht aus zwei samentaschen zu

denen eine einfache oder gewundene leitungsröhre führt. Oberkiefer kegelförmig

senkrecht abwärts gerichtet, mit kurzer starker klaue an der kleinen endfurche.
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Augen wie beiXysticus, die seitena,ugen doppelt so grosz als die stirn und
Bcheit clause n. Leben iai sande, kommen bei warmen Sonnenschein hervor

und verberjren eich bei uefahr oder trübem wetter unter demselben.

253. Psammitia sabulosa Hahn. Graue Sandkrabbenspinne.

Tab. 254.

1. Name. Vom aufenthaltsorte.

Thomisus sabulosus Hahn. Arachn. I. 28. fig. 24. Q .

Xysticus sabulosus Koch. Arachn. XII. 64. fig. 999 u. 1000. ^
Thomisus sabulosus Blackw. Brit. .Spid. 72. fig'. 41, J u. J
Cf. Thoreil. On Syuonyms of. f^pid. 249.

Bern. Hahn gibt nur die abbildung eines wenig ähnlichen Weibchens, Kochs abbildun-

gcn sind entsprechender aber auch nur weibcheu, Blackwell stellt mann und weih tretfend dar,

weniger genau die männlichen geschlechtsteile.

2. Masz. Leibeslänge des mannes 4 vdl. 2 htl. 2,5. Füsze 2. 1. 4. 3 =
8,3. 8. 6,7. 6,5. Länge des weibes 7. vdl. 3 htl. 4. Füsze 2. L 4. 3 = 9,6. 9,4.

7. 6,5.

3. Farbe. Grundfarbe des leibes Aveiszgrau, besonders beim weibcheu,

beim mäunchen mehr braun. Kücken des vorderleibes beim männchen dunkelbraun

mit heilem unregelmäszigen linien und flecken durchsetzt. jNlitten durch die stirn

dringt ein hellbrauner, hinter d er mitte in eine dreieckige spitze auslaufender keil-

fieck, oft von heilem linien durchzogen und schwer im einzelnen zu beschreiben.

Der hinterleibsrücken des mannes ist ebenfalls braun, mit hellerer mittelbinde, deren

Seiten in einige dreieckige seitenfiecken ausgehen, oft aber sind durch dunklere

färbung von den dreiecken nur helle querlinien sichtbar geblieben : die Schenkel

und schienen der füsze braun mit ausgesparten heilem linien und Hecken, die

tarsen einfarbig gelblichbraun. Das weibcheu ist im ganzen weit heller gefärbt,

die braunen seifen des Ijrustrückens flehen ins j^raubraune über, der keilförmige

mittelfleck ist kürzer, der hiuterleib meist ganz grau oben, mit an den seifen zickzack-

förmiger mittelbinde durchzogen; doch ist bei einem weibchen das ganze feld bis

auf einen Aveiszen mittelstrich und einen querstrich am ende dunkelbraun. Viel-

fach ist der leib des weibes besonders an den füszen mit schwarzen oder schwarz-

braunen punkten besprengt. Die färbe ändert sich mit dem alter, ist bei jungen

tieren hcllei-, zuweilen rötlicli oben an den seifen des hinterleibs, alte weibchen

Averden in der färbe dem mäunchen ähnlich.

4. Gestalt und bekleidunj;. ^'ol•derleib herzförmig, fast so breit als

kng, rücken flach gewölbt, ohne unterljrechung in den kopfteil übergehend, stirn,

untergesicht und Oberkiefer steil abfalleud, am vorderrande, untergesicht und kopi-

seiten mit langem haarborsten, sonst die ganze fläche mit sehr kleinen härchen besetzt,

nur der grösstenteils von dem überragenden teile des hinterleibs bedeckte teil des

rückens ganz nackt. Das fast eiförmige, wenig längere als breite brustschild ist

mit kleinen härchen besetzt, diemeist auf l)rauuen flecken stehen. Hinterleib flach

gewölbt, umgekehrt eiförmig mit grösztcr breite hinter der mitte, an den seifen

mit einigen längsfalten versehen, die an der brustseite, teilweise in querfalten über-

gehen; die ganze Oberfläche mit kleinen härchen besetzt. Füsze beim männchen
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ziemlich lang und schlank, beim wcibchen kürzer und plumper, mit 4 vordem und
6 hintern zähnchen an den IvrulJen. Die des Aveibchens H. die des männchens J.

Weibliche tasterklaue mit 4 zälmchen J.

Der mann liehe taster an der hintern seite des vierten giiedes mit zwei

fortsätzen D. 4. einem obern längern und spitz zulaufenden a und einen untern

kürzern, am ende eingekerbten, mit einer rinne, die bis zum obern fortsatz läuft

versehen ß. Das länglich eiförmige Schiffchen hat an der auszenseite einen rinnen-

Ibrmigen fortsatz, der die spitze des eiudringers einschlieszt. Die Übertragungs-

organe bestehen aus einer kleinen weichhäutigen Vertiefung auf der kreisförmigen

endfläche, die als samenträger dient E. <y und einem die peripherie der
endscheibe eng umschlieszenden bandförmigen cindringer mit lan-

ger pfriemenförmiger spitze E. £.

Das weibliche schlosz F. besteht aus zwei eiförmioren samen-
ta sehen bs. bs. und zwei zu denselben führenden gewundenen röhren, deren

mündungen in der mitte des Schlosses bei o o sichtbar sind. Vordere spinnwarzen

K. mit einer groszen und gegen 30 feinere röhren, mittlere warze L. mit 7 groszen

und 4 kleinen röhren, hintere warze M. mit 4 groszen und etwa 6 feinern röhren.

Vorkommen. Diese spinnen fand ich im sande der dünen bei Heubude,

männchcn und weibchen im august reif.

254. Psammitis abscondita m. Verborgene Sandkrabbenspinne.
Tab. 255.

1 . Name. Vom aufenthaltsorte.

2. Masz. Länge des mannes 4,5 vdl. 2 htl. 3. Füsze 2. 1. 4. 3 = 9. 8,8.

7. 6,5. Länge des weibes 4,5. vdl. 2. htl. 3. Füsze 2. 1. 4. 3 = 6,S. 6,3. 4. 4,5.

3. Farbe. Grundfarbe des leibes weisz. Rücken des kopfbrustteils des

mannes an den seiten schwarzbraun, gegen den rand hin heller werdend, bei einem

männchen grau, nur unten am säume der mittelbinde dunkel, mitten über den

rücken läuft eine weiszgraue, nach hinten schmäler werdende längsbinde, vorn

durchschnitten von einem stumpf keilförmigen flecken, der von den scheitelaugen

beginnt und vor der mitte mit einer stumpfen spitze endet. Das rückenfeld des

hinterleibes ist schwarzbraun, jedoch von hellen seiten umgeben und mit einer

mitten hindurchziehenden weiszjrrauen, an den seiten winklio- auso-ezackten länjjs-

binde versehen. Taster und füsze mit zahlreichen schwarzbraunen punkten gefleckt,

80 dasz die schenke! der beiden ersten füsze bei einigen fast iJ-anz schwarzbraun

erscheinen; die tarsen nur sind gelblichweisz ungefieckt. Beim weibchen die

Zeichnung ebenso, im ganzen heller. Der kopfbrustteil bei dem einzigen weibchen,

das ich habe, dunkler als bei einem der männchen, das rückenfeld des hinterleibs

erscheint grünlichijrau mit "rröszern schwarzen flecken an den seiten.

4. Gestalt und bekleidunsf. Vorderleib herzförinij^, rücken ziemlich

gewölbt, am vorderrande, dem untergesicht und an den kopfseiten mit längern

borstenhaaren besetzt, sonst fein behaart. Hinterleib umgekehrt eiförmig, fein be-

haart. Füsze mit wenigen nicht starken stacheln bewährt, fein behaart und mit

schwachen wenigzähnif]^en klauen am ende bewaffnet. Fuszklauen eines 1. fuszes



451

eines mannes H. mit 5 zähncheii an der vordem, 6 an der hintern klaue; die

eines ^veibes J. mit 4 zähnchen an der vordem 5 an der hintern klaue.

Der männliche taster D. hat am 4. gliede zwei fast gleichlancre fort-

sätze, mit einer zwisclien beiden befindlichen Vertiefung, der obere a stumpf zu-

gespitzt, der unter ß fast löfFelartig, am gründe verschmälert, dann sich erweiternd

und am ende sich rundlich zuspitzend. Das Schiffchen 5 führt einen rinnenfor-

migen ausleger mit einem häkchen an der spitze E. a. Das stema E. hat einen

bandförmioreu , die endfläche umschlieszenden eindringrer e, dessen
(bei F. stärker vergroszert) ende rinnenf örmig, an der spitze zweilippig,

der länge mit re gelmäszigen querstreifen und oben mit feinem
spalte versehen, und so, fast penisartig, zur einbringung des samens ganz ge-

eignet erscheint. Das weibliche schlosz G. hat mehrfach gewundene
röhren, die den samen zu den kleinen vorn an der spitze liegenden
Samentaschen bs. bs. führen; die mündungen der röhren am gründe über der

querspalte bei o o.

Stellung der äugen wie bei Xysticus, aber die vordem seitenauo-en mit

wenigstens doppelt so groszem durchmesser als der stirn und scheitelaugen, während
die hintern seitenaugen nur wenig gröszer sind als diese. Iv. Die vordem spinn-

warzen haben eine gröszere und etwa 10 feinere röhren, die mittlem M. 3 srröszere

und etwa 5 kleinere, die hintern N. 4 gröszere und etwa 6 feinere röhren.

Vorkommen. Ich habe von dieser spinne 3 männchen und 1 weibchen

im sande der dünen bei Heubude gefunden. Auszer den angegebenen unter-

schieden in den geschlechtsteilen und den äugen unterscheiden sie sich von sabulosus

durch eine schlankere, weniger platt gedrückte gestalt und zahlreiche fast schwarze

punkte über die Oberfläche des leibes zerstreut

91 Gatt. Misunicna Lntr.

Platte 75. Tab. 256—267.

1. Name. f^iiatM od'i f^taov/j.evc( odio^ii,lja.tr. in Nour. Dict. d'hist. nat. XXIV, p. 135 nach
Thoreil: On European. Spiders p. 183. Der name für die auf gebüschen und bluraen

lebenden schön gefärbten kleinen spinnen wenig bezeichnend.

2. Char. Der leib flach gedrückt, schwach behaart mit stachelreihen
an der Unterseite der schienen und vortarsen und zwei vielzähnio-en

klauen am ende der tarsen. Die männlichen taster haben einen langen
fortsatz am ende der Innenseite des 4. gliedes 256. G. a. 257 E. a., die über-

tragungsorgane tragen an der kreisrunden, flach gewölbten endfläche einen pfrie-

menförmigen cindringer 256. F. s. 257. F. e. dessen spitze in dem
rinnenförmig vertieften samenträger a liegt. An dem weiblichen

schlosz zeigt sich ein mehrmals gewundener samencanal 256. D. o. c.

257. H. o. c. der zu einem kreisförmig zusammengerollten samenbe-
hälter b s. führt. Oberkiefer stumpf kegelförmig, mit kurzer, starker, hakiger

klaue. Die äugen alle von gleicher grösze und klein ; die stirnaugen an dem ziem-

lich steil abfallenden vorderrande der stirn 256. K. f , in senkrechter richtung voa

oben kaum wahrnehmbar, etwas zur seite nach vom stehend: die scheitelau o^en,

oben auf der stirn K. v. v. mit den stirnaugen nahezu im quadrat stehend; die
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seitenaugen aauudpp. auf stumpfen lüigeln liegend, die vordem seitlich nach vorne,

die hintern zur scite nach liintou sehend. Spinnwarzeii ahuestuiiitjlt keirelförmior

mit zahlreichen spinnrohren. Leben auf bäumen, gesträuchen' und niedern pflanzen»

scheinen aber ilir nest an der erde zu vcrberjj^en.

256. ^lisumena truncata Pall. Abgestutzte Misumena.
Tab. 256.

1. Name, Aranea truncata Fall. Spec. zool. p. 47. tab. 1, i\g. 15.

Thonii.su.s horridus C. Koch. Arach. IV. 49. fiof 280. Cf . Thorell. On Synon. 259.

2. Masz. Leibesl. des mannes 5 vdl. 2,.3 htl. 3. Füsze 2. 1. 4. 3 = 10. i).

4,5. 4,2. taster = 2. Leibesl. desweib. 7. vdl. 4. htl. 4. B^iisze 2. L 4. 3 = 12.

11(?). 8. 7. mm.
3. F'arbe. Grundfarbe des ganzen leibes zimmetrot, rüchenseite des vor-

derleibes, des hinterleibes und der beiden vorderfüsze mit heuern punkten besprengt,

die am vorder-und seitenrande des hinterleibes und auf zwei oder drei querlinien,

des hintern teils in reihen stehen. Die seitenränder des brustrückens und des

hinterleibes ziehen ins dunkel zimmentbraune, eben so die Schenkel der beiden

vorderfüsze und zwei bänder am ende der schienen ; die beiden hintern füsze sind

«ranz hellcrelb, nur die kniee des letzten i'uszpaars beim weibchen und kniee und

vortarsen beim männchen dunkel zimmetbraun. Ebenso gefärbt sind die taster

des männchens und das brustschild bei mann und weib.

4. Gestalt und b e k 1 e i d un g. Vorderleib plattgedrückt umgekehrt eiför-

mio-, der kopfteil verschmälert, etwa halb so breit als die mitte, stirn, untergesicht

und Seiten fast abschüssig, rücken in sanfter wölbung nach den selten hin abfal-

lend, rand des untergesichts fast gerade, an beiden selten einen stumpfen winkel

bildend. Der Hinterleib hat bis zum hintern teil die form eines parallel-tra-

pezes, die vordere seite am schmälsten, die seitenkanten nach hinten auseinander

gehend, der hinterrand etwas nach vorn einwärts gebogen; der hinter diesem

trapoz liegende teil ist dreieckig, mit 3 oder 4 schwachen querleisteu versehen und

o-eht allmählich abwärts zum after. Die ganze Oberfläche des brustrückens und

hiuterleibs ist feinnarbig und mit kleineu entfernt stehenden stumpfen höckerchen

besetzt, aus denen kurze borstchen hervorkommen. Gleiche höckerchen stehen

auf dem herzförmigen brustschild und der Unterseite des hinterleibs, desgleichen

auf allen fuszerliedern, so dasz das ganze tierchen sich etwas rauh anfühlen läszt

Von den füszen sind die beiden vorderfüsze merklich stark und verdickt, die beiden

hinterfüsze klein und schwach. An der Unterseite der schienen und vortarsen be-

finden sich zwei reihen auf kegelförmigen höckerchen stehender, unter spitzem

winkel nach vorn gerichteter, starker, kurzer stacheln, die beim weibchen stärker

sind als beim männchen; bei letzterm sind sie vor der letzten häutung stärker

und denen des Weibchens ähnlich, nach derselben werden sie bortenartig, die grund-

höcker und die paarige reihung geht fast verloren. An den schenkein sehe ich

bei zwei weibchen ein kleines stachelpaar oberhalb des grundes so weit vom knie^

wie vom nächsten stachelpaar entfernt, dann folgen dicht hintereinander drei paare

und ein viertes kleineres oben unterhalb der spitze des gliedes. An den schienen

stehen 7 etwas stärkere stachelpaare in gleicher entfernung dicht hintereinander
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Tarsen mit schräg aboi;estumpfter spitze endend, auf dieser zwei verhaltniszmi'szig

grosze und starke klauen; A^ordere beim männcheu H. a 6 mit 6, hintere mit 10

zähnchen, von oben nach unten feiner und kürzer Averdend, Beim weibehen stär-

kere klauen, vordere J. « mit 5, hintere ß mit 10 zähnchen. Weiblicher taater

o mit 4 zähnchen. Oberkiefer abgestumpft kegelförmig, mit hakenförmig geboge-

ner starker klaue. Augen wie vorhin (gatt. char.) angegeben.

Der männliche taster tab. 25(3. E. hat ein länglich eiförmiorea kol-

benoflied und das 4. «ylied träj^t einen länfjeru, mit der Innern flachen seite dem
kolben anliegenden fortsatz, doppelt so lang als das glied selbst, an der äuszern

seite ausgeschweift mit zwei stumpfen zahnen. G. a. Die Übertragungsorgane

haben ein spiralig gewundenes hornartiges grundglied und ein scheibenförmiges

flach srewölbtes endo-lied, F. an dessen vorderrande der rinnenförmig: vertiefte

samenträger o" von dem hakenförmigen eindringer e zum teil ausgefüllt wird; die

spitze des eindriugers ist schmal, oben flach und aufwärts gekrümmt.

Das weibliche schlosz zeigt äuszerlich auch unter der lupe beti*ach-

tet nur 2 dunkelbraune halbmondförmige körperchen, von wellenförmigen linien

umgeben C Nach ablösung vom leibe und unter mastixlösmunjr getrocknet zeio't

ich ein mehrmals gewundener Samenleiter D. c. der in ein scheibenförmig, spira-

lig zusammengerolltes saaienbehältnisz bs. führt.

Von den spinnwarzen ist die erste L. am stärksten, zweigliedrig, ab-

gestumpft, kegelförmig und trägt auf der scheibenförmigen flach gewölbten durch-

schlagsfläche des endteils zwei kegelförmige stärkere röhren und gegen 44 feinere

röhrchen; die mittlem kurzen warzen sind eingliedrig und tragen auf der eud-

fläche 3 stärkere und etwa 36 feinere röhrchen ; die längern zweigliedrigen hintern warzen

führen an der schräg abgestutzten innenseite des endgliedes gegen 40 feine gleiche

röhrchen.

Vorkommen. Herr Brischke klopfte im octoberl874 von dieser spinne 2

männchen und 1 weibchen von einer jungen eiche und war so freundlich mir die-

selben zu übergeben; sie waren jedoch noch nicht reif und ein versuch sie zur

völligen ausbildung in einem glase zu bringen misslang ; sie starben vor derselben u. das

eine männchen entkam. Ich selbst habe bei fleiszigem suchen noch kein exemplar

finden können. Herrn prof. T. Thorells gute verdanke ich das abgebildete männchen
und Weibchen. Ein junges männchen erhielt ich vor mehreren jähren von herrn

Gust. Radde, der dasselbe in der Krimra gefangen hatte. Die Spinne ist also von der

südlichen Krimm bis Schweden verbreitet. Schon Pallas giebt an, das sie in

Deutschland auf bäumen und gesträuchern nicht selten vorkomme und mit aus-

gebreiteten und erhobenen füszen auf beute lauere und leicht zu fangen sei.

Aehnlich berichtet Westring Ar. suec. 445.

257. Misumena vatia Glerck. Schi ef beinige Misuraena.
Tab. 257.

1. Name vatius krummbeinig, eine etwas allgemeine bezeichnung, die für viele spinneu

gelten kann.

Araneus vatius Clerek. Svensk spiudl. 128. pl. 6 tab. 5 (1757.)
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Misumena vatia Thoreil. On Etir. spid. 183.

Andere Synonyme bei Thorell, On Synonyms ol'. Eiir. sp. 258.

2. Masz. Leibesl. des mannes 3,4. vorderl. 1,8 hinterl. 2,7. Füsze 2. 1

4. 3 = 8. 7,8. 3,8. 3,;'). Leibesl. des nocli iiiclit trächtigen weibes B. vordl. 3 htl.

3, Füsze 2. 1. 4. 3 = 12. 11,8. 7. 6,5. mm. Das ciertragende weibchen erlaugt

eine länge von 9 und eine hinterleibsdicke von mm. Das mäunchen habe ich nicht

läno'er jjefunden, wol aber kürzer von 6 mm, bei sonst völliufer ausbildunfr.

3. Farbe. Beim männchen beständig; vorderleib röthlich braun, mit

einer hellem binde von der stirn, bis hinter die mitte desrückens; hinterleib gelb-

lichweisz mit zwei schmalen dunkelbraunen strichen von der mitte des hinterleibs-

rückens bis zum after laufend und 2 braunen randsäumen, die zuweilen verwischt

sind. Die schenke! der beiden vordem fuszpaare rothbraun, an den knieen, schie-

nen und vortarsen rothbraune binden am ende der glieder, die beiden hintern

fuszpaare ganz gelblich weisz. Die falten des Weibchens unbeständig, die färbe des

ganzen leibes bald weisz oder gelblichweisz, bald gelb bis ins dottergelbe gehend,

bald grasgrün ins bläulich grün; bei allen zeigen sich jedoch zwei, mehr oder we-

niger dunklere längsbinden auf den cephalothorax zu beiden selten der rücken-

mitte, bei vielen auch oben auf dem hinterleibe an beiden seiteurändern rosarote

unregelmäszig begränzte, hinter der mitte aufhörende längsstreifeu. Bei aufbe-

wahrung in spiritus werden alle gelblich weisz und auch die rosaroten längs-

streifen verschwinden.

4. Gestalt und bekleidung. Vorderleib bei mann und weib platt-

gedrückt umgekehrt eiförmig, hinterleib länglich eiförmig, hinter der mitte etwas

breiter werdend, bei dem weibchen fast kegelförmig werdend. Der ganze leib

feinnarbig und mit kleinen, etwas entfernt stehenden borstchen besetzt, die auf

kleinen höckerchen stehen ; die höckerchen jedoch nicht so deutlich wie bei der

voricren art. Eine andere übereinstimmuncr mit dieser zei^t sich auch darin, dasz

bei dem männchen vor seiner letzten häutunfj die fuszstacheln der schienen und

vortarsen stärker sind als nach der häutung und deutlich paarig in reihen stehn.

Eine dritte Übereinstimmung spricht sich in den geschlechtsteilen aus, so dasz die

Zugehörigkeit beider arten zu einer gattung, wie sie Thorell auerst ausgesprochen

hat nicht bezweifelt werden kann. Das weibchen und unerwachsene männchen

hat an der Vorderseite (Unterseite) der schienen 4 paar, an den vortarsen 9 paar

auf kleinen höcko^rchen stehende, kurze stacheln ; beim ausgewachsenen männchen

sind die stacheln in dichter stehende, längere borsten verwandelt. Die vordere

klaue des ersten fuszes eines mannes mit 6 ziihnchen, die hintern mit 10 zähn-

chen: J. a und ß. die entsprechenden klauen eines weibes mit 5 und 8 stärkern

zähnchen K. a. und ß. Die tasterklaue O mit 4 zähnchen. Augen wie bei der

vorigen art.

Der männliche taster D. trägt am 4. o-liede einen ähnlichen langren,

an der äuszern längsseite ausgeschweiften fortsatz (bei E. vergröszert) wie M.
truncata und auch die Übertragungsorgane sind sehr ähnlich. Der pfriemen-
förmige cindrinrirer hat eine vom «^rundtcilrcchtwinkliir abirehende hakenförmiixe,

auf der oberseite flache spitze F. s uiid 'schmiegt sich dein vertieften rinnen-
förmigen sament räoer an. Das weibliche achlosz ist etwas einfacher





Platte 71. tab. m.

A. Coriarachne elnvata lUackw. mas. 7i J^- wcHjchen von der Unterseite. C.

linker niännliclH r taster von der Vorderseite. D. diu .3 letzten glieder desselben von der liinter-

."«eite « u. [i fortsetze am 4. gliede, t der eindringer, o der sanienträger. E. die Übertragungsorgane

besonders und stärker vergrüssert ni. sp. spiralmuskel ps
,
grundteil a der schneckenartig gewun-

dene samenträger, e. der eindringer. F. das weibliche schloss o o. eingänge bs. bs. samenbehälter.

G. weibliche tasterklaue. H. klaue eines ersten fuszes « fordere, ß hintere. J. Oberkiefer.

K. kopfstück mit den äugen. L vordere, M mittlere, N hintere spinnwarzen. N. ein stück der

chitinhaut des rückens mit kolben-borsten besetzt.

Tal), m.
CorSarachiiC fucca C. Koch mas. */j. li. weibchen ^/^ von der Unterseite. C männ-

liclier taster. 1) das rierte glied desselben stärker vergrüssert. a oberer, ß und y unterer bogen-

förmiger in zwei stumpfe hörner auslaufender fortsatz. E Übertragungsorgane, a samenträger, e ein-

dringer. F \veiblich(^s schlosz, oo. ötfnungen der Samenleiter, bs. bs. samenbehälter. G tarsen-

g'lied eines männlichen ersten fuszes, ß vorderkralle mit 4 stumpfen zahnen, a hinterkralle mit

b zähncheu, y haarpinscl vor den krallen, (fcf spitzhaare, ee fühlhaare.

Tab. m.
Coriarachne brevifies Hahu mas ^/j. B. weibchen von der Unterseite.

*/i' C.

männlicher taster, am 4. gliede mit 3 fortsätzen. D. das 4. glied stärker vergröszert. « der lange haken-
fortsatz, ß der au der spitze umgebogene und y der am ende stumpfe fortsatz. E. der endteil der

Übertragungsorgane, a der spiralig gewundene samenträger, e der eindringer F. das weibliche

schlosz mit den samenbehältern bs. Die haut um das schlosz zeigt nur kurze bogen, und unterhalb
der querspalte n wellenförmige falten in der chitinhaut. G. klaue des weiblichen tasters. H,
klauen eines vorderfuszes, c< vordere ß hintere, J. Oberkiefer mit den kurzen stämmigen klauen.

K. vordere, L. mittlere und M. hintere spinnwarzen. N. ein stück chitinhaut vom rücken des

hinterleibes; die falten hin- und hergebogen; darin gröszere borsten a mittlere ß und feine haar-

ähnliche y. d ein mit eckigen zellen besetzter fleck.

Tab. m.

Coriaraelme atomaria Panzer mas ^/^. li. weibchen unteransicht
*/i

C. männ-
licher taster; am 4. gliede 3 fortsätze « ß y. D, oberer teil der Übertragungsorgane a. ein spitzer,

ß ein stumpfer fortsatz in der mitte der endfläche, neben denen der samenträger a sich befindet.

£ der eindringer. E. das weibliche schlosz o o, die ausmüngungen der zutührenden canäle bs. bs.

samentaschen F kralle des weiblichen tasters. G. klaue eines vorderfuszes « vordere ß hintere

klaue, H. Oberkiefer. J. eine der vordem spinnwarzen mit etwa 13 feinern röhren und einer stär-

kern. K. mittlere warze mit 3 stärkern, 3 feinern röhren. L. hintere warze mit etwa 7 röhren.
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Platte 72. tab. 2^2.

A. C*oriarai*hne »«rnbricula Wcstr. mas V,. B. weibchen von unten »«sehen
*/i-

C. männlicher tasUr, am viortcn <;lif(l(; die fortsät'ze a und ^. D die übertragung.sorgane auf der

kreislöimitfcn endfläfhc, « der liiiigliclie lioniige fortsatz, f der eindringer, a der .'-amenträger. E.

das weibliflie gelilo.'iz b.«. bs. die ^amenta.selien. o o die mündungen der den samen zuführenden
röhren. F. die beiden endglieder de.s weiblichen tasters mit gröszern und kleinern kolbenborsten

und einer zjirten am gründe gezähnelten klaue. G. klauen eines vorderfusze.s, « vordere p hin-

tere klaue.

Tab. m.
A< Coriaracliiil' hortieola C. Koch, mas ^j. 13. weibchen von unten gesehen

*;^ C. männlicher tastic am 4. gliede mit 4 fortsätzen. D Endfläche der übertragung.sorgane « ein

dreieckiger, p ein länglicher fort.-^atz. f der eiudringer, a der samenträger. E. das weibliche
»chlosz bs. bs die samenbehälter, o o müudangen der samen zuführenden röhren. F. weibliclie

tasterklaue, (i. klauen eines vorderfu.szes. H. Oberkiefer. J. vordere K, mittlere L. hintere

spinnwarze.

Tab. 211

XysticuB iinpavidufii Thor. A. masz ^/j. B. weih von oben 'Yi- C. dasselbe von
unten gesehn. 1). der männliche taster; am vierten gliede die am gründe verbundenen fortsätze

y und ,:?, am 5. gliede der eindringer £ um die endfläche des stema geschlungen und die beiden
auf der fläche selb.st hervorragenden hornigen fortsätze « und ,<?. E. die endfläche der Übertragungs-
organe mit den scherenartig gegen einander gekehrten hornfortsätzen « und p dem eindringer £ unil

dem sanienträger a. F. das weibliche schlosz. bs. bs. die samenbehälter, o o die mündiingen der
zuleitenden röhren, (i. klauen eines männlichen ersten fuszes « vordere p hhitere, y y haarpinsel.

H. diesellien klauen eines Weibchens. J. Oberkiefer eines Weibchens u der rechte kiefer von oben,
,* der Üuke von initen gesehn. « « kiele am gründe des auszenrandes, ,9 ^ die beiden klauen, y
ein kleines }iorniges spitzchen in der haut zwischen beiden kiefern. K. weibliche tasterklaue. L.
Vordere spinnwarze mit etwa ?0 röhren. M. mittlere warze mit 2 stärkern, 10 mäszig starken
und 2 kurzen feinen röhren. N. hintere warze mit etwa 15 röhren. O. stück der chitinhaut mit
ihren dichten winkligen und welligen streifen, mit feinen punkten zwischen den linien und längeni
und kürzern spitzhaaren « und ,5,

Tab. 245.

A. XyHticiis liaitio C. Koch, mas */^. B. weibchen von oben -/j. C dasselbe vonnnton
gesehn - ,. D. iiiäuuliclier taster, am 4. gliede 2 fostsätze « und ,S; am stema des 5. gliedes 2
hörner d' und y. E. die endfläche der Übertragungsorgane stärker vergröszert. a und p zwei braune
hornige fortsätze, a der samenträger « der eindringer. F. das weibliche schlosz. o o ausmün-
dungen der samehleitenden canäle. bs. bs. die samenbehälter. G. weibliche tasterklaue. H. ende
eines mäiudichen vorderfuszes mit den beiden 4zähnigen klauen « vordere, p hintere. J. ende einer
vordem spinnwarze. K, einer mittlem warze. L. die durchschlagfläche mit rechtwinklichcr auf-

.sieht. M. ende einer hintern warze. N. rechtwinklige aufsieht auf die fläche.









Platte 7.i. tat). Ikk

A. Xystiru»! I>iiasf*i«tus d. Koch iiias. V^. B. weibchou von obon Yr C. das-

selbe von unten ;^csi'li(ii. 1 >. inJimiliiluT tastcr, bei 5 die rinne für das ende des eindrintjerH.

E. das 4. sflied stärker verji'rnsyA'rt, mit den l)eiden t'orth'ätzen « imd ,}. F. die iibertragiinjisorg'ano

senkrecht auf die endtliiche gesehen ni. sp. spiraliuuskcd aui gründe dos stema. y und tf zwei

messerartige einander gegenül)er stehende und iitier die fläche sich erhebende hornf(jrtsätze, f

der eiudringer, a der sanienträger. < J. die spitze des eindriugers vergrüszert, um die durchgeliende

rinne zu veranschauliehen. H. weibliches schlosz. o o mündungen der samenleitenden canäle.

bs. bs. die samenbehälter, die ül)rigen chitineinfassungen zum anheften dei- männlichen taster die-

nend. J. klauen eines männlichen ersten fuszes a vordere, ß hintere, d vorsprung des tarsus, y ein

liaarpinsel vor den klauen stehend. K. klauen ehies weiblichen vorderfuszez a vordere, ß hintere.

L. vordere spinnwarze mit 2 gröszern röhren und etwa 14 kleinern. M. mittlere warze mit 10

grossem röhren und 3 kleinern, N. hintere warze mit etwa 14 rilhrchen von denen einige gröszer

sind als die andern.

Tab. W.

A. Xyisti<?tiS «rraticus Blackw. mas Vi- ^- weibchen von oben ^j. C. dasselbe

Yüu unten. D. mänidielier ta.ster, am 4. gliede 2 fortsätze y und tf, an dem Überträger des 5.

gliedes einen langen und einen kürzern hornigen fortsatz « und ß und einen bandartigen rings um
die eudfläche gewundenen eindringer e. E die endfiäche nebst den Übertragungsorganen stärker

vergröszert r. und ß, die hornigen fortsetze a der samenträger, £ der eindringer. J. vordere, K.

mittlere, L, hintere spinnwarze.

Tab. m.

A. XyjsitloJSS bivittat(i!>> Westring mas Vi- ^^- 'Weibchen von oben
*/i- ^- (dasselbe

von unten gesehen. D. männliclier taster, am 4. gliede 2 fortsätze y und d'. E. das stema, m. sp.

spirahnuskel, « inid ß zwei hornige fortsätze, zwischen den auf der vertieften endfläche der samen-
träger ff sich befindet; e der um die endfläche geschlungene eindringer. F. das weibliche schlosz,

o die mündungen der samenführenden canäle, bs. bs. die samentaschen. G. krallen vom ersten

fusze eines mannes, « vordere ß hintere kralle. H. endteil eines ersten weiblichen fuszes mit der

kralle. J. kralle des weiblichen tasters. K. vordere, L. mittlere, M. hintere spinnwarze.

Tab. 241

A. XysticiiN crlstatiis Clerck. mas Vi- ^- weibchen ebenso von oben gesehen

0. dasselbe von nuten, i). männliclier t'ister, am 4. gliede die eine mnldenartigo furche bildenden

fortsätze. An dem sejiitfchen 5 und losgelöst in E, die endfläche der ül)ertragungsorgane sichtbar,

ein dreieckig blattartigi'r fortsatz « mit einem seitenzipfel ß, ein doppel-keilhauenfortsatz y und ein

bandförmiger eindringer f dessen pfrienu^nförmige spitze in eine an der basis des schiftchens vor-

springende rinne eingeschlossen ist. F. cT e die muldenbildenden fortsätze, f die rinne des Schiff-

chens. G. das weibliche schlosz, bs. bs. die samenbehälter, die zuleitenden canäle munden bei

o o. H. klauen eines männlichen vorderfuszes. O. dieselben von einem weibchen. J. dieselben

von Xysticus pini zur vergleichung. P. die klaue eines weiblichen tasters. K. dieselbe von X.
pini, I^. vordere. M. mittlere, N, hintere spinnwarzeu.
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I'Inftc /'(. tab. m.

A. \.y«tic*ii» piili If.-ilni iii;is. 7,. B. \vt'il)(.'li<>ii vnn ol)t.'n. C. von unten i;esehen. D.
iiiämilirlun- tastiT. K. das stema mit dein iloppclliaken y, den t'ort.sätzen a und ß und dem eindrin-

ger e f. F. das 4. g-lied mit ilem niuldent'iinnin'cu tnrtsätze d £ und das scliift'cdien nach auspfe-

hobenem stema, am untern ende der rinneutürmigc au.slej!;er zur umhüUuno^ der spitze des eindriu-

gers. G. das \veil)lie]ie selilosz, bs. bs. die samentasehen, mündungeii der zuleitenden rühren.
H. klauen vom zweiten fusze eines mannes. J. vom t-rsten eines weib(?s. K. weibliche tasterklaue.

L. M N. vordere, mittlere und liiutcrc spiunwar/eu.

Tab. 2äl.

A. Xyssiticus t'orriis;°iiieil!!i mas ''/\. IS. weibchen 'Vi von oben. C. da,s.selb8 von
unten getsehn. D. mäunlicher taster. E. das stema herausgehoben, a der samenträger, a imd ß
zwei spitzen eines blattartigen, innen vertieften auf der endHäche stehenden fortsatzes, y ein eben
daselbst sich erhebender dnppelhaken. (i. das 4 glied mit dem schlittenälmlichen fortsatz und 5
das Schiffchen mit dem rinuenförmigen auslader g. G. das weibliche schlosz mündungen, bs.

bs. samentasehen. H. klaue eines männlichen ersten fuszes. K. weibliche tasterklaue. L. vordere,
M. mittlere, N. hintere spinnwarze.

Tab. m.
A. Xystic'llS uliiii Halm, mas Vi» ^^- weibchen von oben -/^. C. dasselbe von

unten. D. männlicher taster am 4. gliede ein oberer iortsatz, y und 2 untere fortsätze « und ß;
an dem schit^'chen 5 der rinnenförmige ausleger f. E. das stema a und ß zwei kleine hornige
tnrtsätze, £ der eindringer, (j- der samenträger. F. das weibliche sehloss, mündungen de rsamenleiteu-
den rühren, bs. bs. samentasehen. G. Fuszklauen eines männlichen vorderfuszes. H. tasterklau«
eines weibes, J. klauen eines weibliehen vorderfuszes. K. vordere, L. mittlere, M. hintere spiimwarze

Tab. m.
A. .S i)ira'i*ui(' striata' m, mas. 7,. B. weibchen von oben -/\. C.dasselbe von

unten. D. männlicher taster. Am 4. Gliede oben an der hinter.seite ein stumpf dreieckiger fort-
satz, « auf der spitze mit einem hornigen häkchen besetzt, unten mit einem gekrümmten, schnabel-
artigen fortsatz ß. Das eiförmige schitfchen ohne rinne zur Seite. £ Die kreisrunde etwas ver-
tiefte enddäche des stema mit dem eindringer und dem sameuträger a, ein grübeben neben der
Wurzel des eindringers. Das ende des eindringers mit schraubenförmig gewundener spitze. G.
das weil)liche sehlosz; o o mündungen der gewundenen samenleitenden röhren bs. bs. samentasehen.
N. tuszklaiu; eines weiblichen vorderfu.szes. .T. weibliche tasterklaue. K. fuszklauen vom ersten
tusse eines mannes. L. Oberkiefer, a. von oben gesehen, b. von unten. M. die beiden Unterkiefer
mm. und die Unterlippe 1. N. Augen. O. vordere spinnvvarze mit einer groszern und gegen 12
teinern röhren. P. mittlere warze mit .'} stärkern und (> feinern röhren, Q. hintere warze mit 4
stärkern und 8 sehwäehern röhren.
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Platte 7ü. tal). 201

A. PsnmuiUls «lijtbulOMa Halm. mus. ^-^j. li. WL-ibchen von oben ;;i-selien 7,. C
dasselbe von unten. l>. miinnlicber taster, am 4. gliede die beiden fortsätzü « und ;i . E. das

»tema aus dem alveolus herausgehoben, a ein griibchen der endfiäche als .samenträger, e. der

eindrino-er. F. das weibliche schlosz, b.s. bs. die samentaschen o o müudungen der zuleiter. G.
kralleu^eines miinuliclieu ersten fuszes. H. die eines weiblichen. J. weibliciie ta.sterkralle. K.

vorder3, L. mittlere, .M. hintere spinnwarzc.

Tab. 255.

PaAUimiti»» «ibsconditft m. mas */i. B. \veil)chen */i'
C. da.s.selbe von unten gesehen.

D. männlicher taster, am 4. gliede die beiden tortsätze « und ß. E. die Übertragungsorgane neb.st

einem beim ausheben desselben aus dem alveolus des Schiffchens daran haften gebliebenen teil

des rinnenfijrmigen auslegers, mit einem häckchen c. an der spitze, ff der samenträger, eine kleine

Vertiefung der endtläche, 6 der eindringer. F. die .spitze des eindringers stärker vergrö.ssert. G-

das -weibliche schlosz o. o. die mündungen der samenleitenden gewundenen röhren bs. bs. die sa.

mentaschen. H. Fuszklauen vom 1. Fusze eines maunes. J. dieselben von einem weibe. K Au-
gen zur Verdeutlichung' ihrer gegenseitigen Stellung und grösxe. L. vordere. M. mittlere. N,
hintere spinnwarz«.

Tab. 25t).

A. ^nisuniCitH truneatet Fall. cT Vi- ^- weibchen von unten gesehen */i- ^- weib-

liches schlosz, wie es unter der lupe erscheint. D. dasselbe unter mastixlösung getrocknet, bei

120 facher vergröszerung. c. c. samenleiteude röhren o. o. deren äussere Öffnungen bs. bs.

spiralig in eine runde scheibe zusammengewundeue samenbehältnisse. E. männlicher taster, am 4.

gliede ein langer fortsatz «. G. das 4. glied mit seinem fortsatze stärker vergrössert. F. Der schei-

bentormige endteil der Übertragungsorgane mit dem rinnenförmig vertieften samenträger a und dem
hakenturmigen eiudringcr f. H. fuszklauen vom 1. rechten fusze eines mannes ; « vordere klaue

mit (j zähnchen; ß hintere mit 1(J zähuchen, kammartig besetzt. J. fuszklauen vom rechten vorder-

fusze eines weibes; ß vordere klaue mit 5 zahnen; « vor hintere mit 10 zähnchen. K. stii'nrand

des kopfes mit den äugen, f. f. stirnaugen o. o. scheitelaugen; a. a. vordere bs. bs. hintere seiten-

augeu L. ein« vordere si)ianwarze mit 2 grössern röhren «. «. und geilen 45 kleinere. M. eine

mittlere warze mit 8 grössern stumpf kegelförmigen röhren «und i^n^nn od teiuiren röhrchen. N.
eine hintere warze mit etwa 40 gleichen feinen röhren. O. weibliche tasterklaue.

Tab. 257.

A. 5Iisuuieiiu vfttift Clei'ck mas ^,\. B. weibcheu von oben. C von unten */i. D.

männlicher taster, am 4. gliede ein länglicher fortsatz, der bei e stärker vergrössert iät. F. der

scheibenturmige endteil de; Überträgers mit dem eiudringcr £ und dem samenbehälter ff. G. das

weibliche schloss bei lOmaliger vergrösseruug gesehen. H. dasselbe mit mastixlösung bedeckt,

bei stärkerer vergrösseruug. o. o. mündungen der samenleitenden röhren bs. bs scheibentormig«

samenbehälter. J. klauen vom 1. fusze eines mannes; ci vordere klaue mit G zahnen; ß hintere

klaue mit 10 zähnchen. K. klauen vom 1. fusze eines Weibchens ; a vordare mit 5 zahnen; ß hin-

tere mit <S zähneu. O. Tastcrklauc mit 4 zähnchen. L. eine vordere spiimwar/.e mit etwa 3'Z

röhren. M. mittlere mit I.") rJihreu X. hint-jrc mit etwa 27 röhrchen.
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